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Dem 
Königl. Daͤniſchen 
Herın Konferenzrath 


Kammerherrn 
von Sıhm 


in Roppenhagen. 





΄ 





Se i κὰν 





ER Mir der vollfommenften Zus 
u verficht widme ich Ihnen 

— — dhieſen vierten Theil der 
von mir überfesten Biographien des 
Plutarchs. Sie find längft mit Ihrem 
alten griechiſchen Bruder zu bekannt, 
als daß Sie ungern in Geſellſchaft mit 
ihm im Publicum erfcheinen follten, 
Ihre Hiftorifchen Schriften find fo πη: 
fterblich als die feinigen. Er, Flärte 
wie Ste, die Gefchichte der Altern Zei- 
ten auf, er unterfichte, wie Sie, die 
Denkwuͤrdigkeiten feiner und der roͤmi— 
fhen Nation, aber er wuͤrde von 
a3 Ihnen 


VI 





Ihnen genauere Kritik gelernt haben, 
wenn er Sie haͤtte leſen koͤnnen. 
Alsdenn wuͤrde er uns von den 
Cimbrern, deren Kieg und Beſiegung 
er im Leben des Marius, in dieſem 
Theile, erzählt, zuverlaͤßiger und ge 
nauere Nachricht ertheilt haben, als er 
gethan hat, und die neuern Gefchicht- 
fchreiber würden nicht über .diefe alte 
ften Bewohner Ihres Vaterlandes in 
ſolcher Ungewißheit fich befinden, und 
fo viele verſchiedene Nachforſchungen 


vergeblich angeftelt, und fo manche 


undefriedigende Meynungen vorge 
bracht haben. 

Aus dem, was Plutarch im Leben 
des Marius anführt (a), erhellt, daß 
‚die Römer felbft zu der Zeit, als fie 
mit den Cimbrern Krieg führten, nicht 
wußten, was es für Nationen waren, 
und nur aus der Größe ihrer Körper 
und ihren hinmelblauen Mugen muth- 
maßten, daß es ermanifche Völker: 
fhaften waren, Daß es ihnen nicht 

ſchwer 
(2) ©. 113 in dieſem Theile d. Ueberſ. 
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ſchwer gewefen wäre, von diefen Voͤl⸗ 
Ferfchaften nähere Erfundigung einzu> 
ziehn, als es uns [666 möglich ift, fieht 
man leicht ein. Gleichwohl wiffen wir 
mehr von den Eimbrern, als felbft die 
gleichzeitigen Römer von ihnen mußten. 
Die Griehen und Römer befünmerten 
fi um die auswärtige Geographie und 
Gefchichte nicht viel beffer, als die τοί! 
den Eſquimaux in Nordamerica. Cie 
theilten die Welt in Griechen oder BPoͤ⸗ 
mer und Barbaren, wie diefe in Immit 
und Rablunar ein. Wenn ihnen eine 
genauere Abtheilung nothwendig war, 
fo mußten die allgemeinen Namen der 
Aethiopier gegen Süden, der Indier 
gegen Morgen, der Scythen oder Ay? 
perboreer gegen Mitternacht, und der 
Lelten gegen Abend, aushelfen. Man 
nahm auch zu den Namen der Celtos 
feythen feine Zuflucht, wenn die andern 
Benennungen nicht zureichen wollten, 
Diefe Unwiſſenheit, die aus Verach—⸗ 
fung fremder uncultivirter Nationen 
entfprang, machte es den Gefhicht: 

ἃ 4 ſchrei⸗ 
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fhreibern der Folgezeit unmoͤglich, zu 
einer fichern Kenntniß zu gelangen, und 
da fie felbft die ausländifche Geſchichte 
für Eeinen würdigen Gegenftand einer 
genauern Forfihungsbegierde hielten, 
ſo Eonnten ihre Nachrichten nicht an⸗ 
ders als mangelhaft, ungewiß, unzu⸗ 
reichend ſeyn. 

Ein gelehrter Mann hat vor eini- 
gen Jahren alle Nachrichten, die man 
auf Denkmaͤlern und bey den alten grie⸗ 
chiſchen und römifchen Gefchichtfchrei- 
bern von dem cimbrifchen Kriege findet, 
mit ungemeinem Fleiße, und Fritifcher 
Drdnung gefammelt, und aus den 
Stellen der Autoren felbft eine Ge 
fhichte diefes Krieges zufammen ge 
fest (2). Und eben daraus erfieht man 
die Widerfprüche und Ungewißheit der 
Gefchichtfchreiber fo fehr, daß alle Bez 
mübungen, zu fichern richtigen Nach— 
richten zu gelangen, vergeblich feyn 

würden. 
(6) Bellum Cimbricum, defcripfit Joannes Mül- 


ler, Græc. Litt, Scaphufü Profeflor Turici 
1772. 








IX 
würden. Nur einzelne Beobachtungen 


laffen ſich machen. 

Tacitus, der zweyhundert Jahre 
παῷ dem cimbrifchen Striege lebte, 
mußte fo wenig, als die Römer feiner 
Zeit überhaupt, etwas weder von Der 
cimbrifchen noch von dem weſtlichen und 
nördlichen Theile der fandinavifchen 
Halbinfel, und Strabo, der hundert 
Sabre früher lebte, bekennt, daß man 
zu feiner Zeit fchlechferdings nichts von 
den Ländern an der Nordfeite ver Elbe 
wußte, welches leßtere auch von Taci⸗ 
tus Zeiten gilt (ὁ), 

Die Züge der Eimbrer aus Juͤt— 
land und Schleswig gefchahen, mie 
auch Plutarch im Leben des Marius 
ersehlt, welcher die beften Nachrichten 
von ihnen überhaupt liefert, allmählig, 
und in einer langen Folgezeit, fo, daß 
fie ungeheure Striche Länder durdy- 
wanderten, und auf diefen Zügen andre 

ἃ 5 ſatio⸗ 


(Ὁ S. 9. Schoͤnings alte nordiſche Geographie 
nach dem Tacitus in H. Schloͤzers allgemeiner 
nordifcher Geſchichte ©. 146. 
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Nationen mit ᾧ nahmen. Diefe ver 
Bundenen mehreren Nationen führten 
Die allgemeinen Namen der Cimbrer 
und Teuconen, fo wie die Menge bar: 
barifcher Nationen, mit denen Marcus 
Aurelius Krieg führte, NIarcomannen 
hießen, obgleich viele Voͤlkerſchaften 
beyfammen waren; Nam omnis bar- 
barıa movit bellum, fagt Eutro⸗ 
pius (d), und nennt Duaden, Van—⸗ 
dalen, Sarmaten, und Speven, als 
Mitgenoffen des Kriegs. Außer den 
Teutonen und Ambronen waren aud) 
Helvetier bey den Cimbrern, die mit den 
Roͤmern Krieg führten (ὁ, Da fie 
jährlich im Srühlinge neue Erpeditio- 
nen unternahmen, und immer weiter 
fortruͤckten, ein Theil bis παῷ Alien 
hinftreifie, ein Theil bis nad) Spanien 
drang, in Diefen großen Zügen oft eine 
Menge zurücließen, wenn fie einen fer 
nern neuen Zug anfraten (f), Davon 

befonz 


(4) Libr. VIII. cap. 6. 

(©) Mülleri Bell. Cimbr. pag. 14 & 23. 

(5) Bon einer folhen Nieverlaffung am heine 
6. 1. Cefar. Comment, de B.G. L. 2. c.29. 
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beſondre Voͤlkerſchaften und Namen 
entſtanden, und ſie daher Celten oder 
Gallier (g), in der Vermiſchung mit 
den Griechen Gallograͤci, und bey ver⸗ 
ſchiedenen griechiſchen Schriftſtellern 
Cimmerier hießen ch), ſo war ἐδ ſchon 
den ſpaͤtern Geſchichtſchreibern der Grie⸗ 
chen und Roͤmer, und alſo auch dem 
Plutarch ſehr ſchwer, zuverlaͤßige ſichere 
Geſchichte von ihnen zu geben. 

Da uͤberhaupt bey den Wanderun⸗ 
gen und Zuͤgen der alten nordiſchen 
Voͤlker niemals die ganze Nation aus— 
zog, ſondern immer ein Theil zuruͤck⸗ 
blieb, und die Cimbrer bemerktermaf 
fen jedes Frühjahr neue Züge unter 
nahmen, fo ift es nicht unmwahrfchein: 
lich, daß auch von denen in verfchiedez 
nen Diffricten zurücgebliebenen Hau— 
fen von Eimbrern, welche von den Grie⸗ 
chen und Römern Celten genannt wur⸗ 

den, 

(e) Salluft, Jugurth. cap. 114. 
(Ὁ) Mülleri Bell. Cimbr. p.8. Einige Schrifts 
fieller nennen ge ſchlechthin Germanier. 


Mehr Widerfprüche der Hutoren ©, eod.libr, 
kaud, pag. 10. 
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den, und ihren Namen durch ihre Waf⸗ 
fen verbreiteten, Anlaß gegeben wor⸗ 


den, daß der Name der Celten und des 
Landes davon fo fehr meitläuftig ge 
Braucht, und ein fo ungeheurer Strich 
Landes dadurch bezeichnet wurde; wo⸗ 
durch Pelloutier bewogen wurde, den 
Wahn, daß alle Europäer Celten nd 
ren, mit Verſchwendung [Ὁ vieler Ger 
Ichrfamfeit fo mweitläuftig zu behaupten. 
Meine Muthmaßung wird durch die ber 
kannten weiten Züge der Cimbrer oder 
Eelten, die auch Plutarch im Leben des 
Marius erwähnt, und durch verfchtes 
dene Stellen der alten Autoren be 
ſtaͤtigt. 

Julius Caͤſar giebt drey verſchie⸗ 
dene Voͤlker in Gallien an: Belgen, 
Aquitanier, und Gallier (), Herr 
Schlözer zeigt, daß die Belgen des 
Caͤſars die Kymren find (1), und hält 
fie für die Urbewohner des weftlichen 
Ufers des RIO: ob fie Geſchlechts⸗ 

Der? 


(ὃ de Bell.Gall. L.I. e.1. 
(X Allgem, Nordifche Geſchichte S. 343- 
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verwandte der Cimbrer des Marius 
ſind, will er nicht entſcheiden. Ich 
geſtehe, daß ich dieſe Kymren am 
Rhein fuͤr einen Theil derjenigen Cim⸗ 
briſchen Nation halte, die Marius 
ſchlug. Aus dem Tacitus (1) iſt klar, 
daß ſie einen Zug uͤber den Rhein nach 
Gallien vornahmen, und aus dem Ju⸗ 
lius Caͤſar (m), daß eine Voͤlkerſchaft 
dafelbft von den Cimbrern und Zeuto: 
nen abftammte, welche ıhr Gepäde an 
den Ufern des Rheins, ihren Troß, und 
600 Mann zur Vertheidigung da lief 
fen, Auf ähnliche Art Haben ſich muth- 
maßlich die Cimbrer oder Rymren an 
mehrern Drten niedergelaffen. Wem 
kommt e8 beffer zu, als Ihnen, über 

diefe Muthmaßung zu entfcheiden? 
Indem die Wanderungsbegierde, 
die häufigen Ueberſchwemmungen, die 
befiern Länder, die man antraf, und 
der Eriegrifche Geift der Eroberungs⸗ 
ſucht, immerfort die Einwohner der 
Cim⸗ 

(ὃ de Morib. German. cap. 37. 
(m) Comment, de B.G, R.2. cap. 29. 
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Cimbriſchen Halbinſel aus ihrem Lande 
herauszogen, und dieſes Land endlich 
feiner Bewohner gaͤnzlich beraubt wur⸗ 
de, ſo ließen ſich dieſe Kymren oder 
Cimbrer an andern Orten nieder. 
Denn wer will glauben, daß ſie voͤllig 
vertilgt wurden, und nirgends eine 
Niederlaſſung behaupteten? Es zogen 
mehrere Schaaren den ausgewanderten 
nach, und ſo zerſtreute und vertheilte 
ſich dieſe Nation, und bekam andre 
Beſitzungen, von denen wir freylich, 
wegen der ſpaͤtern, die andre Voͤlker⸗ 
fihaften verfchlingenden, großen Voͤl⸗ 
Ferwanderung, Feine hinlängliche Nach⸗ 
richt haben. 

Noch ift, der gemeinen Meynung 
nad), eine Eleine Bölkerfchaft von den 
alten Eimbdrern, und zwar von denje⸗ 
nigen, Die unter dem Könige Bojorix 
πα Italien zogen, und gegen den Ma⸗ 
rius fochten, übrig. Dieß find die 13 
und 7 Commuͤnen der Veronefifchen 
und Picentinifchen Cimbrer, von wel 
hen ein Veroneſiſcher Geifklicher, 

Marco 





Ξ ΠΝ XV 
Marco Pezzo, eine Abhandlung ge 
fhrieben, ‚die Herr Buͤſching in einer 
teutichen Heberfegung mitgetheilthat (πη). 
Herr Buͤſching hält dieſes Volk nicht 
für Cimbrer, fondern für Teuefche, weil 
ihre Sprache mit unferm jegigen Teutſch 
viel übereinftinmmender als mit ver 
Sprache der alten Eimbrer ſey. Herr 
Sulda hält diefe fogenannte Cimbrer 
ebenfals für Teutfche (0), und in des 
Herrn Büfchings wöchentlidyen Nach⸗ 
vichten (p) wird durch einige Stüde in 
ihrer Sprache diefe Meynung beftärft, 
Indeſſen bleiben immer noch einige 
Zweifel übrig. Es haben [ᾧ in die 
Sprade der Bicentinifhen und Vero⸗ 
nefifchen Zeutfchen, wie auch Herr 
Fulda bemerft, eine Menge fremde 
Wörter, und eine ebenfals große Mens 
ge offenbar neuer hochteutſcher Woͤrter 
eingefchlichen, und dazu kommt, daß 
diejenigen, ‚die uns davon Nachricht 
| gege⸗ 
(ἡ) Im Magazin für die neue Hiſtorie und Geo⸗ 
graphie, VI.Th. ©. 51. u.ff. 


(0) In H. vVuͤſchings Maga. Th. VIII. ©. 409. 
(p) 2.9.1777. Et. 39. u. M. ©.319. u. ff. 329. u.ff. 
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gegeben, und Woͤrter und ein paar 
Aufſaͤtze geliefert, dieſe Sprache durch 
ihre italieniſche Schreibart noch mehr 
von ihrer weſentlichen Natur zuruͤckge⸗ 
bracht haben. Ich zweifle, daß man 
aus den paar Proben die man von die: 
fer Spradhe hat, einen fihern Schluß 
auf die Urbefchaffenheit viefer Sprache 
machen kann. Daß fie, fo wie jet 
uns bekannt gemacht worden, nicht Die 
alte cimdrifche Sprache ift, fiehet man 
wohl, wie viel aber Davon Die eigent- 
liche Uirfprache fey, aus der man gene; 
tifhe Erklärung der Voͤlkerſchaft fol 
gern Fönnte, läßt fi, bey der augen: 
fheinlihen Werderbung der Wörter 
durch die Schreibart, nicht genau ber 
ſtimmen. 

Unter den Beweiſen die Pezzo an⸗ 
fuͤhrt, daß dieſe italieniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften cimbriſchen Urſprungs ſind, fin⸗ 
den ſich freylich manche, die auf ſeichten 
Gründen beruhen. Aber alle zuſam⸗ 
men find nicht fo leicht zu widerlegen. 
Die Tradition, die unter dieſen Vero⸗ 

nefern 








neſern fel6ft allgemein herrſcht, daß fie 
eimbrifchen Urfprungs find, und der 
Mangel an hinlänglichen Bemweifen für 
die gegenfeitige Meynung, macen e8 
immer zweifeihaft, oder Doc, ungewiß, 

οὔ diefes Vicentiniſche und Veroneſiſche 
Voͤlkchen teutfchen oder cimbriſchen Ur; 
forungs fey. “Ὁ überlaße e8 andern, 
und befonders ihrem Urtheile, welche 
Meynung die irn te und beſte Wahr: 
fcheinlichkeit Habe. 

Der eben angeführte Pesso glaubt (7), 
Plutarch habe im Leben des Marius 
den Ort, wo die Schlacht zwiſchen den 
Cimbrern und Römern vorgefallen fey, 
falſch angegeben (r), oder es habe ſich 
eine falfche Leſeart in den Text geſchli⸗ 
chen. Die Schlacht fey nicht bey Der: 
celli, fondern bey Verona vorgefallen. 
Die Gründe, die er vorbringt, verdie 
nen Aufmerkſamkeit. Er beruft fich 
auf die beften Veroneſiſchen δε 
fhreiber, auf die —— die nicht 

2 wohl 


(ὁ H. Buͤſchings Mag. ang. Th. ©. 57. 
() S. 145 dieſ. Th. d. Ueberſ. 
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wohl zulaſſen, daß Marius nach Ver⸗ 
celli gezogen und da gefchlagen habe, 
und auf das Zeugniß des Slorus, wel 
cher erzehle, der Sieg fey in patentif- 
fimo, quem vocant Raudium, 
campo erfochten worden, welches heus 
tiges Tages Raldone heißt, und wegen 
alter Grabmaͤler berühmt ift, oder nad 
Panvinius Meynung fey es Llaudium, 
jest Capri, gewefen. Die andern vorz 
gebrachten Gründe find ſchwaͤcher. 
Was die Stelle des Slorus befrift, 
fo ift die Lefeart zweifelhaft, da anftatt 
Raudium aud) Kaudium oder Cau- ὦ 
dium gelefen wird. Aber Velleius, | 
welchen Pezzo nicht anführt, macht die 
Lefeart beym Florus, Raudium zur 
verläßiger. Er fagt von Ddiefer 
Schlacht (s): Quinto (confulatu) 
eitra Alpes in campis, quibus no- 
men erat Raudiis ipfe —2** 
Conful & Proconful Q. Lutatius 
Catulus fortunatiflimo decerta- 
vere proelis. Livius nennt den Ort, 
Ä wo 
(s) Hiſt. Rom, Libr. II. cap. ı2. | 





XIX 
wo die Schlacht vorgefallen, gar nicht; 
ind die Ebene bey Vercelli wird, außer 
dem Plutarch von feinem einzigen ans 
dern Gefihichtichreiber genannt; Daher 
ἐδ wahrfcheinlich wird, daß entweder 
Plutarch oder feine Abfchreiber ſich in 
Abfiht des Namens Vercelli geirtt, 
oder auch Plutarch einem altern Ge: 
fchichtfchreiber, der die falſche δὲα: 
richt hatte, gefolgt iſt. 

Daß nicht dag ganze Volk ver Teu⸗ 
fonen und Eimbrer, nad) den beyden 
Schlachten, die fie gegen den Marius 
verloren, verfilgt worden, fondern noch 
eine Anzahl davon geflüchtet fey, ift 
nicht allein an fich felbft ſchon wahr— 
fcheinlich, fondern erhellet aud) aus den 
alten Geſchichtſchreibern. Der König 
Teutobod) wurde auf der Flucht aefan- 
gen. Marius Fam mit feinem Flügel 
nicht sum Schlagen, meil er den Feind, 
bey dem entjeglichen Staube, verfehlte. 
Er nahm an dem Siege Antheil, den 
Catullus erfochten, und trug die meifte 
Ehre davon. Die a der gebliebes 

' b 3 nen 








nen Feinde wird von den Schriftftellern 
fehr verfchiedentlich angegeben. Livius 
giebt 140,000 an, Vellejus 100,000, 
Florus 160,000, Plutarch 120,000, 


Man muß an die Gewohnheit der 
Roͤmer, die Vortheile ihrer Siege, und 
deren Solgen oft bis ins unglaubliche 
zu übertreiben, fic) erinnern, wenn mar 
lieft, daß Marius die ganze Nation der 
Eimbrer vertilgt habe, Die Stellen 
des Dalerius Maximus (f) und des 
Seneca (u) find Wig und nicht Ger 
fhichtserzehlung. Sie beweifen nichts. 
Nichtiger fagt Cicero, Marius habe 
die großen Deere der Cimbrer (die er 
Gallier nennt) zuruͤckgeſchlagen (z). 

Unfer 


Ὁ) Diis immortalibus indignum ratis, ab uno 
ejus nationis interfiei Marium, quam totam 
deleverat. Libr. II. c. 10, 


(ω) Quid Cimbrorum Teutonorumque tot mil- 
lis fuperfufa Alpibus ita fuftulit, ur tante 
cladis noritiam ad ἔπος non nuntius, {ed 
fama pertnlerir, nifi quod erat illis ira pro 
vistute. De Ira Libr.I. cap. II. 


(ὦ De provinc. conful, c.13. infuentes in Ita= 
liam Gallorum‘copias repreflit, 
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Unter den abſichtlich uͤbertriebenen 
Nachrichten der Roͤmer von ihren Sie⸗ 
gen iſt gewiß eine der vorzuͤglichſten die⸗ 
jenige, die Plutarch im Leben des Syl⸗ 
la, in dieſem Theile meiner Ueberſetzung, 
anfuͤhrt. Er meldet, Sylla ſelbſt er⸗ 
zehle in ſeinen Nachrichten, daß er in 
der großen Schlacht gegen die Feld⸗ 
herren des Mithridates bey Orchomen 
nicht mehr als zwoͤlf Mann verloren 
habe. Die Feinde waren 120,000 
Mann ſtark, und nur 10,000 von die⸗ 
ſer Menge kamen nach der Schlacht in 
Chalcis an. Der Verluſt der Feinde 
beſtand alſo in 110,000 Mann, und 
der Verluſt der Roͤmer in 12 Mann. 
Man muß geſtehen, daß dieſe Schlacht 
nie in der Welt ihres gleichen gehabt, 
und daß Sylla mit ſeinen Roͤmern ein 
Wunder that, zumal da es in dieſer 
Schlacht, wie Sylla ſelbſt erzehlt, ſehr 
hitzig zugieng. 

Dergleichen unglaubliche Nachrich⸗ 
ten waren auch bey andern Voͤlkern 
nicht ungewoͤhnlich, ob gleich hierinnen 

die 
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die Roͤmer alle andre uͤbertrafen. Der 
Hang zum Außerordentlichen und Wun⸗ 
derbaren hat überhaupt fo viele falſche 
Nachrichten in die alte Geſchichte ger 
bracht, daß nur Männer wie Sie, mit 
immer gluͤcklichem Erfolge, die alten 
Sagen und KTachrichten fichten, und 
den Goldſtaub im Sande finden Eönnen. 
Ich habe in der alten Nordiſchen 
Gefchichte zu viel von Ihnen gelernt, 
als daß ἰῷ mich über Shren Ruhm 
und Ihr Verdienſt in ven Fächern der 
Gefhichte ausbreiten dürfte. Der 
lehrende verlangt nicht das Lob desje⸗ 
nigen, den er belehrt hat. Uber die 
ftärkfte und lebhaftefte Dochachtung, fo 
wie man fie den größten Männern, die 
die Gefchichte bearbeiteten, ſchuldig iſt, 
ſey Ihnen, DVercehrungswürdiger, 
gewidmet. | 


— — — — — 
—— — * 





Biographien 
δε 
Plutarchs. 


Plus. Bioge.IV. Τρ. A 


FE 
Pyrrhus. 


Hr erſte König der Thefproter und Moloffer 
foll Phaeton gewefen, und nach ber groß 
fen Ueberſchwemmung mit dem Pelasgus nach 
Epirus gekommen feyn. Einige hingegen erzeh⸗ 
len, daß Deufalion und Pyrrha den Tempel zu 
Dodona erbaut, und ſich in Moloßis niedergelaß 
fen haben. In der Folge der Zeit führte Neopto⸗ 
lemus, der Sohn des Achilles, eine Colonie dahin, 
behauptete das Land, und hinterließ es ſeinen 
Nachkommen, welche Pyrrhiden genaunt wurden, 
weil er ſelbſt als ein Kind war Pyrrhus genannt 
worden, und aud) einem feiner rechtmäßigen Prinz 
zen, den er mit der Lanaſſe, einer Tochter des Kleo⸗ 
des, Enkelin des Hyllus, gezeugt, diefen Namen 
gegeben hatte. Bon diefer Zeit an wurde Adyils 
les in Epirus göttlich" verehrt, und hieß in der 
Sprache des Landes Afperus. 
Die nachfolgenden Könige arteten in eine Bars 
barey aus, und die Geſchichte ihres Reichs und ih⸗ 
A2 rer 
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rer Thaten iſt voller Dunkelheit bis auf den Tarr⸗ 
hytas, der zuerſt ſeine Unterthanen durch Einfuͤh⸗ 
rung der griechiſchen Sitten und Wiſſenſchaften 
und guter Geſetze polizirt und dadurch einen grofs 
fen Ruhm ſich erworben haben fol, Tharhytas 
zeugte den Alketas, Alfetas den Arybas, Arybas 
mit der Troas den Ueafides, Diefer vermählte 
ſich mit Phthia, einer Tochter des Theffaliers Mes 
non, der in dem lamiafifchen Kriege fich berühmt 
machte, und unter den Bundesgenoffen nächft 
dem Leofthenes das höchfte Anfehn hatte Mit 
diefer Phthia erzeugte Aeakides zwey Töchter, 
Deidamia und Troas, und einen Sohn, Pyrrhus. 
Die Moloffer vertrieben in einer Empörung 
den Aeakides, festen die Nachfommen des Neo: 
ptolemus wieder auf den Thron, und brachten die 
Freunde des Aealides um. Den Pyrrhus, der | 
noch ein Kind war, entriffen Androflides und Ans | 
gelus den Nachftellungen der Feinde, und entflos 
hen mit ihm. Sie nahmen einige Knechte und 
Meiber, die den Fleinen Prinzen ftillen mußten, ! 
mit. Diefes machte ihre Flucht befchwerlich und 
langfam, daher fie auch von den Feinden einges 
holt wurden. (Οἷς übergaben fogleich das Kind 
dem Androflion, Hippias und Neander, drey flars 
Ten 
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ken treuen Juͤnglingen, und befohlen ihnen, ſo 
ſchnell ſie koͤnnten, zu eilen, daß ſie nach Mega⸗ 
rain Macedonien kaͤmen. Sie ſelbſt aber hiels 
ten die nachfommenden Feinde theils mit Bitte, 
theild mit Gewalt bis an den Abend auf, und 
eilten, fobald fie fich mit genauer Noth der Seins 
de erwehrt hatten, denen nad), die den jungen 
Pyrrhus trugen. Schon waren fie nach Unters 
gang der Sonne der Erfüllung ihrer Hofnung 
ganz nahe, ald fie plößlich wieder verfchwand, 
Sie Famen an einen Fluß bey der Stadt, der fo 
ſchnell und reißend floß, daß fie ἐδ vergeblich vers 
ſuchten, darüber zu fommen, er war von Regen 
angefchwollen und im heftigften Erguffe, die Zins 
fternig machte alles noch fchrecklicher. Sie vers 
zweifelten nun, daß es möglich wäre, den jungen 
Prinzen mit feinen Ammen über den Fluß zu brins 
gen. Indeſſen wurden fie gewahr, daß Leute jens 
feitö des Fluffes ftanden, fie fchrien ihnen zu, und 
fleheten fie an, ihnen herüber zu helfen, und zeige 
ten den jungen Pyrrhus. Aber jene Eonnten wes 
gen des heftigen Raufchen des Stroms nichts das 
von hören, fo lange und fo ſtark fie auch ſchrien. 
Endlich gerieth jemand auf den Einfall, daß er 
auf einer abgefchälten Eichenrinde mit dem Stas 
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chel einer Schnalle ihr Beduͤrfniß und das Schick⸗ 
ſal des Kindes ſchrieb: er band die beſchriebene 
Rinde um einen Stein, um ihr im Wurfe Gewicht 
zu geben, und warf fie fo an daS jenſeitige Ufer, 
Einige erzehlen, die Rinde fey an einen Wurfipieß 
geſteckt herüber geworfen worden. Wie die auf 
dem andern Ufer die Nachricht gelefen, und die 
Nothwendigkeit der fchleunigen Hülfe eingefehen 
batten, fo hieben fie Bäume um, und banden fie 
in eine Art von Kahn zufammen, in welchen fie 
zuerſt den jungen Pyrrhus, und nad) und nach die 
andern herüber brachten. Es fügte fich gluͤckli— 
cher Weife, dag der erfte, der anfam, und den juns 
gen Pyrrhus überbrachte, Achilles hieß, 

Auf diefe Art errettet, und der Verfolgung ἐπ 
sangen, begaben fie fi nach Illyrien zum Koͤ⸗ 
nige Glaukias. Sietrafen ihn im Zimmer bey feis 
ner Gemahlin an; fie legten das Rind auf die 
Erde nieder, und flebeten um Schuß. Glaus 
fias, der fi vor den Kaffander, den Feind 
des Aeakides, fürchtete, ſchwieg eine lange Zeit 
ſtille, und war unſchluͤßig. Waͤhrend dieſer Zeit 
kroch der kleine Pyrrhus von freyen Stuͤcken zu 
dem Glaukias hin, faßte mit den Händen an defs 
fen Rod, und richtete fich an deffen Anien in die 

Höhe, 


Pyrrhus. "ἢ 
Höhe, Dieſer Anblick, der einen fugfällig Bits 
tenden und Weinenden darftellte, erweckte erftlich 
Lachen uud hernach Mitleiden, Einige Schrifte 
fteller melden, Pyrrhus fey nicht zum Glaufing, 
fondern zum Altare der Hausgötter gefrochen, 
habe dieſen beruͤhrt, und ſich ſo aufgerichtet, wo⸗ 
bey dem Glaukias etwas Goͤttliches zu ſeyn ge⸗ 
ſchienen habe. Daher er auch ſogleich den jun⸗ 
gen Pyrrhus ſeiner Gemahlin uͤbergab, und be— 
fohl, daß er mit ſeinen Prinzen erzogen werden 
ſollte. Als kurze Zeit darauf ſeine Feinde verlang⸗ 
ten, daß er ausgeliefert würde, und Kaſſander 
auch zweyhundert Talente dafür bot, fo befchütz- 
te und erhielt ihn Glaukias, und wie er zwoͤlf 
Jahr alt war, führte er ihn mit einem Heere wies 
der nad) Epirus zuruͤck, und feßte ihn in fein vaͤ⸗ 
terliches Reich ein. 

Pyrrhus hatte in feinen Geſichtszuͤgen etwas 
Fönigliches, das aber mehr ſchrecklich ald erha> 
ben war. Er hatte in dem obern Kinnbacken ans 
ftatt der Reihe Zähne einen zufanımengewachfes 
nen Knochen, an dem, wo fonft Die Zähne von eins 
ander abftehen, Fleine eingeferbte Striche waren, 
Er ftand in dem Rufe, dag er den Milzfüchtigen 
helfen könnte, Er pflegte bey diefer Cur einen 
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weißen Hahn zu opfern, die Kranken mußten ſich 
auf den Rücken legen, und er trat leiſe mit feis | 
nen rechten Fuße auf ihre Milz. Ein jeder, wenn | 
er auch noch fo arım oder gering war, erhielt vom | 


ihm, wenn er ihm bat, diefe Heilung, und zur Be⸗ 


lobnung nahm Pyrrhus nichts weiter als den | 
weißen Habn, den er geopfert hatte, und der ihm 
das angenehmfte Geſchenk dafür war. Man er= | 
zehlt auch, daß die aroße Zehe an feinem rechten 
Buße eine übernatürliche Kraft gehabt habe, und 
man foll jie jogar, als nach feinem Tode fein Koͤr⸗ 
per verbrannt wurde, ganz unverfehrt vom Feuer | 
gefunden haben, wovon nachher noch gedacht 
werden wird, * 
Als Pyrrhus fiebzehn Fahr alt war, und glaub: 
te, daß feine Herrjchaft genug befeitigt wäre, fo 
perreifete er, um der Hochzeitöfeyer eines von den 
Prinzen des Glaukias, mit denen er war erzogen 
worden, beyzuwohnen. Die Moloffer empdrten 
fich in feiner Abwefenbeit von neuen, verjagten 
feine Anhänger, plünderten feine Schäße, und 
übertrugen dem Neoptolemus die Regierung, 
Pyrr⸗ 
* Aber Plutarch hat vergeſſen, nachher daran zu 
gedenken. Siehe von diefer Wunderzehe Plin. 
H.N. Libr. VIL. cap. 2, 





Pyrrhus⸗ ὃ 
Pyrrhus, der num fein Reich verloren hatte, und 
von allen verlaffen war, begab fih zum Demes 
trins, dem Sohne ded Antigonus, dem Gemahl 
feiner Schwefter Deidamia, welche In ihrer Ju⸗ 
gend dem Alexander, dem Sohne der Roxane vers 
fprochen gewefen war, als diefer aber umkam, in 
ihrem reifern Alter den Demetrius geheyrathet 
hatte. 

In der nachherigen großen Schlacht bey Ipſus, 
welche alle Könige der Reiche Uleranders einans 
der lieferten, fochte Pyrrhus auf der Seite δε 
Demetrius, fehlug, τοῦ er war, die Feinde weg, 
und erwarb ficy einen unter allen vorzüglichen 
Ruhm der Tapferkeit, Er verließ den geichlages 
nen Demetrius nicht, fondern erhielt die Städte 
in Griechenland, die ihm Demetrius anvertraut 
hatte, im Gehorſam. Als nachher Demetrius 
mit dem Ptolemäus Frieden ſchloß, gieng er nach 
Aegypten ala Geiſſel. 

Hier machte er ſich beym Koͤnige Ptolemaͤus 
durch ſeine Tapferkeit und Stetigkeit bey Jagden 
und andern ritterlichen Uebungen beliebt; beſon⸗ 
ders aber ſuchte er die Gunff der Berenice zu ers 
langen, da er gewahr wurde, daß fie unter allen 
Frauen des Ptolemäus im größten Anfehn fand, 
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und ſie auch alle an Klugheit und andern weibli⸗ 
chen Vollkommenheiten übertraf, Da er δίς Fä- 
Digfeit befaß, den Vornehmern, wenn es fein Vor⸗ 
theil war, zu ſchmeicheln, fo wie er die Geringen 
verachtete, und fih übrigens in feiner Lebens⸗ 
art Flug und befcheiden betrug, fo erhielt er vor 
vielen andern jungen Fürften den Vorzug, daß 
er die Antigone zur Gemahlin befam, die Tochter 
ber Berenice, die fie vor der Bermählung mit dem 
Ptolemaͤus mit Philippus erzeugt hatte, 

Nach diefer Vermählung Fam er in noch groͤſ⸗ 
feres Anfehn, und da er dazu die Unterſtuͤtzung 
feiner Gemahlin Antigone hatte, brachte er ἐδ da⸗ 
bin, daß er mit Geld und Truppen wieder nach 
Epirus in fein väterliches Reich geſchickt wurde, 
Sehr viele, die den Neoptolemus wegen feiner 
firengen und gemwaltthätigen Regierung haften, 
nahmen ihn bereitwillig auf. Weiler aber doch 
beforgte, daß Neoptolemus feine Zuflucht zu einem 
andern Könige nehmen möchte, fo errichtete er 
mit ihm einen freundfchaftlichen Vertrag über eine 
gemeinfchaftliche Regierung. 

Allein in der Folge fanden fich Leute, die diefe 
beyden Könige gegen einander mißvergnügt mach⸗ 
ten, und wechfelfeitigen Verdacht erwechten, Die 

vor⸗ 
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sornehmfte Urfache der Feindichaft des Pyrrhus 
wider den Neoptolemus foll auf folgende Art ents 
fanden feyn. Die Könige pflegten zu Paffaron, 
einem Orte in Moloßis, dem Kriegögotte (Zeus 
Arius) ein Opfer zu bringen, und dabey eidlich 
zu verfprechen, daß fie gefegmäßig regieren wolls 
ten, dagegen die Epiroten den Eid der Treue wies 
derholen mußten. Diefes gefchah von beyden Koͤ⸗ 
nigen in Perfon, welche mit ihren Freunden bey 
fammen waren, und viele wechfelfeitige Geichen= 
fe einander machten. Gelon, ein treuer Anhaͤn⸗ 
ger des Nevptolemus, empfieng den Pyrrhus mit 
vieler Höflicpfeit, und febenkte ihm zwey Züge 
Pflugochſen. Myrtillus, der Mundichenfe des 
Pyrrhus, bat fich diefe vom Pyrrhus aus, welcher 
fie aber nicht ihm, fondern einem andern ſchenk⸗ 
te, worüber Diyrtilius ({ fo unzufrieden bezeig- 
te, daß ἐδ auch Gelun merkte, Gelon bat dars 
auf den Myrtillus zum Effen, wobey er, wie eis 
nige exzehlen, ihn fogar, weil er fchön war, in der 
Trunfenheit zur Unzucht gebraucht haben ſoll, und 
trug ihn unter verfchiedenen Zuredungen an, die 
Parthey des Neoptolemus zu ergreifen, und den 
Pyrrhus mit Gift zu vergeben. Myrtillus nahm 
die Berfuchung mit einem verftellten Beyfalle an, 
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billigte ſie zum Schein, und entdeckte alles dem 
Pyrrhus. Dieſer befohl, daß er den oberſten 
Mundſchenken Alexikrates mit in den Anſchlag 
ziehen und dem Gelon dazu empfehlen ſollte, denn 
er wollte gern mehrere Zeugen dieſes Verbrechens 

haben. 7 
Auf diefe Art wurde Gelon und Neoptolemus 
felbft hintergangen, welcher in der gewiffen Zus 
verficht, daß der Anfchlag feinen guten Fortgang 
habe, fich für Freude nicht zu halten wußte, und 
ihn feinen Freunden entdeckte, Auch fprach er, als 
er einfimals bey feiner Schwefter zu Gafte war, 
in der Unbefonnenhelt davon, und glaubte, δαβ es 
feine fremde Perfon hörte: e8 war auch fonft nies 
mand zugegen als Phänarete, die Frau des Sas 
mo, des Auffehers über die Heerden des Neoptos 
lemus. Diefelag auf einem Ruhebette gegen die 
and zu, und fehien zu ſchlafen; fie hörte aber 
unbemerfter Weiſe alles, gieng am folgenden Ta= 
ge zur Antigone, der Gemahlin des Pyrrhus, und 
entdeckte alles, was Neoptolemus zu feiner 
Schweſter gefagt hatte. Pyrrhus verhielt fich 
bey diejen erhaltenen Nachrichten ganz ftille, bat 
aber bey einem Opfer den Neoptolemus zu Gafte, 
und tödtete ihn, Er wußte, daß die vornehmften 
Epis 
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Epiroten ihm ergeben waren, und ſie hatten ihn 
ſchon laͤngſt ermahnt, ſich vom Neoptolemus zu 
befreyen, nicht mit einem kleinen Theile des Reichs 
ſich zu begnuͤgen, ſeinem Genie zu folgen, und 
große Dinge zu unternehmen; und der dazu ges 
Fommene Anfchlag des Neoptolemus wurde ein 
neuer Bewegungsgrund ihm zuvorzukommen und 
umzubringen. 

Seine dankbare Erfenntlichfeit gegen Berenice 
und Ptolomäus bezeigte er dadurch, daß er den 
von der Antigone ihm gebornen Cohn Ptolemaͤus 
nannte, und einer Stadt, die er auf der Halbin« 


ſel von Epirus erbaute, den Namen der Berenis 


ce gab. 

Nachdem er allein König wer, entwarf er viele 
große Abfichten, wobey er feine Hofnung zuerft 
auf das, was in ber Nähe von ihm war, richtete, 
und er fand auch auf folgende Art Gelegenheit, 
fi) in die macedonifchen Unruhen zu mifchen, 
Der ältefte von Kaffanders Prinzen, Antipater, 
hatte feine Mutter Theffalonice umgebracht, und 
feinen Bruder Alerander verjagt. Diefer fuchte 
beym Demetrins und auch beym Pyrrhus Hülfe, 
Demetrius wurde durch anderweitige Angelegen⸗ 
beiten davon abgehalten, Pyrrhus Fam zu Hülse 
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fe, aber verlangte zur Belohnung die Stadt Nym⸗ 
phaͤa, die Küfte von Macedonien, und die von 
Macedonien erworbenen Provinzen, Ambrocien, 
Akarnanien, und Amphilochien. Da der junge 
Prinz ihm die Foderung zugeſtand, ſo beſetzte er 
dieſe Laͤnder fuͤr ſich, das uͤbrige, welches er dem 

Antipater entriſſen hatte, gab er dem Alexander. 
Der Koͤnig Lyſimachus, der dem Antipater gern 
beyſtehen wollte, aber durch andere Beſchaͤftigun— 
gen daran verhindert wurde, und der die große Er⸗ 
gebenheit des Pyrrhus gegen den Ptolemaͤus, den 
er nichts abzuſchlagen pflegte, kennte, ſchickte εἷς 
nen falſchen Brief an dem Pyrrhus unter dem 
ſtamen des Ptolemaͤus, welcher ihn erſuchte, ges 
gen dreyhundert Talente, die ihm Antipater zah— 
len ſollte, vom Kriege abzuſtehen. Aber Pyrrhus 
wurde gleich bey Eroͤfnung des Briefes den Bes 
trug des Lyſimachus gewahr. Denn anſtatt der 
gewoͤhnlichen Ueberſchrift: Der Vater entbeut 
feinem Sohne feinen Gruß: ſtand δα: Der δὺς 


nig Ptolemaͤus entbeut dem Koͤnige Pyrrhus ſei⸗ 


nen Gruß. Er beſchwerte ſich anfaͤnglich heftig 
uͤber den Lyſimachus, gieng aber dennoch hernach 
einen Frieden ein, zu deſſen eidlicher Verſicherung 

eine Zuſammenkunft angeſtellt wurde. Weil aber 
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der Opfer-⸗-Stier, da er nebſt dem Widder und 
Bocke zum Opfer geführt wurde, von freyen Stüfs 
fen farb, fo widerrieih Iheodotus, der Wahr⸗ 
fager des Pyrrhus, obgleich die andern über den 
Borfall nur lachten, demfelben den Frieden zu bes 
fhwören, weil e8 eine Vorbedeutung fey, daß eis 
ner von den dreyen Königen fierben würde, daher 
auch Pyrrhus den Frieden nicht beſchwor. 

Indeſſen hatte Alerander fchon feine Herrfchaft 
völlig befefligt, als Demetrius ankam, und ihm 
offenbar unnöthiger Weiſe feinen Beyftand aufs 
dringen wollte, wodurch er in Beſorgniß gerieth. 
Eie waren wenige Tage beyſammen gewejen, als 
aus wechfelieitigem Mißtrauen jeder dent andern 
nach dem Leben trachtete. Demetrius ergrif die 
Gelegenheit, Fam dem Alexander zuvor, brachte 
ihn um, und ließ fi zum Könige von Macedonien 
ausrufen, 

Schon längft hatte Demetrius gegen dem 
Pyrrhus, auch wegen verfchiedener Streifereyen 
nad) TIheffalien, Befchwerden, und die den Fürften 
natürliche Krankheit der Habfucht hatte ihre beyz 
berfeitige Nachbarfchaft, befonders nad) dem To⸗ 
δὲ der Deidamia, zum Anlaffe von Zurcht und 
Mißtrauen gemacht, Jetzt befaffen beyde Pros 
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vinzen von Macebonien, ihre Abſichten giengen 
auf einerley Gegenſtaͤnde, und ihre Uneinigkeit 
bekam daher mehreren Anlaß zum Ausbruche. 
Demetrius ließ nach Ueberwindung der Aetolier 
den Pantauchus mit einem ſtarken Heere in Aeto⸗ 
lien zuruͤck, und zog ſelbſt gegen den Pyrrhus zu 
Felde: Pyrrhus gieng auf die erhaltene Nachricht 
davon ihm entgegen, Aber beyde verfehlten eine 
ander auf ihrem Marſche. Demetrius fiel in 
Epirus ein, und verwuͤſtete das Land. Pyrrhus 
traf auf dem Pantauchus, und lieferte ihm ein 
Treffen. Es war, beſonders in Abſicht der Feld⸗ 
herren, eine ſchreckliche und große Schlacht. Denn 
Pantauchus, der ſowohl an Tapferkeit als koͤrper⸗ 
licher Staͤrke den Vorzug vor allen Generalen 
des Demetrius behauptete, und dabey viel Muth 
und Kuͤhnheit hatte, foderte den Pyrrhus zu einem 
Zweykampf heraus. Pyrrhus, der keinem Koͤni⸗ 
ge an Staͤrke und Ruhm etwas nachgab, und ſich 
den Ruhm des Achilles mehr durch Tapferkeit als 
durch die Abkunft von ihm eigen machen wollte, 
gieng durch die vorderſte Reihe der Fechtenden 
auf den Pantauchus los. Anfaͤnglich fochten ſie 
mit ihren Lanzen, nachher griffen ſie zum Degen, 
und beyde fuͤhrten ihn mit vieler Geſchicklichkeit 
und 
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und Staͤrke. Pyrrhus bekam eine Wunde, brach⸗ 
te aber ſeinem Gegner zwey Wunden, eine in die 
Huͤfte, die andere am Halſe bey, und legte ihn da— 
durch zu Boden, brachte ihn aber nicht um, weil 
der Verwundete von ſeinen Freunden weggeriſſen 
wurde. Die Epiroten aber wurden durch den Sieg 
ihres Koͤnigs, deſſen Tapferkeit ſie bewunderten, 
ſo muthig, daß ſie mit Gewalt in die Phalanx der 
Macedonier einbrachen, ſie ſchlugen, und in der 
Verfolgung der Feinde eine große Menge toͤdte— 

ten, und fünftaufend Kriegsgefangene machten. 
| Diefe Schlacht erfüllte δὲς Macedonier nicht fo 
fehr mit Erbitterung und Haß gegen den Pyrr⸗ 
bus wegen des erlittenen Verlufts, als vielmehr 
mit Hochſchaͤtzung und Bewunderung feiner Ta- 
pferkeit, von der fie bey dem Kampfe Augenzeu- 
gen gewejen waren, und die fie nun rühmten. 
Sie glaubten, im Pyrrhus das äuferliche Anfehn, 
die Schnelligkeit und Thaͤtigkeit ded großen Ales 
xanders wieder geſehn zu haben, und einen Schat⸗ 
tenriß und Aehnlichkeit jenes gewaltſamen und 
durchdringenden Ungeſtuͤms in den Gefechten. 
Die andern Koͤnige ſchienen ihnen nur durch ih— 
sen Purpur, Leibwache, und Nicken mit dem Hals 
fe, Pyrrhus allein durch die Macht feiner Wafs 
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fen und Haͤnde den großen Alexander darzu⸗ 
ſtellen. 

Von der großen Kenntniß und den Einſichten 
des Pyrrhus in die Kriegskunſt / und Taktik ſind 
diejenigen Schriften, welche er davon hinterlaſ⸗ 
fen, die δείξει Beweife. Man erzehlt auch, dag 
Antigonus, ald er gefragt wurde, wer der größ- 
te General fey? geantwortet habe, Pyrrhus, wenn 
ee wird alt feyn. Antigonus redte nur von ben 
Generalen feiner Zeit, Aber Annibal urtheilte 
in den nachherigen Zeiten, daß unter allen erfahr⸗ 
nen und geſchickten Feldheren überhaupt Pyerbus 
der erffe, Scipio dee zweyte, und er felbft der 
dritte fey, wie ich in dem Leben des Scipio be 
merft habe, 

Es fcheint, daß Pyrrhus einzig und allein dem 
Studium der Kriegswiffenfchaft ſich ergeben, wel⸗ 
he er für die wahre Fünigliche Wiffenfchaft hielt, 
da er hingegen die andern als Poſſen verachtete, 
Er foll daher, ald er einmal bey einem Gaſtmah— 
le gefragt wurde, ob er den Pytbon oder den Ka⸗ 
pbifias für einen geößern Slötenfpieler halte ges 
antwortet haben; Kr bielte den General Poly⸗ 
fperchon für den größten, um anzuzeigen, daß ἐδ 
fih für einen König ſchicke, nur diefe Kriegskunft 
alfein zu verfichen, ; Gegen 
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Gegen ſeine Bedienten und Freunde war er ſehr 
gnaͤdig, und nicht zum Zorn geneigt, aber eifrig 
und bereit, erwieſene Dienſte zu vergelten. Des⸗ 
wegen beklagte er den Tod des Aeropus ungemein. 
Er hat zwar nur, ſagte Pyrrhus, das gemein⸗ 
ſchaftliche Schickſal der Menſchen erlitten, aber 
ich bin über mich unzufrieden, daß ich durch mei⸗ 
ne Verzögerung ibm die mie erwiefenen Dienffe 
nicht babe vergelten Eönnen. Denn Schulden 
kann man auch den Erben der Gläubiger wieder: 
bezahlen, aber ein rechtſchafner und gerechter 
Mann iſt mißveranügt, wenn er erzeigte Gefaͤl⸗ 
ligkeiten nicht demjenigen felbff, von dem ex fie 
erhalten, wieder vergelten Eann. 

Als ihm feine Freunde riethen, einen Menfchen 
in Ambracien, der von ihm allerhand Läfterungen 
ausbreitete, aus dem Lande zu jagen, antwortete 
er: Er mag dort bleiben, und uns Da lieber un= 
ter wenigen, als wenn ee in der Welt berum: 
läuft, bey allen Menſchen verläumden. 

Als einige in der Trunfenheit auf ihn geläftert 
hatten, und davon überführt wurden, fo fragte er 
fie, ob fie das wirklich geſagt bätten? Einer von 
diefen jungen Menfchen antwortete: Ja, König, 
und wir whrden noch mebr gefagt baben, wenn 

32 wir 
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wie noch mehr Wein gebabt hätten. Pyrrhus 
lachte, und ließ fie ohne Strafe weggehu. 
Nach dem Tode der Antigone nahm er viele Ge⸗ 
mahlinnen, um dadurd) feine Staatsangelegen⸗ 
heiten zu befördern, und feine Macht zu vermeh⸗ 
ren. Er heyrathete Die Tochter Avtoleons, des 
Königs von Päonien, die Bircenna, des Illyri⸗ 
ſchen Königs Bardyllis Tochter, und die Lanaffe, 
die Tochter des Agathokles zu Syrafus, welche 
ihm die Inſel Korcyra, die Agathofles eingenom= 
men hatte, zum Brautfchaße brachte. Antigone 
gebahr ihm den Prolemäus, Lanaffe den Alerans 
der, Bircenna den Helenug, feinen jüngften Sohn, 
Sie waren alle Eriegrifche tapfre Prinzen, die von- 
Kindheit an zum Kriegshandwerk auferzogen wur 
den, Man erzehlt, daß einer feiner Söhne, noch 
als ein Kind, ihn gefragt, welchem von feinen 
Söhnen er fein Reich binterlaffen wollte? und 
Pyrrhus habe geantwortet: Demjenigen, der von 
euch den ſchaͤrfſten Degen haben wird. Diefe Ers 
Härung hat mit jener tragifchen VBerwünfchung 
viel Ähnliches , daß fich die Brüder mit fcharfen 
Schwerdtern in die Erbfchaft theilen follen. * So 
unges 

* Eine Verwuͤnſchung des Dedipus; der vom Plu: 
tarch 
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ungeſellig und wild macht das Syſtem der Ver— 
groͤſſerungsſucht. 

Pyrrhus gieng nach dem gegen den Pantauchus 
erfochtenen Siege voll Freude über den erworbes 
nen glänzenden Ruhm nach Epirus zuruͤck. Die 
Epiroten gaben ihm den Zunamen Adler. — 
Durch euch, fagte er, bin ichs: Denn wie follte ich 
nicht auf euren Waffen, wie auf Slügeln, mid) in 
die Höhe ſchwingen? 

Bald hernach lief die Nachricht ein, daß De— 
metrius gefährlich krank wäre, worauf Pyrrhus 
fogleich in Macedonien einbrach, um das Land zu 
plündern, und eine gute Beute zu machen. Er 
eroberte aber beynahe das ganze Königreich ohne 
Schwerdtfchlag, und drang, da fich viele bey ihm 
einfanden, und Dienfte nahmen, bis nach Edeffa, 
ohne Widerfiand zu finden. Diefe Gefahr mach- 
te, daß Demetrius fich über feine Kräfte angrif, 
und da feine Freunde und Generale in Furzer Zeit 
‚eine Menge Volfs zufammen brachten, fo rückte 
er mit Muth und Stärfe auf den Pyrrhus log. 
Porrhus, der nur gefommen war, um Beute zu 
machen, erwartete ihn nicht, fondern zog fich 28» 

33 rück, 
tarch angeführte Vers fteht beym Euripides 
in Phoeniff. verf. 67. 
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ruͤck, wobey er durch die Anfälle der Macedonier un⸗ 
terwegens einen Theil feiner Truppen verlor. 
Inzwiſchen war Demetrius doch, ob er gleich 
den Pyrrhus fo leicht und fehnell aus Macedonien 
vertrieben hatte, nicht ohne Beſorgniß. Er war 
in Willens, jetzt groffe Unternehmungen zu was 
gen, er wollte mit einem Heere von hunderttaus 
fend Mann und fünfhundert Schiffen fein väters 
liches Reich wieder erobern, Er hatte daher jeßt 
weder Zeit noch Luft, den Krieg mit dem Pyrrhus 
fortzufegen, und feinen Macedoniern einen erzürns 
ten und gefährlichen Nachbar zu hinterlaffen, und 
fchlog mit ihm einen Frieden, um auf die andern 
Könige feine Kriegsmacht zu wenden. 
Allein fowohl diefer Friedensſchluß ala die grofz 
fen Zurüftungen des Demetrius entdeckten den Koͤ⸗ 
nigen feine Abficht völlig, und fie ſchickten an den 
Pyrrhus Briefe, in denen fie ihm ihre Verwundes 
rung bezeigten, daß er die gegenwärtige gute Ges 
legenheit, Macedonien dem Könige Demetriug, 
indem er mit vielen andern Diugen befchäftigt, 
und in Verwirrung wäre, nicht entretfjen, fondern 
ruhig erwarten wollte, bis Demetrius felbft bey 
gelegener Zeit ihn nöthigen würde, felbft in Mo— 
loßis für die Tempel und Gräber feiner Vorfah⸗ 
ren 
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ren zu fechten: Und zumal, da ihm Demetrius 
die Inſel Korcyra nebſt ſeiner Gemahlin genom⸗ 
men habe. Denn die Gemahlin des Pyrrhus, 
Lanaſſe, hatte, aus Verdruß, daß er. den ausläns 
diſchen Weibern mehr Gunft als ihr erzeigte, ſich 
nach Korcyra begeben, und da fie gern wieder eis 
nen König heyrathen wollte, fich dem Demetrius 
augetragen, von dem fie wußte, daß er am meis 
ften unter allen Sönigen der Liebe gegen das 
Srauenzimmer ergeben war, Demetrius war 
auch wirklich nad) Korcyra gefegelt, hatte fich mit 
der Lanaffe vermählt, und auf der Inſel eine Bes 

ſatzung zuruͤckgelaſſen. | 
Während diefen Vorftellungen der Könige beym 
Pyrrhus hatten fie fich auch felbft fchon gegen den 
Demetrius, der noch immer zauderte und Zurüs 
ſtungen machte, in Bewegung geſetzt. Ptolemaͤus 
fegelte mit einer ftarfen Flotte nach Griechenland, 
und brachte die griechiſchen Städte auf feine Par— 
they. Lyſimachus fiel aus Thracien in das obere 
Macedonien ein, und verwüjtete ἐδ, Pyrrhus 
rückte zu gleicher Zeit auf Berrhda an, in der Ver: 
muthung, die auch eintraf, daB Demetrius dem 
Lyſimachus entgegen gehn, und das untere Mas 
cedonien leer laffen würde, In der Nacht vor 
B 4 dem 
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dem Anfange des Feldzuges hatte Pyrrhus einen 
Traum, in welchem ihm der große Alexander er⸗ 
fhien. Es war als wenn ihn Alexander zu ὦ 
riefe, und er ihn auf dem Bette finde, und von 
ihm unter vieler Freundfchaft und Güte die Ber: 
ficherung erbielte, daß er ihm eifrig beyftehen woll- 
te, Pyrrhus unterfiand fich darauf zu antwors 
ten: Wie bift du vermögend, ds du krank zu 
Bette liegft, mie beyzufteben? Alexander antwor⸗ 
tete: Durch meinen Namen und. darauf beftieg 
Alerander ein nifäifches Pferd, und ritt voran, 
Diefe Erfcheinung im Traume machte dem Pyrr⸗ 
hus Muth. 

Er marfchirte in aller Eile durch die dazwifchen 
liegenden Länder, nahm Berhoͤa ein, und bezog 
bey der Stadt mit dem größten Theile feines 
Heers ein Lager, indeffen feine Generale die-ans 
dern Gegenden ihm unterwarfen. Demetrius hin⸗ 
gegen Fehrte, auf die davon erhaltene Nachricht, 
von feinem Marfche gegen den Lyſimachus um fo 
mehr zurüc, da er gewahr wurde, δαβ die Ma— 
cedonier in feinem Heere aufrührerifche Geſinnun⸗ 
gen hatten, und beſorgen mußte, daß ſie, wenn 
er weiter fortruͤckte, und ſich dem Könige Lyſima— 
chus, der ein geborner Macedonier war, und im 


groſſen 


Porrhuss 25 
groffen Rufe ftand, näherte, zu demfelben übers 
gehen möchten, da hingegen Pyrrhus ein Ausläns 
der war, und von den Macedoniern gehaßt wurs 
de. Er zog auf Berhoͤa an, und lagerte fich dem 
Pyrrhus gegen über. Es Famen viele aus der 
Stadt Berhöa in fein Lager, und rühmten den 
Ypyrrhus als einen Prinzen, der im Gefechte τᾶς 
pfer und unübertwindlich, gegen die Uberwunde- 
nen aber fanft und menfchenfreundlich fey. Vewe 
ſchiedene wurden felbft vom Pyrrhus dahin ges 
ſchickt, welche fi) vor Macedonier ausgaben, und 
- den Soldaten des Demetrius vorftellten, dag nun 
der Zeitpunft gefommen fey, da fie fid) von der 
harten Herrfchaft des Demetrius befreyen und in 
dem Pyrrhus einen König finden koͤnnten, der 
herablaffend, gütig und ein Soldatenfreund fey, 

Durch dergleichen Vorftellungen wurden die 
mehrften Soldaten des Demetrius von der Des 
gierde gereizt, den Pyrrhus felbft zu Gefichte zu 
befommen, Er hatte eben feinen Helm abgenems 
men, fette ihn aber, wie er dieſes erfuhr, wieder 
auf, und wurde an feinem vorzüglichen Federbu— 
ſche, und an den Bockshoͤrnern, die an der Spitze 
feines Helms hiengen, erkannt. Darauf liefen 
viele Macedonier zu ihm über, und verlangten von 

D5 ihm, 
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ihm, als ihrem Koͤnige, die Loſung, viele andre 
bekraͤnzten ſich mit Eichenzweigen, weil ſie ſahen, 
daß die Soldaten des Pyrrhus ſolche Eichenkraͤn— 
ze trugen. Einige unterftanden ſich fogar, dem 
Demetrius ins Geficht zu fagen, er würde wohl 
thun, wenn er dem Pyrrhus wiche, und die Res 
gierung niederlegte. Da Demetrius fahe, dag 
feine Truppen in einer Bewegung waren, die mit 
diefen Reden übereinfam, fo gerieth er in eine fol: 
he Furcht, daß er in einem fchlechten Mantel 
und mit einem Sommerhut * bedeckt heimlich das 
Lager verließ. Pyrrhus nahm fogleich das Lager 
ohne Schwerdtftreich ein, und ließ fich zum Könie 
ge von Macedonien ausrufen. 

Inzwiſchen Fam auch Lyfimachus an, und ver⸗ 
Iangte, weil die Ueberwindung des Demetrius ein 
mit ihm gemeinfchaftliches Werk gewefen fey, daß 
Macedonien unter fie beyde getheilt würde. Da 

Pyrrhus 


© καυσίᾳ. Eine Art von macedoniſchen Som: 
merhute, der fowohl wider die Sonnenhitze 
ſchuͤtzte, als auch die Stelle eines Helms vertre⸗ 
ten Fonnte, wie Euſtathius und Svidas ihn 
befchreiben. Xlerander pflegte ihn gewöhnlich 
zu tragen. Conf. H. Stephan. Thef. Gr. 
L. Tom. Il. p. m. 176. 
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VPyrrhus ſich der Treue der Macedonier noch nicht 
genug verfichert hatte, und ihnen nicht völlig 
trauen Eonnte, fo nahm er den Vorfchlag des Ly⸗ 
fimahus an, und beyde Könige theilten das Land 
und die Städte mit einander. Die war nur ein 
Hülfsmittel des damaligen Zeitpunfis, welches 
den fchnellen Ausbruch eines Kriegs verhinderte, 
Kurze Zeit darauf wurden beyde Könige gemahr, 
daß diefe Theilung nicht das Ende ihrer Feind 
ſchaft, fondern der Anfang vieler gegenfeitigen 
Befchwerden und Mißhelligfeiten geweien war, 
Und wie ift es auch möglich, dag Menfchen, deren 
Habfucht weder das Meer, noch die Gebürge, noch 
unbewohnte Wüften Grenzen fegen fönnen, deren 
Begierde nicht durch die natürlichen Grenzen, die 
Europa von Aſien fcheiden, befchränft werden 
kann, als Nachbaren, deren Gebiet zufammen- 
ſtoͤßt, einander nicht beleidigen, und mit dem, was 
fie haben, zufrieden feyn follten? Sie müffen viel: 
mehr, da ihnen Neid und Lift angeboren find, be: 
ſtaͤndig Krieg führen, und fie gebrauchen die IBör- 
ter, Krieg und Frieden, nur wie Münzen, wie e8 
der jedesmalige Bortheil, nicht wie es die Gerech⸗ 
tigkeit erfodert. Und es ift auch beffer, wenn fie 
offenbar mit einander Krieg führen, als wenn fie 
der 
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der muͤßig ausruhenden Ungerechtigkeit den Na- 
men der Gerechtigfeit und Sreundfchaft beylegen. 
Pyrrhus ift davon ein Beyſpiel. 

Er grif aufs neue den Demetrius an, und be— 
muͤhete ſich, die Macht dieſes Koͤnigs, der ſich 
gleichſam von einer ſchweren Krankheit erholte, zu 
ſchwaͤchen. Er leiſtete den Griechen wider ihn 
Beyſtand. Bey dieſer Gelegenheit kam er nach 
Athen, und ſagte, als man ihn auf das Schloß 
gelaſſen, wo er der Minerva opferte, beym Herun⸗ 
tergehen vom Schloffe: „Er wäre zwar den Athe- 
nienfern für die Gefälligkeit und das Zutrauen, 
daß fie ihn dahin gelaffen, fehr verbunden, wenn 
fie aber fing wären, fo würden fie feinem Könige 
ihre Thore öfnen, und ihn in die Stadt laffen. „ 
Er ſchloß hernach aud mit dem Demetrius eis 
nen Frieden, aber Furze Zeit darauf, da Deme— 
trius nach Aften übergegangen war, ließ er fich 
aufs neue vom Lyfimachus bereden, Theffalten 
zum Abfalle zu bewegen, und grif aud) die Bes 
fagungen des Demetrius in den griechifchen Staͤd⸗ 
ten an, weil er glaubte, er koͤnnte die Macedonier 
beſſer im Gehorſam erhalten, wenn ſie Krieg fuͤhr⸗ 
ten, als wenn fie muͤßig wären; die Haupturſa— 
che war aber, weil er felbft nicht lange ruhen 
konnte. Lyſi⸗ 
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Lyſimachus hingegen uͤberwand den Demetrius 
in Syrien, und gieng darauf, da er nun Ruhe und 
- Sicherheit hatte, auf den Pyrrhus los, welcher 
ſich bey Edeſſa gelagert hatte, Er ſchnitt dem 
Pyrrhus alle Zufuhre ab, und feßte ihn in großen 
- Mangel. Zugleich brachte er die vornehmften 
Macedonier theild durch fchriftliche, theild durch 
mündliche Borftellungen auf feine Seite, befon: 

ders durch) die Anmerkung, wie unanftändig ἐδ 
ihnen fey, daß fie einen Fremdling, deffen Vor; 
fahren immer den Maceboniern unterwürfig ges 
weſen wären, zu ihrem Beberrfcher erwählt, und 
dagegen die Freunde und Vertrauten des groffen 
Aleranders aus Macedonien getrieben hätten, 
Die Dienge der Macedonier, die dadurch gewon— 
nen wurden, fette den Pyrrhus in Furcht. Er 
entwich mit feinen Epiroten und feinen Huͤlfs— 
truppen, und verlor Macedonien auf eben die Art, - 
wie er es erhalten hatte. Die Könige haben nicht 
Urfache, den Pöbel zu tadeln, daß er, wenn esihm 
Bortheil bringt, fo veränderlid) ift, denn der Poͤ⸗ 
bel ahmt ihnen nur nach, und fie find für ihm die 
Lehrmeifter der Untreue und Verrätherey, und 
glauben felbit, daß derjenige am meiften Vortheile 
gewinnt, der am wenigften die Gerechtigkeit bes 
obachtet, Pyrrhus 
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Pyrrhus konnte nun, da er aus dem verlornen 
Macedonien wieder nach Epirus zuruͤck kam, ſein 
vaͤterliches Reich ohne Unruhe in Friede und Si— 
cherheit regieren: allein er hielt ein Leben, in wel- 
chem er niemanden angrif, und von niemanden 
angegriffen wurde, für unausſtehlich: er Fonnte, 
wie Achilles, nicht die Ruhe leiden, fondern fein 
Herz ſchlug ihn für Unruhe, τοῖς jenem, wenn er 
unbefihäftigt war, und er fehnte ſich nach Krieg 
und FKriegergetümmel, Er befam auch, fein Ver— 
langen nach neuen Unternehmungen zu ftillen, fols 
gende Gelegenheit. 

Die Tarentiner führten mit den Römern Krieg, 
und waren eben fo wenig fähig, ihn fortzufeßen, 
als Friede zu fuchen, weil fie von verwegenen und 
ſchlechten Demagogen regiert wurden. Sie faß- 
ten alfo den Entſchluß, den Pyrrhus zu ſich zu 
rufen, und ihm die Feldherrnftelle anzutragen, da 
er unter allen Königen damals die mehrfte Ruhe 
genof, und den Ruf des größten Feldherrn hatte, 
Die alten und verftändigen Bürger zu QTarent, 
die fich diefem Entfchluffe entgegen ſetzten, wurs 
den durch das Gefchrey und Lermen der andern, 
die Friegrifch gefinnt waren, überftimmt, und ka⸗ 
men nicht mehr in die Öffentlichen Verſammlun⸗ 

ge, 
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gen. Aber Meton, ein Mann von einem ſanf⸗ 
ten Charakter, begab ſich an dem Tage, da der 
Entſchluß oͤffentlich beſtaͤtigt werden ſollte, und 
das Volk ſchon zuſammen kam, mit einem dürs 
ren Kranze auf dem Kopfe und einer kleinen Fak⸗ 
kel in der Hand, unter Begleitung einer vorans 
tretenden Flötenfpielerin in die Verſammlung. 
So wie ἐδ bey einer demofratifchen Volksver— 
fammlung, wo feine Ordnung herrſcht, zugeht, fo 
gieng ἐδ auch hier zu. Einige klatſchten ihm Bey⸗ 
fall zu, andre lachten überihn, niemand ftörte ihn, 
man befahl ſogar, daß die Slötenfpielerin fpielen, 
und Meton hervortreten und fingen follte. (δ 
ſchien auch, ald wenn er diefes thun wollte, fobald 
τ aber alles ftille geworden war, ſagte er: — „Shr 
thut recht, ihr Tarentiner, dag ihr jedem, der da 
will, noch fpielen und fich luſtig machen laßt, fo 
lange uns diefe Sreyheit noch erlaubt if. Wenn 
ihre klug feyd, fo werdet ihr diefe Freyheit noch 
länger genießen: wenn ihr aber den Pyrrhus in 
‚eure Stadt ruft, fo werdet ihr ganz andre Din 
gethun und ganz andre Lebensart führen müffen, ,, 
Diefe Rede machte bey vielen Tarentinern Eins 
druck, und es lief aud) ein Gemurmel durch die 
Verfammlung, dag Meton ganz recht gefprochen 
hätte, 
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haͤtte. Aber diejenigen, welche ſich fuͤrchteten, 
daß ſie bey einem Frieden den Roͤmern moͤchten 
ausgeliefert werden, machten dem Volke daruͤber 
Vorwuͤrfe, daß es eine ſo freche Verſpottung von 
ſich ſo gelaſſen ertruͤge, und ſtießen zuſammen den 
Meton aus der Verſammlung. Darauf wurde 
der Entſchluß von dem verſammelten Volke oͤf⸗ 
fentlich genehmigt, und eine Geſandtſchaft nach 
Epirus geſchickt, welche dem Pyrrhus nicht allein 
von Tarent ſondern auch andern italieniſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften Geſchenke uͤberbrachte, und ihm den 
Antrag mit den Ausdruͤcken that, daß ſie einen 
klugen und beruͤhmten Feldherrn brauchten und 
daß ſie mit den Lucanern, Meſſapiern und Sam⸗ 
nitern eine groſſe Kriegsmacht beyſammen hätten, 
welche aus zwanzigtaufend Mann zu Pferde und 
dreymal hundert und funfzigtaufend Maun zu 
Zug beſtaͤnde. Diefe Erflärung erhob nicht nur 
die Hofnungen des Pyrrhus, fondern machte auch 
die Epiroten nach diefem Feldzuge eifrig und bes 
gierig. 

Es befand ſich an dem Hofe des Pyrrhus ein 
Theffalier, Kiness, ein Mann von großem Ver: 
ftande, der den berühmten Redner Demofihenes 
gehört hatte, und in dem man unter allen damas 

ligen 
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ligen Rednern am meiſten die demoſtheniſche 
Staͤrke der Beredtſamkeit wie in einem Bilde 


wieder zu finden glaubte. Er war vom Pyrrhus 
an viele Staͤdte geſchickt worden, und hatte den 


Ausdruck des Euripides, daß die Beredtſamkeit 
alles erobern, und thun kann was gezuͤckte 
Schwerdter thun, beſtaͤtigt. Pyrrhus ſelbſt ſag⸗ 


te, die Beredtſamkeit des Kineas habe ihm mehr 
Staͤdte als ſeine eigene Waffen gewonnen, und er 


ehrte dieſen Mann mit beſtaͤndiger Hochachtnng, 


und brauchte ihn vorzuͤglich in ſeinen wichtigſten 
Angelegenheiten. 

Als dieſer Mann den Eifer des Pyrrhus zu 
dem italieniſchen Feldzuge merkte, ſo ergrif er die 


erſte Gelegenheit, da der Koͤnig unbeſchaͤftigt war, 


fi) mit ihm darüber in ein Geſpraͤch einzulaſ— 
fen. — „Die Römer, fagte er, follen fehr krie— 
griſch feyn und viele ftreitbare Völkerfchaften be— 
herrſchen; wenn uns aber auch Gott den Sieg 
wider fie verleiht, was für Nutzen werden wir 


Daraus ziehen?,, — Du fragft, antwortete Pyrr⸗ 


bus, etwas, das deutlich genug if. Wenn wir 
die Römer befiegt haben, fo wird Feine Stadt 
der fremden und der griechifchen Völkerfchaften 
in Stalien unfrer Macht Einhalt thun koͤnnen, 

Plur. Bioge. IV.TH. € wir 
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wir werden ſehr bald ganz Italien erobern, deſſen 
Groͤſſe, Staͤrke und Macht eher irgend einem aus 
dern als dir unbekannt ſeyn ſollte., Kineas 
ſchwieg ein paar Augenblicke. — „Und wenn wir 
Italien eingenommen haben, fuhr er darauf fort, 
was werden wir alödenn thun?,, — Pyrrhus 
fah die Abficht des Kineas πο nicht ein. — Sir 
cilien, fagte er, das fo nahe au Italien liegt, dies 
fe glückliche und volfreiche Inſel wird uns die 
Hände bieten, und wir werden fie leicht erobern, 
denn, mein lieber Kineas, dort ift jest alles in 
Aufruhr, nachdem Agathofles geftorben, δίς Staͤd⸗ 
te find in einer Anarchie, und werden von hefti= 
gen Demagogen beunruhigt. — Das läßt fi) 
hören, fagte Kineas, aber wird die Eroberung von 
Sicilien dad Ende unfers Feldzugs ſeyn? — 
Wenn uns Gott Glück und Sieg verleiht, fagte 
Pyrrhus, fo ift das alles nur ein Vorſpiel von 
gröffeen Unternehmungen. Denn wer Fönnte fich 
des jo nahe liegenden Carthago und Africa ent— 
halten, welches Agathofles, der nur eine geheime 
Erpedition mit wenigen Schiffen von Syrafus 
aus dahin unternahm, beynahe eingenommen haͤt⸗ 
te? Und wenn wir alle. diefe Eroberungen ges 
macht haben, wer wird alödenn von unfern Fein⸗ 
den, 
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den, bie und jetzt mit ſtolzen Ungerechtigkelten 
behandeln, ung ſich widerſetzen koͤnnen? Wer kann 
das ſagen? — Kein Menſch, ſagte Kineas, denn 

es iſt deutlich, daß eine ſo große Macht ſtark ge⸗ 
nug ſeyn wird, Macedonien wieder zu erobern, 
und Griechenland zu beherrfchen. Aber wenn 
wir das alles werden ausgeführt haben, was wer⸗ 
den wir alödenu thun? — Pyrrhus lachte. O! 
mein lieber Kineas, denn wollen wir in guter Rus 
he leben, täglich fchinaufen, und miteinander frühe 
lich und laſtig ſeyn. Als Kineas den Pyrrhus fo 
weit gebracht hatte, [τοῖς er: — Aber was hinz- 
- dert uns denn, das jeßo gleich zu thun, und mit 
einander fröhlich und luftig zu leben, da wir das 
ohne Mühe thun Fönnen, worzu wir erft durch 
vieles Blutvergieffen, Befchwerden und Gefah— 
ren, und durd) viel erlittene und vielen andern 
zugefuͤgte Uebel gelangen werden? Dieſe Erinne— 
rung des Kineas aber machte den Pyrrhus viel⸗ 
mehr verdruͤßlich als daß ſie haͤtte ſeine Abſichten 
aͤndern ſollen, denn ob er gleich einſah, was fuͤr 
eine Gluͤckſeligkeit er verließ, fo konnte er doch 
bie reizenden Hofnungen, die er hatte, nicht fah⸗ 
ren laſſen. 


ῷ 2 Er 
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Er ſchickte den Kineas mit dreytaufend Mann 
nad) Tarent voraus, Auf die vielen ihm von Tas 
rent zugeſchickten Transportfchiffe und andre 
Fahrzeuge ließ er zwanzig Elephanten, dreytaus 
fend Reuter, zwanzigtaufend Mann Fußvolk, zwey— 
taufend Schüßen, fünfhundert Schleuderer, brin: 
gen, und mit diefer gerüfteten Macht gieng er 
felbft unter Segel. 

Er wurde auf dem ionifchen Meere von einem 
zur damaligen Jahrszeit ungewöhnlichen Nords 
winde ergriffen, welcher fo gewaltig war, dag nur 
er durch die Gefchicklichfeit und den Eifer feiner 
Schiffer und Steuerleute davon Fam, und mit | 
vieler Mühe und Gefahr an der Küfte von Stalien 
landete, * feine andern Schiffe aber wurden zers 

ftreuet, 


* Wenn man den Zufammenhang diefer Erzehlung 
von dem groffen Sturme und der Errettung 
des Pyrrhus genau betrachtet, und fieht, daß 
Plutarch zuerft den Pyrrhus davon Eommen 
und anlanden, hernach ihn ins Meer fpringen 
und fo ſich retten läßt, fo wird es wahrfchein: 
ih, daß Plutarch Bier zweyen verfchiedenen 
Schriftftellern gefolgt ift, und fie abgefchrieben 
hat, Eine Bemerfung, die man an verfchies 

ν denen 
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ſtreuet, einige von Italien in das ſicilianiſche 
oder africaniſche Meer verſchlagen, andre, die bey 
dem Vorgebuͤrge von Japygien nicht herumkom— 
men konnten, von der Nacht uͤbereilt, von den 
ſtuͤrmiſchen Wellen an Untiefen und Klippen ge— 
worfen, und zu Grunde gerichtet. Das einzige 
koͤnigliche Schif widerſtand durch ſeine Groͤſſe und 
Staͤrke dem Sturme und den anſchlagenden Wel—⸗ 
len, und erhielt ſich, bis vom Lande her ein Wind 
entjtand, der dem Schiffe entgegen wehte, wobey 
ἐδ Gefahr lief, von der Gewalt der Wellen zer: 
trümmert zu werden: das allerfürchterlichite aber 
war, wenn man {ὦ wiederum dem mütenden 
Meere und dem Sturmmwinde, der ſich immer vers 
änderte, hätte überlaffen wollen. . Unter dieſen 
Umftänden fprang Pyrrhus felbft ins Meer, ſo— 
gleich folgten ibın eine Menge Trabanten und 
Freunde, voll Eiſers, ibm zu helfen, allein die 
Dunfelbeit der Macht und die Gewalt der toben 
den anſchlagenden Wellen machte die Hülfe fehr 
fihwer, fo daß er faum mit Anbruch des Tages, 
als ſich der Wind etwas legte, das Land erreichen 

en konnte. 
denen Stellen der Biographien des Plutarchs 
machen kann, und welche durch die oft verſchie— 
dene Schreibart des Plutarchs beftäatigt wird, 
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konnte. Sein Koͤrper war voͤllig ermattet, aber 
der Muth und die Stärfe feines Geiſtes war 
durch diefes Unglück nicht entfräftet worden, Die 
Meffapier, an deren Küfte er war geworfen wor⸗ 
den, liefen (ρα! εἰ ὦ zufammen, und leifteten ihm 
allen möglichen Beyftand, brachten auch einigen 
noch erretteten Schiffen Hülfe, auf welchen fich 
einige wenige Reuter, beynahe zweytauſend Mann 
Fußvolk, und zwey Elephanten befanden. 

Mit diefer Mannfchaft zog Pyrrhus παῷ Tas 
rent, und Kineas kam, auf erhaltene Nachricht das 
von, mit feinen Truppen ihm entgegen. Er uns 
ternahm bey feiner Ankunft zu Tarent nichts, was 
gewaltthaͤtig fcheinen oder den Tarentinern zumwis 
der feyn Fonnte, bis er erfuhr, daß feine Schiffe 
gerettet waren, und der größte Theil feines Heers 
zu ihm geftoffen war. Alsdann aber ließ er fein 
Mipfallen blicken, da er gewahr wurde, daß bie 
Tarentiner nicht ohne Strenge und Zwang ſich 
ſelbſt würden erretten, noch ihren Bundeögenoffen 
beyfiehen Fönnen, weil fie ihn allein für fich fech- 
ten lieffen, und in ihren Häufern und Bädern ſich 
geiellichaftlich beluftigten. Er fchloß ihre oͤffent⸗ 
lihen Pläße und Spaziergänge zu, im denen fie 
die öffentlichen Angelegenheiten beurtheilten, und 

mit 
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mit Worten Krieg führten: er unterfagte ihnen 


ihre Trinfgelage, Gaftereyen und unzeitige Lufts 


barkeiten. Er befahl, daß fie die Waffen ergreis 
fen follten, und bezeigte ſich bey der Werbung der 
neuen Soldaten unerbittlich und ſtrenge. Da: 


her viele die Stadt verlieſſen, weil fie nicht δός 
- wohnt waren, Gehorfam zu leiften, und es für 


Sflaverey hielten, wenn fie nicht nach ihrem Ver⸗ 


gnuͤgen leben fonnten. 


Indeſſen lief Nachricht ein, daß der römifche 
Conful Laͤvinus mit einer ftarken Armee gegen 


- den Pyrrhus im Marſche wäre, und fihon Lucas 


— 


nien verwuͤſtete. Pyrrhus hatte noch nicht die 


Truppen der Bundesgeuoſſen bey ſich, weil er es 


aber für ſchimpflich Hielt, zu warten, bis der Feind 
uäher kaͤme, fo 309 er mit dem Heere, das er bey 
fid) hatte, ihm entgegen, ſchickte aber einen Herold 
‚an die Römer voraus, und ließ fie fragen, ob fie 
vor Anfange des Kriegs mit den italieniſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften einen Vergleich verfuchen, und ibn 
zum Scyiedsrichter annchmen wollten? Laͤvinus 
antwortete: „Die Römer würden weder den 
Pyrrhus zum Schiedseichter annehmen noch fich 
vor ihn als Feind fürchten. ,, 


C4 Darauf 
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Darauf ruͤckte Pyrrhus weiter fort, und lager⸗ 
te ſich in der Ebene zwiſchen den beyden Städten J 
Pandofia und Heraflea. Hier erfuhr er, daß die ἢ! 
Römer in der Naͤhe ftänden, und jenieits des Fluſ⸗ 
ſes Siris ihr Lager hätten. Er ritt an den Fluß, 
um ihr Lager zu recognofetren, und bewunderte 
ihre Stellung, Schilöwachen, und Friegrifche Ord⸗ 
nung, und die ganze Einrichtung ihres Lagers 
fo fehr, dag er zum Megafled, einem feiner Vers 
trauten, der ihm am nächften ftand, fagte: Diefe 
Kriegsordnung der Barbaren iff gar nicht bar: 
barifch, wie wollen feben, wie fie ſich verbalten 
werden. Er beſchloß auch deswegen, um vorfichz 
tig zu feyn, die Hülfgtruppen zu erwarten; um 
aber die Römer abzuhalten, daß fie ed nicht vers 
fuchen möchten, vorher über den Fluß zu geben, 
ftellte er eine VBorpoft von einiger Manuſchaft an 
das Ufer. 

Die Römer hingegen, welche ihn angreifen 
wollten, ehe feine Hülfötruppen zu ihm ſtießen, 
rſuchten über den Fluß zugeben: Die Fußvoͤlker 
giengen durch die feichten Derter, und die Reute— 
rey feßte an verfibiedenen Orten durch den Fluß, 
Die griecbifche Vorpoſt furchte ſich, umringt zu 
werden, und ergrif die δία τ, Pyrrhus gerteth 
über 
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uͤber dieſe Nachricht in Beſtuͤrzung, befahl den Of⸗ 
ficieren feiner Fußvoͤlker, fie eilends unter die Waf⸗ 
fen zu ſtellen, und eilte ſelbſt mit ſeiner Reuterey, 
die aus dreytauſend Mann beſtand, dem Feinde 
entgegen, in der Hofnung, die Römer noch waͤh— 
rendem Uebergange, ehe fie fi) in Ordnung ges 
ftellt, anzugreifen. Allein er erblickte ſchon eine 
Menge Schilde diffeits des Fluſſes, und die Reus 
terey zog in voßfommmer Ordnung auf ihn log, 
Er grif fie nun zuerſt an. Seine prächtig gläns 
zende Ruͤſtung zeichnete ihn vor allen andern aus, 
und man ſahe, daß feine perfünliche Tapferkeit 
bem von ihm ausgebreitsten Ruhme gleich war. 
Er war, ohne feine Perfon zu ſchonen, im härtes 
ften Kampfe gegenwärtig, fochte herzhaft gegen 
alle Angriffe, und behielt beftändig eine ſolche Ges 
genwart des Geiſtes, ald wenn er, aufferhalb dem 
Kampfe, alles überfühe: * er gab die genaueften 
5 . Befehle, 

* ὥσπερ ἔξωϑεν ἐφορῶν. Eine gluͤckliche ESmen— 
Dation des fel. Reiske. v. Tom. II. opp. Plu- 
tarchi ed. Reisk. in Annot. pag. 961. Sie 

{{{ αὐτάν in der Reiskeſchen Ausgabe in den Text 
genommen. Die font gewöhnliche Lefeart 
wor. ἐξ, ἔυ. φρονῶν giebt feinen richtigen 

E inn, 
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Befehle, eilte bald dahin, bald dorthin, und leiſte— 
te denen Huͤlfe, die ins Gedraͤnge kamen. Da— 
bey bemerkte Leonnatus, ein Macedonier, daß ein 
Römer den Pyrrhus genau beobachtete, immer 
um ihn herum ritt, und allerhand Bewegungen 
gegenihn machte, Er fagte es dem Pyrrhus. — 
Bemerift du wohl, König, jenen Barbar, der auf 
dem ſchwarzen Pferde mit weifien Füffen reitet? 
ed ſcheint, als wenn er etwas groſſes und gefährs 
liches in willens hat, denn er jteht intmer auf dich, 
trachtet dir mit Wuth und Eifer nach, und ſcheint 
ſich um die andern nicht zu bekuͤmmern. Nimm 
dich vor diefen Mann in Acht. — Pyrrhus aber 
antwortete darauf; — Es ift zwar unmöglich, 
feinem Schickſale zu entgeben; allein weder die: 
fer nod) irgend ein andrer Italiener wird unge: 
firaft feine Hand an mich legen. — Indem ſie noch 
fo ſprachen, lenkte der Italiener fein Pferd, und 
fprengte mit angelegter Lanze auf den Pyrrhus 
los, und verwundete auch mit feiner Lanze δε Koͤ⸗ 
nigs Pferd, Leonnatus hingegen durchſtach fogleich 
das 
Sinn, und ift ſchon vom Bryanus als fehler: 
haft angegeben worden, welcher vorſchlaͤgt, ὥσ- 
meo ἔιωϑεν Ev Φρονῶν zu leſen, allein mit 
ſchlechtem Beyfallsgrunde, 
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das Pferd des Stalieners. - Beyde Pferde fielen 
nieder. Pyrrhus wurde von feinen nebenftehenz 
den Freunden weggeriffen, und der Staliener, der 
fich herzhaft wehrte, umgebracht. Er hieß Opla⸗ 
cus, war ein Ferentaner, und Hauptmann. 

Diefer Vorfall lehrte den Pyrrhus, vorfichtiger 
zu ſeyn. Seine Neuterey fing an zu weichen: 
er gab Befehl, daß die FZußvölfer anrücken follten, 
Er vertauſchte feine Kleidung und feine Waffen 
mit Megakles, einem feiner Vertrauten, und führs 
te unter dieſer Verkleidung feine Truppen zum 
Angriffe. Der Ausgang der Schlacht war auf 
beyden Seiten eine lange Zeit zweifelhaft: die 
Truppen griffen fiebenmal an, und wurden fies 
benmal zurücgefhlagen. Die Vertauſchung der 
Waffen vettete dem Könige Pyrrhus zwar noch 
zu rechter Zeit das Leben, aber fie hätte beynahe 
ihm auch alle Tapferkeit verdorben, und den Sieg 
entriffen. Denn ἐδ fielen eine Menge Feinde den 
Megakles an, und der erfte, der ihn traf und zu 
Boden firecfte, mit Namen Derous, nahm dem 
erfchlagenen den Helm und den Rod ab, ritt das 
mit zum Conful Lävinus, zeigte feine Beute δ 
fentlich, und ſchrie, er hätte den König Pyrrhus 
geröbtet, Lürinus ließ dieſe Bente durch die Glie⸗ 

der 
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der ſeiner Soldaten tragen, welche ein groſſes 

Freudengeſchrey erhoben, und die griechiſchen Sol— | 
daten Des Pyrrhus wurden dadurd) beftürzt und 

muthlos, bis Pyrrhus es gewahr wurde, da er 
ſich denn gleich feinen Trupen mit bloffem Geſich— 

te zeigte, ihnen die Hand reichte, und indem er. 
fie aufs neue ermunterte, durch feine Stimme ſich 
zu erkennen gab, | 

Endlich übermwältigten die losgelaffenen Ele— 

phanten das römifche Heer, Denn die Pferde 

wurden, noch ehe die Elephanten ganz nahe ka— 

men, ſcheu, und warfen ihre Neuter ab, worauf 
Pyrrhus die theſſaliſche Reuterey in die in Uns 

ordnung gebrachten Nömer einhauen ließ, und fie 

mit vielem Berlufte in die Slucht ſchlag. Dio— 

nyſius erzeblt, Daß beynahe funfzehntaufesd Mann 

auf röwifcher Seite, und von der Armee des 
Pyrrhus dreyzehntaufend Mann in diefer Schlacht 

geblieben: Hieronymus aber giebt nur fiebentaus 

fend Todte auf der Römer Seite, und auf der Geis 

te des Pyrrhus nicht völlig viertaufend Mann an. 

Unter denen, die Pyrrhus verloren hatte, befans 

den fich feine vornehmften Officiere und VBertraute, 

die er immer am meiften gebraucht, und auf die 


er fi) vollkommen verlajfın hatte, 
Er 
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Er nahm das von den Roͤmern verlaſſene Lager 
ein, brachte verſchiedene Staͤdte der roͤmiſchen 
Bundesgenoſſen auf ſeine Seite, und ruͤckte unter 
Verwuͤſtung eines groſſen Striches Landes bis auf 
dreyhundert Stadien von Nom an. Inzwiſchen 
famen nach der Schlacht auch viele Lucaner und 
Samniter zu ihm, denen er ihr Auſſenbleiben 
zwar verwies, aber doch dabey auch feine Freude 
und feinen Stolz merfen lieg, daß er mit feinen 
und den tarentinischen Truppen allein ein fo grof 
(6 vömifches Heer überwunden hatte. 
Die Römer nahmen dem Lävinns nicht Die Feld— 
herrnſtelle, obgleich Cajus Fabricius gefagt ha= 
ben ſoll, die Epiroten haͤtten nicht die Römer, ſon⸗ 
dern Pyrrhus den Laͤvinus beſiegt, der Verluſt 
ſey nämlich nicht den Soldaten, ſondern dem Ge— 
nerale zuzufchreiben. Sie machten die Legionen 
wieder vollzählig, warben neue Truppen an, und 
ſetzten durch die unfurchtfamen ftolzen Urtheile 
von diefem Kriege den Pyrrhus in Erfiaunen, 
Pyrrhus entjchloß fich, einen Verfuch zu mas 
hen, ob er mit’ diefen Friegrifchen Leuten einen 
Vergleich fchließen koͤnnte. Er fah ein, daf ed 
kein geringes Werk wäre, die Stadt Rom felbft 
einzunehmen, und vollfommener Ueberwinder zu 
werden, 
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werden, und daß er dieſes mit der Kriegsmacht, 
welche er hatte, nicht ausführen Fünnte, daß es 
ihm aber die größte Ehre machen würde, wenn 
er nach einem fo ruhmvollen Siege einen freunds ἢ 
fihaftlichen Vertrag zu Stande braͤchte. Kineas 
gieng alſo ald Abgefandter πα Nom. Er unter: 
redete [{ mit den vornehmfien des Staats, Er 
brachte ihren Werbern und Kindern Gefchenfe 
im Namen des Königs; aber niemand nahm {εἰς 
ne Gefchenfe an, fondern alle antworteten ibm, 
daß fie auch für ihre Perfon dem Könige zu allen 
Gefälligfeiten bereit feyn würden, wenn ein δῇς 
fentlicher Friede würde zu Stande gefommen feyn. 
Kineas that dem römischen Senate viele billis 
ge und vortheilhafte Torfchläge, die aber alle ver— 
worfen wurden, ohmerachter ihnen Pyrrhus ἀπε 
bieten ließ, die in der Schlacht gemachten Kriegs 
gefangenen ohne Löfegeld wiederzu geben, und ihs 
nen Stalien erobern zu helfen, wofür er nichts als 
ihre Sreundfchaft und die Sicherheit der Tarenz 
tiner verlangte, Inzwiſchen waren doch auch 
viele zum Frieden geneigt, welche die groffe Nies 
derlage in Erwägung zogen, und eine weit gröfs 
fere noch befürchteten, da Pyrrhus durch die auf 
feine Seite tretenden italienischen Voͤlkerſchaften 
feine 
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feine Kriegsmacht anfehnlich verſtaͤrkte. Allein 
! Appius Claudius, ein angefchener Mann, der aber 
wegen Alters und Blindheit ὦ Den Staatsge⸗ 


fhäften entzogen, und in Ruhe lebte, Tonnte bey 


der Nachricht von der Unterhandlung mit dem 
Könige, und bey dem verbreiteten Gerüchte, dag 


der Senst einen Friedensvertrag eingehen würde, 
Πῷ nicht halten. Er lieg fich von feinen Bedien— 
ten in einer Sänfte über den Markt aufs Rath— 
haus tragen. Hier wurde er an der Xhüre von 
feinen Söhnen und Schwiegerfühnen empfangen, 


und in die Verfammlung geführt. Der Senat 
ſchwieg, wie er anfam, mit einer ehrerbietigen 
EStille. 


Appius Claudius hielt folgende Rede: „Bis⸗ 
her habe ich den Verluſt meiner Augen fuͤr ein 
Ungluͤck gehalten, nun halte ich es für ein Uns 


glück, daß ich nicht auch noch dazu taub bin, fonz 


dern eure handlichen Rathſchlaͤge und Entſchlieſ— 
fungen hören muß, welche den Ruhm der Stadt 
Rom vernichten. Was ift jeßt eures in der ganz 
zen Welt berühmtes Urtheil, dag Alexander ber 
Groffe nicht die Ehre des unuͤberwindlichen wiürs 
de behauptet haben, wenn er nach Stalien gefont= 
men wäre, und gegen uns in unjver Jugend, oder 

gegen 
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gegen unfre Väter in ihrem bluͤhenden Alter ge: 
fochten hätte, und daß er durch feine Flucht oder 
feinen Tod die Ehre Roms verberrlicht haben 
würde? Zeigtihr nicht jetzt, daß dieſes eitle Große 
fprecherey geweſen fey? Da ihr euch vor den Chao— 
niern und Moloffern fürchtet, die immer eine Deus 
te der Macedonier gewefen find, und vor den 
Pyrrhus zittert, der nur immer die Guuft eines 
von den Waffenträgern des Aleranders durch 
Schmeicheleyen zu befigen geftrebt hat? Und jetzt 
irrt er in Sstalen herum, nicht fowohl um den 
griechifchen Colonien Hülfe zu leiften, als vielmehr 
vor den Feinden in feiner Nachbarfchaft zu flies 
hen, und er verfpricht euch die Oberherrfchaft von 
Italien mit einer Macht erwerben zu helfen, mit 
der ernicht einmal fühig war, einen Fleinen Theil 
von Macedonien zu behaupten. Glaubt daher nur 


nicht, daß ihr ihn los feyn werdet, wenn ihr mit 


ihm Friede macht, fondern er wird euch alsdenn 
den Krieg jener Völker zuziehen, die euch als leicht 
bezwingbar verachten werden, wenn Pyrrhus une 
geftraft feine Frechheit begangen, und für die den 
Römern angethane Befchimpfung πο dazu die 
Tarentiner und Samniter zur Belohnung ers 


hält, 32) 
Diefe 
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Dieſe Rede des Appius erweckte eine allgemei⸗ 
ne Begierde zur Fortſetzung des Krieges. Kineas 
wurde mit dieſer Antwort zuruͤckgeſchickt: „Pyrr⸗ 
hus muͤſſe ſich erſt aus Italien zuruͤckziehen, eher 
würde man von ihm Feine Vorſchlaͤge zum Fries 
den und Bündniffe annehmen; fo lange er die 
Maffen führte, würden die Römer den Krieg mit 
alten Kräften fortfegen, und wenn er noch zehn 
taufend Laͤviner in die Flucht fchlüge. ,, 

Man erzehlt, daß Kineas, während diefer Un: 
terhandlung, ἐδ ſich zum befondern Gefchäfte ges 
macht habe, die Lebensart der Römer, von der er 
ein Augenzeuge war, und ihre innere Staatöver- 
faffung durch) öftere Unterredungen mit den vor⸗ 
nehmſten Männern genau Fennen zu lernen, und 
daß er unter andern dem Pyrrhus gefagt: — 
Der Senat zu Rom fchbiene eine Verfammlung 
vieler Könige zu feyn, und in Abficht des Volks 
fürchte er, daß Pyrrhus gegen eine lernaͤiſche 
Schlange fechten würde; denn der Conſul babe 
febon wieder noch einmal fo viel Truppen bey: 
fammen, als er vor der Schlacht gebabt, und die 
Anzahl dee Römer, die die Waffen tragen koͤnn⸗ 
ten, fey fo groß, Daß noch viele folche Heere auf: 
geftelle werden Eönnten, 

Plur. Biogr. IV. Tp. D Hier⸗ 
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Hierauf ſchickten die Roͤmer wegen Ausloͤſung 
der Kriegsgefangenen an den Pyrrhus Geſandte, 
unter denen Cajus Fabricius war, von welchen 
Kineas dem Pyrrhus gefagt hatte, daß er ald ein 
rechtfeheffener und Friegrifcher Mann, der aber 
fehr arm wäre, bey den Römern in groffer Hochs 
achtung ftünde. Gegen diefen Dann bezeigte 
Pyrrhus viel Privatfreundfchaft, und bat ihn, ein 
Geſchenk an Golde anzunehmen, wofür er Feine 
niederträchtige Gefälligfeit verlangte, fondern ἐδ 
blog als cin Merkmal der Freundfchaft und des 
Gaftrechts betrachtet wiffen wollte. Fabricius 
flug das Gefchen? aus, Pyrrhus drang den= 
felben Tag nicht weiter in ihm, nahm fich aber 
vor, am folgenden Tage ihn durch einen Elephanz 
ten, dergleichen Thiere Fabricius noch niemals 
geſehen hatte, zu erfchrecken. Er lief feinen groͤß⸗ 
zen Elephanten, während einer Unterredung mit 
dem Fabricius, hinter ihm ftellen, und einen Vor⸗ 
hang vorziehen, Auf ein gegebenes Zeichen wurs 
de der Vorhang weggezogen, und der Elephant 
Fam mit ſchrecklichem Gebrülle hervor, und ſtreck⸗ 
te feinen Rüffel über des Fabricius Kopf aus, 
Diefer aber drebete fich ganz gelaffen um, und 
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ſagte laͤchelnd zum Pyrrhus: Der Elepbant ruͤhrt 
mich heute fo wenig als geſtern das Gold. 

Beym Abendeffen wurde unter verfchiedenen 
andern Gefprächen auch viel von Griechenland 
und den griechiſchen Philofophen geredet, wobey 
Kiness von ungefähr auf die Säge des Epikurs 
und feiner Schuler von den Göttern, der Polis 
tif, dem hoͤchſten Gute, Fam, und erzehlte, daß 
die Epikuraͤer das höchfte Gut in dad Vergnügen 
festen, die Aemter bey der Staatsverwaltung vers 
mieden, weil fie fie für eine Störung der wahren 
Glücdfeligkeit hielten, und der Meynung wären, 
daß die Götter weder zornig noch gütig, und um 
die Menfchen unbekuͤmmert, ein unbeſchaͤftigtes 
son allen Vergnuͤgungen überflieffendes Leben 
führten. Kineas hatte noch nicht audgeredt, als 
Sabricius ausrief: Beym Herkules, wenn doch 
Pyrrhus und die Samniter diefe Sätze annähs 
men, fo lange fie mit und Krieg führen. 

Pyrrhus, der den Verſtand und den Charafter 
des Fabricius bewunderte, wänfchte immer mehr, 
an ftatt des Krieges mit den Römern Friede und 
Buͤndniß zu haben. Er befprach fih auch mit 
ihm insbefondere, ob er nad) errichtetem Frieden 
ihn begleiten und bey ihm leben wollte, und ver⸗ 
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ſprach ihm bey ſich die Stelle ſeines erſten Feld⸗ 
herrn und Vertrauten. Fabricius aber ſoll ganz 
geſetzt ihm geantwortet haben. »Das würde dir, 
Koͤnig, ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn, denn diejenigen, die 
dich anjetzt verehren und bewundern, wuͤrden, 
wenn ſie mich genauer kennen lernten, lieber mich 
als dich zu ihren Koͤnig haben wollen. — Solch 
ein Mann war Fabricius! 

Pyrrhus wurde durch die Antwort des Fabri⸗ 
cius weder aufgebracht, noch, ſo wie wohl andre 
Monarchen, beleidiget: er erzehlte vielmehr des 
Fabricius hohe Gedanken ſeinen Freunden, und 
uͤberließ ihm allein die roͤmiſchen Kriegsgefange⸗ 
nen, mit der Bedingung, daß, wenn der Senat 
keinen Frieden eingehen wollte, ſie, nach der Be— 
ſuchung ihrer Freunde, und der Feyer des Satur: 
nalienfeſtes fich wieder eiuftellen ſollten. Sie 
wurden auch nach dem Fefte wieder zurüc ges 
ſchickt, und der Senat ſetzte die Todesftrafe dars 
auf, wenn jemand von ihnen zurückbliebe, | 

Als darauf Fabricius Conful geworden war, 
Tam ein Mann ins Lager, uud brachte ihm einen 
Brief, den der Leibarzt des Königs Pyrrhus ges 
fchrieben hatte, in welchem er verfprach, wenn er 
eine gute Belohnung erhielte, den Pyrrhus zu 
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vergiften, und auf diefe Urt den Krieg ohne Ge: 
fahr zuendigen. Fabricius aber verabfcheuete die 
Bosheit diefes Mannes, und meldete, mit Eins 
willigung feines Nebenconfuls, eilfertig dem 
Pyrrhus die Sache, und warnte ihn, ſich vor den 
Tachftellungen zu hüten. Der Brief war in folz 
genden Ausdrücken abgefaßt. „Cajus Fabricius 
und Quintus Aemilius, die römifchen Confuln, 
entbieten dem Könige Pyrrhus ihren Gruß. — 
Es fcheint, dag du weder deine Feinde noch deine 
Freunde recht Fenneft. Du wirft, wenn du ben 
an uns gefchieften Brief gelefen haft, einfehen, daß 
du mit rechtfchaffenen Männern Krieg führft, und 
dich fchändlichen Männern anvertraueft. Wir 
zeigen dir dieſes nicht an, um dir eine Gefällige 
feit zu erzeigen, fondern dedwegen, daß uns dein 
Tod nicht eine Verläumdung zuziehe, und es nicht 
ſcheine, ald wenn wir den Krieg mit verrätheris 
ſcher Lift Hätten geendigt, den wir durch Tapfers 
feit nicht hätten endigen Fünnen. „ — 

Nachdem Pyrrhus die Briefe gelefen, bie Ver- 
rätherey entdeckt, und feinen Arzt beftraft hatte, 
(τε er zur Vergeltung dem Fabricius die τς 
mifchen Kriegsgefangenen ohne Ranzion zurück, 
und lieg den Kineas von neuen Friedensunterz 
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handlungen pflegen. Allein die Roͤmer wollten 
die Kriegsgefangenen nicht umſonſt, weder als 
eine Gunſt von einem Feinde, noch als eine Be— 
lohnung, daß ſie nicht ungerecht geweſen waͤren, 
annehmen, und lieſſen dagegen eben ſo viele 
Kriegsgefangene der Tarentiner und Samniter 
los. Von Friedensvorſchlaͤgen wollten ſie aber 
gar nichts eher hoͤren, bis Pyrrhus die Waffen 
niedergelegt, und mit ſeinem Heeere auf eben den 
Schiffen, auf welchen er nach Italien gekommen, 
wieder Italien verlaſſen haͤtte, und nach Epirus 
zuruͤck geſegelt waͤre. 
Pyrrhus, der nun ſahe, daß er bey gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden noch eine Schlacht wagen müffe, 
gieng mit feinem gefammten Heere den Nömern 
bis nach Aſculum entgegen, wo es zu einem Tref⸗ 
fen fam. Er wurde in ein Terrain gedrängt, wo 
er wegen der theil3 morafligen theild unebnen 
Gegend weder feine Neuterey brauchen, noch die 
Elephanten zum Angriffe bringen konnte: erfeßs 
te daher unter vielen Blutvergieffen bis in die 
Nacht das Gefechte fort, ohne daß der Sieg ent= 
fihteden war. Am folgenden Tage ader fuchte er 
auf einer ebenen Gegend die Schlacht wieder zu 
erneuern, und dabey die gerüfteten Elephanten 
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gegen die Feinde zu gebrauchen, Er befette vor— 
her die unebenen Pläße, ftellte viele Schleuderer 
und Schüßen zwifchen die Elephanten, und grif 
darauf mit aller feiner Kriegsmacht in dicht ges 
ſchloſſener Ordnung die Römer an. Diefe fonns 
ten nun die Wendungen und Manöpres im Zus 
ruͤckziehen und Angriffe nicht fo machen, wie am 
vorigen Tage, und mußten im freyen Felde, dem 
Feinde grade im Gefichte, Fechten. Sie bemuͤhe⸗ 
ten fi), das feindliche Fußvolf über dem Hau— 
fen zu werfen, ehe die Elephanten anftürmtenz 
fie fochten in einem mördrifchen Kampfe mit ihs 
ren Schwerdtern gegen Die macedonifchen Lanzen, 
ohne ihr Leben zu fchonen, indem fie um fich hers 
um ihre Freunde fallen und verwundet fahen, und 
unter dem größten Verluſte ftandhaft blieben, 
Endlich wurden fie, nach langem Kampfe, und 
wie man erzehlt, da wo Pyrrhus ſelbſt fochte, zus 
εὐ zum weichen gebracht. Das mehrite dabey 
that die Gewalt und Wuth der Elephanten, ges 
gen welche die Römer nicht ihre Tapferkeit ges 
brauchen fonnten, und gegen die fie glaubten, fo 
wie gegen den Sturm der Wellen, oder einen 
reiffenden Erdbeben weichen zu müffen, da fie ums 
fonft Hätten ihr Leben verlieren, und ohne etwas 
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auszurichten Das aͤuſerſte ausſtehen muͤſſen. Sie 
flohen in ihr nicht weit vom Schlachtfelde ent⸗ 
ferntes Lager. | 

Hieronymus fagt, ἐδ wären auf der Seite der 
Roͤmer fechstaufend Mann, und auf der Seite des 
Pyrrhus, nad) feiner eigenen Angabe in feinen 
Föniglichen Denkſchriften, dreytaufend fünfhundert 
und fünf Mann geblieben, Dionyfius hingegen 
erzehlt, dag weder zwey Schlachten bey Aſeulum 
vorgefallen, noch der Steg auf der Seite des 
Pyrrhus entfcheidend gewefen fey: es feynur Eine 
Schlacht vorgefallen, die bis zum Untergange der 
Sonne gedauert habe, und durch die Verwundung 
des Pyrrhus mit einem Wurffpießge am Arme, 
wobey die Samniter in fein Gepäce gefallen, und 
es geplündert hätten, geendigt worden; es wären 
auf beyden Seiten über funfzehntaufend Mann 
geblieben, und beyde Heere hätten ſich alfo von 
einander weggezogen. 

Nach der Schlacht foll Pyrrhus zu einem, der 
ihn zu feinem Siege Gluͤck wünfchte, gefagt δας 
ben: Wenn wir noch eine (οἱ ἄγε Schlacht gegen 
die Römer gewinnen, fo find wir gaͤnzlich verlos 
ren. „Denn er batteden größeen Theil der Trups 
pen, die er mit nach Italien gebracht hatte, und 
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faſt alle ſeine Vertrauten und Officiere verloren, 
neue konnte er nicht wieder kommen laſſen, und 
bey ſeinen Bundesgenoſſen in Italien bemerkte 
er auch eine groſſe Saumſeligkeit, dahingegen die 
Roͤmer ihr Heer, wie aus einer immer flieſſenden 
Quelle, ſehr geſchwind wieder uͤberfluͤßig ergaͤnzt, 
und durch ihre Niederlagen den Muth fo wenig 
verloren hatten, δα fie vielmehr durch die Erbit- 
terung ihre Kräfte und ihren Ehrgeiz zur Forte 
feßung des Krieges verſtaͤrkten. 

Unter diefen bedenflichen Umftänden wurde er 
wieder auf neue eitle Hofnungen gelenkt, und er 
befam Ausfichten auf Unternehmungen, über wels 
che er feinen Entfchluß fogleich fafjen Fonnte, Es 
kamen zu gleicher Zeit Abgeordnete aus Sicilien, 
welche ihm die Städte Ugrigent, Syrafus und 
Leontium anboten, und ihn erfuchten, die Cartha⸗ 
ginenfer vertreiben zu helfen, und Sicilien von 
der Herrfchaft der Tyrannen zu befreyen, und 
Nachrichten aus Griechenland, daß Prolemäus 
Geraunus in einer Schlacht mit den Galliern gea 
blieben, und fein ganzes Heer zerftreut fey, und 
daß es num der allergelegenfte Zeitpunft fey, nach 
Macedonien zu gehen, welches einen König 
brauche, 
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Pyrrhus war mit demGluͤcke unzufrieden, daß 
ἐδ ibm zu einer Zeit zwey Gelegenheiten zu groſ— 
fen Unternehmungen darbot, und cr war lange 
Zeit unfchlüßig was er thun follte, da er einfah, 
daß er eins von beyden mußte fahren laſſen. 
Endlich entichloß er fi, nach Sicilien zu gehe, 
weil er glaubte, daß dort gröffere Dinge auszu⸗ 
führen wären, da Africa fo nahe lag. Er ſchick⸗ 
te, nach) feiner Gewohnheit, den Kineas fogleich 
voraus, der mit den Städten vorläufig unterhans 
deln mußte. Inzwiſchen legte er in Tarent eine 
Defazung, worüber die Tarentiner fehr unzufries 
den waren, und verlangten, daß er entweder die 
Bedingungen erfüllen, unter welchen fie ihn zu 
fic) berufen hatten, und den Krieg gegen die Ro: 
mer mit ihnen fortfeßen, oder wenn er ihr Land 
verlieffe, au ihnen ihre Stadt in demjenigen 
Zufiande wieder einräumen follte, in welchen fie 
ihm war übergeben worden, alfein.er anwortete 
ihnen darauf nichts befriedigendes, fondern vers 
wies fie zur Ruhe, und befahl ihnen, eine gelegnes 
re Zeit zu erwarten, worauf er unter Öegel gieng. 
Er fand bey feiner Ankunft in Sicilien feine ᾿ 
Hofnungen vollkommen erfüllt. Die Städte er 
gaben {τὸ ihm mit vieler Bereitwilligfeit. Wo 
| Gewalt 
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| Gewalt und Waffen noͤthig waren, konnte ihn 
nichts MWiderftand leiften. Mit dreyßigtaufend 
Mann zu Fuß, zweytaufend fünfhundert Mann 
zu Pferde, und zweyhundert Schiffen, mit denen 
er angefommen war, vertrieb er die Carthagi⸗ 
nenfer, und unterwarf ſich die Landfchaften, die 
fie inne hatten. Den fefteften Pla, worinnen 
fie eine ſtarke Beſatzung hatten, Eryx, befchloß er 
mit Gewalt zu erobern. Als alles zum Sturme 
fertig war, zog er fich feine ganze Rüftung au, 
und that öffentlicy das Gelübde, dem Herkirles 
zu Ehren ein herrliches Opferfeft und Schaufpiel 
zu halten, wenn er fich den Griechen in Sicilien 
alö einen folchen Fechter zeigen Fünnte, der feiner 
Abkunft von Achilles und der Macht, die er bea 
füffe, würdig fey. Darauf gab er das Zeichen, 
zum Sturme zu blafen. Die Feinde wurden mit "ἢ 
Deilen zurücgetrieben, die Sturmleitern anges 
legt. Pyrrhus war der erfte auf der Mauer. Er 
wehrte herzhaft die Menge ab, die fich ihm ἐπί 
gegen ftellte, warf auf allen Seiten Feinde die 
Mauer herab, brachte viele mit eigener Hand um, 
und haufte um ſich herum eine Schaar von Toda 
ten auf, wobey er felbft Feine Wunde befam, denn 
fein fürchterlicher Anblick ſchreckte ſchon alle Fein⸗ 
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de ab, und er zeigte bey dieſer Gelegenheit durch 
ſein Beyſpiel die Wahrheit des homeriſchen Aus— 
drucks, daß unter allen Eigenſchaften die Tapfer— 
keit allein faͤhig ſey, die Menſchen oͤfters in en— 
thuſiaſtiſch wuͤtende Anfälle zu ſetzen. Nach der 
Eoberung ‚der Stadt hielt er dem Herkules zu 
Ehren ein prächtiges Opferfeft mit mancherley δῇς 
fentlihen Schaufpielen. 

Um Mepina herum wohnte ein ausländifches 
Volk, welches den Namen der Mamertiner führs 
te, fehr zahlreich und Eriegrifch war, weswegen es 
αὐ in der lateinifchen Sprache die Martialer 
genannt wurde, und welches die Öriechen vielfältig 
beunrubigte, auch einige von ihnen fich zinsbar 
gemacht hatte. Pyrrhus ließ diejenigen, die den 
Tribut abholen wollten, greifen und hinrichten, 
die Mamertiner felbjt aber ſchlug er in einem Trefz 


' fen, und zerftörte viele von ihren feſten Dertern. 


Die Carthaginenfer thaten dem Pyrrhus Fries 
densvorfchläge, und boten ihm eine Summe Geld 
und Schiffe zu feiner Rückfahrt an; allein feine 
Ausfichten giengen zu weit, als daß er diefe Vor— 
fhläge hätte annehmen follen: er gab ihnen δας 


her zur Antwort, daß er nur auf diefe einzige 


Bedingung mit ihnen Friede machen würde, 
wenn 
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wenn fie ganz Sicilien raͤumten, und das africa— 
nifche Meer zur Grenze gegen die Griechen feß- 
ten. Er wollte, durch fein Glück und die günftis 
gen Umftände muthig gemacht, nunmehr die Ent⸗ 
wuͤrfe feiner Hofnungen ausführen, um deren 
willen er nach Sicilien übergefchift hatte, unter 
welchen die Eroberung von Africa das erfte ge 
weſen war, Er hatte auch viele Schiffe, aber es 
fehlte ihm an Matrofen: er preßte daher Matros 
fen mit vieler Strenge und Unbilligfeit gegen die 
ficilienifchen Städte, die er überhaupt defpotifch 
behandelte, und mit Gewaltthätigfeit und Hef— 
tigfeit befirafte, wenn fie feinen Befehlen nicht 
Folge leifteten. Im Anfange hatte er fich ganz 
anders bezeigt, und durch Gelindigfeit, Güte und 
Dertraulichkeit fich die Liebe der Eicilianer ers 
worben. Zuletzt aber wurde er aus einem Freuns 
de des Volks ein Tyrann, und 308 ſich durd) {εἰν 
ne Härte den Vorwurf der Undankbarkeit und Une 
treue zu. Indeſſen mußten die Sicilianer, fo 
unmillig fie auch waren, wegen der dringenden 
Umftände dieß alles ertragen... Als er ſich aber 
gegen den Thönon und Sofiftratus, welche bey: 
de DOberhäupter der Stadt Syrafus ihn zuerft 
nad) Sicilien gerufen, und bey feiner Ankunft ihm 
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ſogleich die Stadt übergeben, und das meiſte un⸗ 
ter den Sicilianern fuͤr ihn En hatten, " ὴ 


nach und nach, fondern auf einmal fein ganzes 
Gluͤck verloren. Die ficilianifchen Städte gerizz 
then in den heftigſten Haß gegen den Pyrrhus, 
und ergriffen theils die Parthey der Garthaginens 
fer, theild vereinigten fie fi mit den Mamers 
tinern. 

Indem auf dieſe Art alles von ihm abfiel, ſi ch | | 
wider ihn empörte, und in Bündnig gegen ihn 
trat, erhielt er Briefe von den Samnitern und 
Tarentinern, welche ihm meldeten, daß fie aus ih— 
ren Landichaften vertrieben, und nicht mehr im 
Stande wären, fich in ihren Städten länger zu 
halten, und den Krieg gegen die Nömer fortzus 
ſetzen, daher fie feine Hülfe nöthig hätten. Dieß 
gab ihm zu feiner Flucht aus Sicilien einen guten 
Vorwand, daß es nicht fehien, ald wenn er aus 
Verzweiflung, ferner in Sicilien etwas auszuriche 
ten, davon gejegelt wäre, In der That aber konn⸗ 


. 
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te er fich nicht länger in Sicilien behaupten, wo 
er [ὦ wie auf einem vom Sturm ergriffenen 
Schiffe befand, und nur ficher davon zu fommen 
ſuchte. Er eilte aljo nach) Stalien über. Als er 
[ὦ [on auf dem Meere befand, ſah er, wie man 
erzehlt, noch einmal πα Sicilien zuruͤck, und 
fagte zu feinen anwefenden Freunden: Was für 
einen Kampfplatz überlaffen wir den Carthagi⸗ 
nenfeen und Römern! Seine Vermuthung traf 
αὐ) einige Zeit hernach richtig ein. 

Die feindlichen Völker hatten ſich bey feiner 
Abfahrt mit einander wider ihn verbunden: und 
ἐξ verlor in einem Seetreffen mit den Garthagis 
nenfern fehr viele von feinen Schiffen, fo dag er 
nur mit einem Theile derfelben in Stalien ans 
langte. Zehntaufend Mamertiner waren [con 
vor ihm nach Stalien übergegangen, welche ſich 
zwar nicht unterftanden, ihn im freyen Felde ans 
zugreifen, aber durch häufige Unfälle in den engen 
Wegen fein Heer beunruhigten und viel Schaden 
zufügten. Es famen dabey zwey Elephanten und 
viele von feinem Hinterzuge um. Pyrrhus Fam 
daher felbjt feinen Truppen im Hinterhaufen von 
dem Vorderzuge her zu Hülfe, und fochte gegen 
diefe geübten und Friegrifchen Feinde mit groffer 
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Tapferkeit. Er wurde aber mit einem Schwerd⸗ 


te am Kopfe verwundet, und da er fich Deswegen 
eine Zeitlang dem Kampfe entziehen mußte, befa= 


men δίς Feinde neuen Muth. Einer vo ihnen, 


der ſich durch feinen Körper und feine Ruͤſtung 
vorzüglich unterfchied, rannte deu andern zuvor, 


und rief mit einer frechen drohenden Stimme, den - 


Pyrrhus, wenn er noch leben follte, zu einem 
Zweyfampfe heraus. Pyrrhus gerieth dadurch 
in einen ſolchen Grimm, daß er ὦ nicht halten 
lieg, jondern, von feiner Leibwache begleitet, zu= 
rückeilte, und über und über mit Blute befpritt, 
mit einem fchrecklichen Blicke voll Wuth auf den, 
der ihn herausgefodert hatte, zudrang. Er Fam 


ihm zuvor, und hieb ihn mit einem folchen 
Schwerdtfchlage durch den Kopf, dertheild wegen 
der Stärfe feiner Fauft, theils wegen der Güte 
des Stahls den Barbaren ganz von einander ſpal⸗ 
tete, fo daß die beyden getrennten Theile des Körs | 
pers auf beyden Seiten niederfielen. Diefer Vor⸗ ἵ 
fall Hielt die Feinde, die den Pyrrhus nun für - 
mehr als einen Menfchen hielten, von weitern Ans 
griffen ab, und der Zug des Pyrrhus wurde nach⸗ 
ber ungeftört bis nad) Tarent fortgeſetzt. Er ἢ 
brachte zwanzigtaufend Mann Fußvolk und dreye 
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tauſend Mann Reuterey mit, zu welchem Heere 
die beſten Truppen der Tarentiner ſtießen, worauf 
ſogleich gegen die Roͤmer, die in dem Lande der 
amniter ihr Lager aufgefchlagen hatten, los— 
gieng. ' 

Die Samniter waren in fchlechte Umſtaͤnde ges 
rathen, und die vielen Siege, welche die Römer 
über fie erhalten hatten, machten fienun ganz nie= 
dergefchlagen: fie waren auch gegen den Pyrrhus 
fehr aufgebracht, weil ev nach Sicilien gefegelt 
ar, und fie verlaffen hatte, daher fanden ſich 
wenige von ihnen bey dem Pyrrhus ein. Er 
theilte indeffen die Völker, die er hatte, in zwey 
Haufen, davon er den einen nach Lucanien fchick- 
te, um dort den einen, Conful abzuhalten, daß er 
nicht dem andern zu Hülfe füme, Mit dem aus 
dern Theile feines Heers zog er felbft gegen den 
Manius Eurius, welcher fich bey der Stadt Be- 
nevent in ein ficheres Lager gezogen hatte, und 
aus Rucanien Verftärfung erwartete, und auch wes 
gen der Warnungen der Wahrfager und Opfer: 
priefter fih ruhig verhielt, 

Pyrrhus eilte diefes Heer anzugreifen, ehe das 
in Lucanien ihm zu Hülfe fime, Er gieng mit 
feinen beften Truppen und den ftreitbarften Eles 
Plut. Bioge. IV, Tp. € phan⸗ 
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phanten darauf los, und ruͤckte des Nachts gegen 
das Lager an. Weil er aber durch einen Um— 
weg in dichten Wäldern marfchirte, fo giengen 
endlich die Fackeln aus, und feine Truppen vers 
irrten fid) auf dem Wege, Als ed Tag wurde, 
und fie von den Bergen herab näher an den Feind 
zogen, wurben fie bald entdeckt, und es entftand 
eine grofje Bewegung in dem römifchen Lager. 
Meil die Oyferpriefter dem Conſul Manius Cu⸗ 
rius gute Vorbedeutungen anzeigten, und die Um: 
fiande auch zu einer Vertheidigung nöthigten, 
fo rückte der Conful mit einigen Truppen aus dem 
Sager, und grif dad Vordertreffen des Pyrrhus 
an. Er fchlug οὖ, und brachte ein folches Schref- 
Ten unter die Feinde, daß eine ziemliche Anzahl 
auf dem Blaze blieb, und auch einige Elephanten 
den Siegern in die Hände fielen. Diefer Sieg 
machte den Manius Eurius fo muthig, daß er mit 
allen feinen Truppen ins freye Feld rückte, und 
eine fürmliche Schlacht lieferte. Auf dem einen 
Fluͤgel fchlugen die Römer die Feinde in die 
Slucht, auf den andern aber wurden fie von den 
Elephanten überwältigt, und bis ins Lager getries 
ben. Da ließ fogleich der Conful die Truppen, 
die zur Beſchuͤtzung des Lagers auf den Willen 
fanden, 
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ſtanden, herausruͤcken, und einen neuen Angrif 
thun. Dieſe warfen von den Anhoͤhen, von wel⸗ 
chen fie herunterzogen, fo eine Menge Pfeile uns 
ter die Elephanten, daß diefe Thiere fich umwen- 
den mußten, und fie ffürmten auf ihrer vückjeitiz 
gen Flucht unter ihre eigne Truppen, und brad)s 
ten diefelben in Verwirrung und Unordnung, wos 
Durch der Sieg der Römer vollfommen gemacht, 
und ihre Herrſchaft in Italien befeftigt wurde, 
Denn fie befamen durch diefen Sieg neuen Muth 
und neue Macht, und ihre dabey bewiefene Tas 
pferleit hatte ignen den Ruf erworben, dag fie 
unüberwindlich wären. Sie machten fi) auch 
bald darauf yon Italien, und einige Zeit hernach 
von Sicilien Meifter. 

So verlor Pyrrhus alle feine Hofnungen auf 
Stalien und Sicilien, und hatte durch einen ſechs⸗ 
jährigen Krieg in diefen Ländern feine Macht vers 
geblic) gefchwächt: aber feiner Niederlage ohners 
achtet behielt er einen unüberwindlichen Muth. 
Er hatte, nach dem allgemeinen Urtheile, unter 
allen Königen feiner Zeit die größte Kriegserfahe 
zung, die mehrſte perfünliche Tapferkeit, und den 
unternehmendften Geift, aber was er durch herrs 
liche Thaten ſich erwarb, verlor er wieder durch 
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eitle Entwuͤrfe, und aus Begierde nach dem, was 
er nicht hatte, war er nicht im Stande das zu 
nutzen und zu erhalten was er hatte. Deswegen 
verglich ihn Antigonus mit einem Bretſpieler, der 
viele gluͤckliche Wuͤrfe thaͤte, aber die Steine nicht 
zu ſetzen wuͤßte. 

Pyrrhus brachte achttauſend Mann Fußvolk 
und fuͤnfhundert Mann zu Pferde wieder mit ſich 
nach Epirus zuruͤck. Aber da er kein Geld zur 
Unterhaltung der Truppen hatte, fuchte er Gele— 
genheit zu einem neuen Kriege. Er unternahm 
in Begleitung einer Menge Gallier, die ſich bey 
ihm eingefunden hatten, einen Einfall nad) Ma= 
cedonien, wo Antigonus, des Demetrius Sohn, 
regierte, und wollte bloß plündern und Beute mas 
chen, Da er aber viele Städte in feine Gewalt 
befam, und zweytaufend Soldaten zu ihm übers 
giengen, entwarf er Anfchläge zu gröffern Auss 
fihten, und gieng auf den Koͤrig Antigonus felbft 
lo8, Er grif ihn in engen Wegen an, und brad)s 
te fein ganzes Heer in Unordnung. Die Öallier, 
welche den Hintertrupp des Antigonus ausmach⸗ 
ten, und zahlreich waren, thaten einen lebhaften 
Miderftand, worüber e8 zu einer heftigen Action 
Fam, in welcher die meiften Gallier niedergehauen, 
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und die Führer der Elephanten fo umringt wur— 
den, daß fie fi) mit den Elephanten an den 
Pyrrhus ergeben mußten. Diefer wollte den er— 
langten Sieg mehr nach dem Gluͤcke, das ſich ihm 
darbot, ald nad) reifer Ueberlegung nußen, und 
rückte auf die macedonifche Phalanı an. Alle 
- Soldaten waren wegen der Niederlage ihres Hinz 
terhaufens voller Beftürzung und Furcht, und des⸗ 
wegen wollten fie fich in Fein Gefecht mit dem 
Pyrrhus einlaffen. Da ritt er vor, ftrecfte feine 
Hand gegen fie aus, und rief alle Officiere und 
Dberften bey ihren Namen, wouber denn das ganze 
Fußvolf den Antigonus verließ, und zum Pyrrhus 
übergieng. Antigonus entfloh: er behielt nur 
noch einige Städte an δὲν Küfte im Beſitze. 


 Pyrrhus hielt bey diefem aufferordentlichen 
Gluͤcksfalle den Sieg, den er über die Gallier er- 
fochten hatte, für die herrlichite aller feiner Tha— 
ten, und widmete den fchönften und prächtigften 
Theil der erlangten Beute der itonifchen Minerva 
mit folgender Inſchrift: — „Dieſe den Fühnen 
Galiern abgenommen Schilde weihte der Moloſ⸗ 
fer König Pyrrhus zum Gefchenfe der itonifchen 
Minerva; er hatte dad ganze Heer des Antigos 
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nus uͤberwunden. Kein Wunder, da noch jetzt 

wie vormals kriegriſche Aeakiden leben. „ — 
Nach der Schlacht brachte Pyrrhus fogleich die 

macedoniichen Staͤdte unter feine Bothmäßigfeit. 


Zu Aegaͤa bewies er ſich nicht allein gegen die 


Einwohner fehr hart, fondern ließ auch eine Bes 
feung von den Galliern, die bey feinem Heere 
woren, in der Stadt, welche mit der ihnen eignen 
unerfättlichen Raubbegierde fogar die dort befinde 
lichen Föniglichen Gräber aufgruben, fie plünder- 
ten, und die Gebeine der Könige mit beſchimpfen— 
der Frechheit zerſtreuten. Pyrrhus fchten diefen 
Frevel gar nicht zu achten, entweder weil er eben 
Damals zu fehr mit andern Dingen beſchaͤftigt 
war, oder weil er ſich fuͤrchtete, dieſe Barbaren 
zu beſtraſen, er zog ſich aber dadurch üble Urtheiz 
le der Macedonier zu. Er hatte jedoch noch nicht 
einmal feine Herrfchaft in Macedonien befeftigt 
und eingerichtet, ald er ſchon wieder feine Gedans 
fen auf anderweitige groffe Anfchläge richtete, ob 
er gleich ſchon den Antigonus verfpottete, und ihn 
einen unverſchaͤmten nannte, daß er noch den Für 
niglihen Purpurrock und nicht ein fehlechtes Pris 
vatkleid trüge, 


Er 
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Er gab den Anträgen des Kleonymus, der zu 
ihm Fam, und ihn nach Lacedämon einlabdete, [9 
gleich Gehör. Diefer Kleonymus ftammte vom 
koͤniglichen Gefchlechte her, weil man ihn aber 
für einen gewaltthätigen herrſchſuͤchtigen Mann 
hielt, hatte er alle Liebe und alles Zutrauen vers 
loren, und Areus war König zu Lacedaͤmon ges 
worden. Zu diefen allgemeimen und alten Bes 
fchwerden kam noch, daß feine fchöne Frau Ches 
lidonis, die aus Föniglichem Geblüte und des Leo— 
tichidas Tochter war, und die er fchon als ein als 
ter Mann geheyrather hatte, in den Afrotatus, 
den Sohn des Königs Areus, heftig verliebt war, 
und ihrem Ehemanne, dem Kleonymus, viel 
Schande und Verdruß machte, denn jedermannn 
in Sparta wußte, daß ihn feine Frau veradstete, 
Diefe häuslichen und öffentlichen VerdrüßlichFeis 
ten trieben endlich fein Mißvergnuͤgen und feine 
Nahbegierde fo weit, daß er den Spartanern Die 
Kriegsmacht des Pyrrhus zuzog, bie damals aus 
fünf und zwanzigtaufend Dann zu Fuſſe, zwey⸗ 
taufend Mann zu Pferde, und vier und zwanzig 
Elephanten beſtand. 
Dieſe groſſe Kriegsmacht deutete ſogleich an, 
daß Pyrrhus nicht Sparta dem Kleonymus, ſon⸗ 
E 4 dern 
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dern ſich den Peloponnes unterwuͤrfig machen 
wollte, Indeſſen leugnete er dieſes ſowohl gegen 
andre als gegen die lacedaͤmoniſchen Geſandten 
ſelbſt, welche ihn zu Megalopolis ſprachen. Er 
erklärte, Daß εὐ bloß in der Abſicht Fame, um die 
Städte in Freyheit zu fegen, bie fi) Antigonus 
unterwürfig gemacht babe, und auch wohl {εἰπὲ 
jüngern Prinzen nah Sparta zu bringen, um fie 
dort auf laccdämonifche Art erziehen zu laffen, 
wodurch fie {1 einen Vorzug vor allen andern 
Königen erwerben würden. _ Unter diefem Vor— 
geben, welches er auf feinem Mege gegen jeders 
mann behauptete, rückte er ins lacedaͤmoniſche Ge⸗ 
biet, Sobald er es aber berührt hatte, ließ er 
rauben und plündern. Auf die VBorftellungen der 
Gefandten, daß εὖ ganz wider feine Erflärungen 
wäre, ſich fo feindfelig zu bezeigen, antwortete 
‚er: — Es iſt ja befannt, daß ibe Spertaner an: 
dern auch nicht vorberfagt, was ibe tbun wollt. 
Einer von den Gefandten antwortete ihm darauf, 
im lafonifchen Dialekte: Wenn du ein Bott biff, 
ſo wirft du uns Fein Unglüd zufügen, denn wie 
baben dich nicht beleidiat. Wenn du aber ein 
Menſch biſt, fo wird noch einer ſeyn, der fiärker 
iſt als du. 
Er 
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Er ruͤckte hierauf vor Lacedaͤmon ſelbſt. Kleo⸗ 
nymus wollte, daß er es ſogleich beſtuͤrmen ſollte. 
Aber Pyrrhus beſorgte, wie man erzehlt, daß ſeine 
Soldaten, wenn fie des Nachts die Stadt einnaͤh— 
men, fie plündern möchten, und fehed den Sturm 
bis auf den folgenden Tag auf. 

In Lacedaͤmon befanden ſich bey dent fo plöß> 
lichen Ueberfalle wenige Truppen, und alles war 
in ſchlechter Kriegsverfaffung; der König Areus 
felbft war nicht gegenwärtig, fondern nad) Kreta 
den Gortyniern zu Hülfe gegangen. ber eben 
die Verachtung, mit welcher Pyrrhus die fo 
ſchlecht beſchuͤtzte Stadt behandelte, errettete fie, 
Pyrrhus brachte die Nacht ruhig im Lager zu: 
die Unverwandten und Hausgenoffen des Kleonyz 
mus pußten indeifen ſchon deffen Haus auf, und 
machten alles zu einem Gaſtmahle bereit, ald wenn 
Pyrrhus des Nachts noch in diefem Haufe fpeifen 
würde. 

Die Lacedämonier hielten die Nacht über πο 
Berathſchlagungen. Sie wollten ihre Weiber 
. nad) Kreta ſchicken, aber diefe widerfeßten ſich 
dem Vorſchlage. Eine gewifje Archidamia Fam 
fogar mit einem Degen in der Hand in die Vers 
fanmlung des Senats, und machte den Miünz 
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nern im Namen der Weiber Vorwuͤrfe, daß ſie 
verlangten, die Weiber ſollten leben, wenn Spar⸗ 
ta verloren gienge. Hierauf wurde befchloffen, 
den feindlichen Lager gegen über einen Graben 
aufzumwerfen, und die beyden Enden deffelben mit 
Magen zu verrammeln, die bis an die Mitte der 
Räder tief in die Erde gegraben wären, damit 
durch diefe Befeftigung die Elephanten abgehalten 
würden. Sobald diefe Arbeit angefangen wurde, 
kamen den Altern dabey befchäftigten Männern 
Meiber und Müdchen theild in aufgefchürzten 
Roͤcken, theils in bloffen Unterröden zu Huͤlfe, 
und nahmen an der Arbeit Theil. Sie befohlen 
foger den Soldaten, die fechten follten, auszurus 
ben, und übernahmen e3, den dritten Theil des 
Grabens allein fertig zu machen, welcher nach der 
Angabe des Phylarchus ſechs Ellen breit, vier El: 
len tief, und achthundert Fuß lang war, * dem 
Hieronymus zufolge aber Feiner geweſen iſt. 
Als der Tag anbrad), und der Feind anfteng fich 
zu bewegen, holten fie der jungen Mannfchaft 
die Waffen, und übergaben ihnen die Vertheidi- 
gung des Grabens mit der Vorſtellung, wie füß 
es 
Wr) δὲ μῆκος ὀκτάπλεϑρον. longa octo iuge- 
| ra. Aylander. 
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es ſey, vor den Augen des Vaterlandes zu ſiegen, 
und wie ruͤhmlich, als wuͤrdige Spartaner zu fal⸗ 
len, und dann in den Armen der Mütter und 
Meiber zu fterben. Chelidonis blieb allein, und 
hatte fih einen Strid um den Hals gebunden, 
um ſich zu erhenfen, damit fie nicht, wenn die 
Stadt erobert würde, dem Kleonymus in die 
Hände fiele. 

Pyrrhus rückte an der Spitze feines Fußvolks 
mit aller Macht gegen die Menge der fpartanie 
fchen ihm entgegen geftellten Schilde, und gegen 
den Graben an, über welchen er nicht fommen 
fonnte, da zumal der lofre Boden feine Soldaten 
feinen feften Tritt thun ließ. Sein Prinz Ptoles 
mäus-gieng mit zweyfaufend Galliern und einem 
Truppe Chaonter an den Graben herunter, und 
verſuchte bey den eingerammelten Wagen überzus 
gehen. Sie waren aber fo tief und dicht neben 
einander in die Erde gegraben, daß fie ſowohl den 
Prolemäus vom Uebergange als die Lacedämonier 
vom Angriffe auf ihn abbielten. Die Gallier fiens 
gen indeffen an, die Räder von den Wagen abs 
zuziehen, und die Wagen in den Fluß zu werfen. 
Bey diefer Gefahr lief der junge Afrotatus zurück, 
durch die Stadt mit dreyhundert Mann, und kam 

dem 
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dem Ptolemaͤus in den Rücken, von dem er wer 
gen der hohlen Mege nicht eher entdeckt wurde, 
bis er ſchon die hinterfien Soldaten angegriffen 
hatte. Polemaͤus war nun gezwungen, fich um⸗ 
zuwenden, und gegen den Akrotatus zu fechten, 
wobey jeine Leute einander felbft drängten, und 
viele in den Graben oder unter die Wagen fielen, 
bis endlic) die Spartaner unter vielem Blutvers 
gieffen mit Mühe zuruͤckgeſchlagen wurden, Die 
ältern Spartaner ımd die Weiber waren von 
der Tapferkeit des Akrotatus Zufchauer gewefen. 
Als er wieder durch die Stadt an feinen vori— 
gen Poften marfchirte, über und über mit Blute 
beiprüßt, umd wegen feines Siegs voll neuen 
Muths und Lebhaftigkeit, ſchien er den lacedaͤmo⸗ 
niſchen Frauen ſchoͤner und groͤſſer als vordem zu 
ſeyn, und fie beneideten der Chelidonis einen fol- 
chen Liebhaber. Einige ältere Spartaner aber ἢ 
liefen ihm nach, und fehrien ihm zu: Lauf, Afro: 
tatus, umarme deine Chelidonis, und zeuge tapfre 
Söhne für Sparta, 

An dem Orte, wo Pyrrhus feldft commandir- 
te, war die Schlacht am heftigiten. Die Spar: 
taner thaten Wunder der Tapferkeit, befonders 
zeichnete ſich Phyllius unter allen aus. Er that 
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+ den tapferften Widerftand, und tödtete die meiften 
Feinde, Als er wegen feiner vielen Wunden fich 
ganz entfräftet fühlte, übergab er einem von des 
nen, die neben ihm ftanden, feinen Plaß, und fiel 
mitten unter die fechtenden Spartaner nieder, δας 
mit er auch) nicht nad) feinem Tode in die Gewalt 
der Feinde Füme. 

Die Naht trennte endlich die Fechtenden. 
Pyrrhus hatte in derfelben folgenden Traum. Es 
fohien ihm, als wenn er Lacedänıon mit Donnerz 
Feilen befchöffe, die Stadt in Brand geriethe, und 
er fich darüber freute. Er machte vor Freude 
darüber auf, und gab feinen Officieren Befehl, Die 
Soldaten zum wiederholten Angriffe bereit zu 
machen, feinen VBertrauten aber erzehlte er feinen 
Traum, welchen er für eine Vorbedeutung hielt, 
daß er die Stadt mit Sturme einnehmen würde, 
Die andern gaben ihm mit Berwundrung Beyfall, 
nur dem einzigen Lyfimachus gefiel diefer Traum 
nicht. Er fagte, er befürchtete, weil die vom 
Donner getroffenen Derter nicht betreten werden 
dürften, daß dadurch angedeutet würde, Pyrrhus 
werde die Stadt nicht betreten. Pyrrhus aber 
antwortete: Dergleichen Auslegungen wären nur 
Veberredungen für den Pöbel, und lauter Unges 

wißheit, 
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wißheit, jest muͤſſe man die Waffen zur Hand 
nehmen, und die Gefinuung haben: — Der Vor: 
bedeutungen befte ıft, für den Pyecbus zu fechten. * 
Mit Andruc) des Tages führte Pyrrhus ſein 
Heer zu einem neuen Angriffe. Die Lacedaͤmo—⸗ 
nier wehrten fi) mit einer Tapferkeit und einem 
Eifer, der ihre Kräfte zu überfteigen fchien. Die 
Weiber Famen zur Huͤlfe. Einige reichten den 
Soldaten Pfeile, andre brachten den ermatteten 
Speife und Trank, und nahmen fich der Verwun⸗ 
deten an. Die Macedonier arbeiteten an der Aue 
füllung des Grabens und trugen Holz und allırz 
‚band andre Sachen zuſammen, mit welchen fie 
die Maffen und Todten, die im Graben lagen, 
bedecften. Indem die Lacedaͤmonier dieſes zu verz 
hindern fuchten, war Pyrrhus bey den Lagen 
‚über den Graben gedrungen, und man fab ihn 
ſchon grade auf die Stadt zu reiten. Diejenigen, 
‚welche auf diefer Seite ihren Poften hatten, erho= 
ben darüber ein groffes Gefihrey, die Weiber 
heul- 
* (Fine Anfpielung auf den homerifhen Vers. 

1144, XII. verf. 243. 
Eis ὀιωνὸς &pısog ἐμύνεσϑαι περι πάτρης. 
Der VBorbedeutungen befte ift, fürs Vater: 
land fechten. 
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heulten, und liefen hin und her. Pyrrrhus drang 
indeſſen immer weiter vorwaͤrts, und trieb alles, 
was ὦ widerſetzte, weg. Indeſſen wurde das 
Pferd des Pyrrhus von einem Eretischen Pfeile in 
den Bauch getroffen, und warf in der Todesangft 
den Pyrrhus an einen fchlüpfrigen und abfchüßie 
gen Ort ad. Während dem Getümmel, das das 
bey das Gefolge des Pyrrhus um ihn herum hats 
‘te, liefen die Epartaner herbey, und trieben mit 
einem Hagel von Pfeilen alle Macedonier wieder 
zurück. Darauf lieg Pyrrhus das Gefechte ἐπ 
digen, in der Hofnung, dag die Lacediimonier von 
feldft nachgeben würden, da fait alle verwundet 
und viele geblieben waren. 

Aber das gute Glüc der Stadt, welches ent—⸗ 
weder die Tapferkeit der Spartaner genug ges 
prüft hattte, oder feine Macht in den geführlichs 
fien Umftänden zeigen wollte, führte den faft hofs 
nungslofen Spartanern den Aminias zu, einem 
Dhocenfer, und General des Antigonus, welcher 
9911 Korinth her mit einigen fremden Truppen zu 
Hülfe kam. Und kaum war diefer in die Stadt ges 
zogen, ald der König Areus felbft aus Kreta mit 
zweytaufend Mann anlangte, Darauf begaben fich 
die Weiber fogleich wieder in ihre Häufer zurück, 

und 
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und uͤberlieſſen den Krieg den angekommenen 
Truppen, welche auch die Poſten der alten Mäns 
ner einnahmen, die bisher aus Noth hatten mit 
die Waffen führen muͤſſen. 

Der Muth und der Ehrgei des Pyrrhus wurs 
de durch die anfommenden frifchen Truppen noch _ 
mehr erwect. Er fuchte ſich mit Gewalt der 
Stadt zu bemächtigen, Allein er richtete nichts 
aus, fondern mußte fi) mit vielem Verlufte zus 
ruͤckziehn. Er verwüftete die umliegende Gegend. 
Seine Abfiht war, die Winterquartiere im laces 
dämontfchen Gebiete zu nehmen, aber fein Schick⸗ 
fal war ihm unvermeidlich. 

In Argos waren zwiſchen dem Ariſteas und 
Ariftippus Feindfeligkeiten entftanden. Es fehien 
als wenn Ariftippus den Beyftand des Königs 
Antigonus erhalten würde: Ariſteas wollte ihm 
alfo zuvorfommen, und rief den Pyrrhus nad) 
Argos. Diefer war fhon gewohnt von einer Hof: 
nung auf die andre zu fallen, feine glücklichen Bes 
gebenheiten zu Gelegenheiten neuer Unternehmunz 
gen zu machen, wegen erhaltenen Berlufts wieder 
an andern Erholung zu fuchen, und weder durch 
Niederlagen noch Siege feiner Gefchäftigkeit fich 
und andre zu beunruhigen ein Ziel feßen zu laſ⸗ 

ſen. 
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fen. Er marfchirte fogleich nach Argos zu. Der 
lacedaͤmoniſche König Areus ftelte ihm viele 
Truppen im Hinterhalte, welche an den beſchwer— 
lichften Wegen Poften faßten, und feinen Hinter 
zug anfielen, und viele Galler und Moloffer nie= 
derbieben. Es war auc dem Pyrrhus von eis 
nem Wahrfager, der in einem Opferviehe feine 
ganze Leber gefunden hatte, prophezeyt worden, 
daß er einen feiner nächften Anverwandten verlie- 
ren würde, Uber die tumultuarifchen Umftände 
bey dem Angriffe der Feinde verhinderten ihn 
daran zu gedenfen. Er gab Befehl, da fein Prinz 
Prolemäus mit einiger Mannfchaft dem Hinter: 
zuge zu Hülfe eilen follte, indeffen er ſelbſt eilte, 
fein Heer aus den engen Wegen herauszuführen, 
Ptolemaͤus gerieth in ein fcharfes Gefecht. Die 
auserlejenften Spartaner griffen unter Anführung 
des Evalkus feine Truppen mit Heftigfeit an: 
währendem Gefcchte lief ein Kretenfer, aus Aptes 
ra gebürtig, mit Namen Oröfus, ein tüchtiger 
echter, und der fchnell laufen Fonnte, von der 
Seite auf den jungen Prinzen los, der muthig 
kaͤmpfte, und ftürgte ihn mit einem Stoße zu Bo⸗ 
den, Der Tod des Prinzen verurfachte die Flucht 
feiner Truppen. Die Lacedämonier verfolgten 
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die Fluͤchtigen, und kamen im Nachjagen von ih— 
rem Heere weit ab und unverfchends ins freye 
Feld. Pyrrhus, der fchon den Tod feines Prinz 
zen erfahren hatte, und feinen Verluft fehr bes 
dauerte, ließ feine moloßiſche Neuterey auf diefe 
Lacedaͤmonier anrücen. Er ritt voran, und ers 
füllte alles mit Incedämonifchen Blute: fo tapfer 
und fchrecklich er ſich auch in allen andern Schlach⸗ 
ten bewiefen hatte, fo fehr ſchien er durch Kühnz 
heit und Gewalt in diefem Gefechte alles, was 
man fonft von ihm gefehn hatte, zu übertreffen. 
Als er auf dem Evalkus felbit mit feinem Pferde 
losfprengte, fo wich dieſer auf die Seite, und hätz 
te beynahe mit feinem Schwerdte dem Pyrrhus 
die Hand, mit der er den Zügel hielt, abgehauen, 
traf aber doch nur ben Zügel, den er entzwey hieb, 
Pyrrhus durchſtieß ihn darauf fogleich mit feiner 
ganze, fprang hierauf vom Pferde, und fochte ges 
gen die Epartaner, die um den Evalfus herum 
firitten, zu Fuſſe, von denen er eine groffe Anzahl 
tödtete, Die Spartaner hatten am Ende ihres 


Krieges gegen den Pyrrhus, in diefem Gefechte 


noch), durch die Ehrbegierde ihrer Anführer einen 
groffen Verluft erlitten, 


Pyrrhus 
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Ypyrrhus hatte in dieſem Gefechte feinem Soh⸗ 


ne gleichſam ein Todtenopfer gebracht, und einen 
Fechterkampf zum Leichenbegaͤngniſſe gehalten, 


und dabey durch feine Wuth gegen die Feinde feine 


Betruͤbniß einigermaſſen geſtillt. Er ruͤckte wei⸗ 
ter auf Argos an. Weil er aber erfuhr, daß Koͤ⸗ 
nig Antigonus ſchon die Hoͤhen an der Ebene der 
Stadt in Beſitz genommen hätte, fo ſchlug er bey 
Nauplia fein Lager auf. Den Tag darauf fchick- 
te εὐ einen Herold an den Antigonus ab, nannte 
ihn einen Räuber, und verlangte, daß er von {εἷς 


nen Unhöhen in die Ebene hinabfommen, und um 


das Königreicdy Macedonien mit ihm fechten folle 
te. Antigonus aber ließ ihm zur Antwort ſagen: 
„er pflege bey feinen Feldzügen ſowohl die Waf: 
fen als auch die Umftände zu nußen, dem Pyrrhus 
aber ftänden viele Wege zum Tode offen, wenn 
er Feine Luft hätte, länger zu leben, „, 
Die Einwohner von Argos ſchickten an beyde 
Könige Abgeordnete, und lieſſen ſie bitten, ſich von 
ihren Grenzen zu entfernen, und nicht Gelegen= 
heit zu geben, daß einer von beyden fich der Stadt 
bemächtigte, die gern gegen beyde Könige Freunds 
fchaft halten wollte. Antigonus gab diefem Ges 
ſuche Gehör, und feinen Prinzen den Argivern zur 
ὃ 2 Geiffel, 
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Geiſſel. Pyrrhus gab zwar auch den Argivern 
die Verficherung, daß er abziehen wollte, aber 
fein Unterpfand feiner Treue, daher man Verdacht 
auf ihn warf, 

Indeſſen ereigneten {Ὁ zwey groffe Vorbedeu⸗ 
tungen für den Pyrrhus. Bey einem im Kager 
des Pyrrhus gehaltenem Opfer ftreckten fich die 
Zungen der geopferten Ochfen, obgleich die Köpfe 
von den Körpern getrennt befonders Ingen, von 
felbft heraus, und leckten das geronnene Blut auf. 
Und in der Stadt Argos lief die Priefterin des 
Iycäifchen Apollo mit Gefchrey umher, und rief, fie 
fähe die Stadt voller Blut und Todten, und ein 
Adler kaͤme zum Kampfe und verfchwände nachher, 

Porrhus rückte in einer ſehr dunkeln Nacht an 
die Mauern von Argos. Er fand das, Thor, wel- 
ches Diamperes heißt, vom Ariſteus feinen Trup⸗ 
pen gedfnet, und die Argiver wurden nicht eher 
gewahr, daß er ihre Stadt inne hatte, bis feine 
Gallier den Markt befegt hatten, Weil aber das 
Thor zu Elein war, um die Elephanten durchzus 
bringen, und ihre Thuͤrme vor dem Thore abge> 
nommen, und wenn fie herein waren, wieder aufs 
gejeßt werden mußten, welches viel Lärmen und 
Verzug machte, fo fanımelten fich indeffen die Ars 

giver, 
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giver, die den feindlichen Ueberfall gewahr wur— 
den, und beſetzten das Schloß Aſpis, und die fe— 
ſteten Plaͤtze, und lieſſen durch abgeſchickte 5509 
ten den Antigonus um Huͤlfe bitten. Diefer rück- 
te auch fogleich an die Stadt heran, und ftelfte εἰς 
nen Theil feiner Truppen in Hinterhalt, einen 
Theil ließ er unter den Befehlen feines Prinzen 
und feiner Generale in die Stadt zu Hülfe mar: 
fhiren. Zugleich Fam auch der König Areus mit 
taufend Kretenfern und den leichten Truppen aus 
Sparta an, und grifin Vereinigung mit jenen 
die Gallier des Pyrrhus an, welche in eine groffe 
Verwirrung geriethen. Pyrrhus ſelbſt drang von 
Kylarabis * her in die Stadt mit einem lauten 
Feldgefchrey, welchem feine Gallier mit einem 
ſolchen Gefchrey wieder antworteten, welches ihm 
nicht frohen Kriegermuth, fondern Verwirrung 
und Noth feiner Truppen anzudeuten fchien. Er 
befchleunigte daher feinen Marfch, und drengte 
feine Reuter, die wegen der vielen Kanäle und Loͤ— 
her in der Stadt nicht gut fortfommen Fonnten, 
mit Gewalt vor fich ber. Die Dunkelheit der 
Nacht machte allgemeine Verwirrung: man fonnz 

ὃ 3 te 
* Ein Fechterplag, nicht völlig dreyhundert Schrit- 
te von der Stadt Argos. £ 
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te vor dem Getuͤmmel der Waffen und dem Ler⸗ 
men nicht die Stimmen erkennen, die Soldaten 
verirrten ſich in der Finſterniß in den engen Gaſ⸗ 
ſen, die Befehle der Officiere konnten nicht ge⸗ 
hört werden, alles ſchrie und laͤrmte unter einans 
der: beyde Theile konnten alfo nichts ausrichten 
und erwarteten den Tag. 

Ald bey Anbruch des Tages Pyrrhus gewahr 
wurde, daß das Schloß Aſpis ganz mit bewafne- 
ten Feinden erfüllt war, erfhrad er, und fein 
Schrecken wurde vermehrt, da er auf dem Mark: 
te der Stadt unter andern Statüen einen Wolf 
und einen Stier von Erzt erblickte, die mit eins 
ander freitend vworgeftellt weren, weil er fid) εἷς 
nes Drafels von alten Zeiten her erinnerte, wels 
ches ihm geweiffagt hatte, daß er alsdenn fierben 
würde, wenn er einen Molf mit einem Stier würs 
de haben jtreiten ſehen. 

Diefes eherne Bild war, der Erzehlang der Ars 
giver nach, zum Andenken einer alten Begeben- 
heit errichter. Als Danaus nimlich durch die 
thyreatifche Gegend bey Pyramia vorbey nach Ars 
908 zog, fahe er einen Wolf mit einem Stier firei- 
ten. Daraus nahm er zu einer Vorbedeutung 
an, ald wenn der Wolf, der, fo wie er, aus einer 
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fremden Gegend kam, fuͤr ihn ſtritte, und wartes 
te den Ausgang des Kampfes ab. . Der Wolf 
überwand den Stier, und Danaus rückte nad) εἷς 
nem Gebete zum lycaͤiſchen Apollo auf Argos an, 
und war αὐ) glücklich, da Gelanor, der damalis 
ge König der Argiver, in einem Aufruhre vertries 
ben wurde. Zum Andeufen der Sache wurden 
jene Statüen errichtet. 

Durch den Anblick diefer Statuͤe und den ge— 
ringen Erfolg feines Anfchlags wurde Pyrrhus 
fo muthlos, dag er beſchloß, ſich zurück zu ziehen, 
Weil er aber beforgte, dag er durch die engen 
Thore nicht aut würde durchkommen koͤnnen, 
fhickte er an feinen Sohn NHelenus, der mit dem 
größten Theile des Heers drauffen vor der Stadt 
geblieben war, den Befehl, ein Stücd der Mauer 
niederzureiffen, und den ausmarſchirenden Trup⸗ 
pen zu Hülfe zu Fommen, wenn fie vom Feinde 
beunruhigt würden. Der Bote aber brachte in 
der Eil und Verwirrung, in der alles war, einen 
falfchen Befehl. Der Prinz drang mit den ποῷ 
übrigen Elephanten und den beiten Truppen in 
das Stadtthor hinein, um feinem Vater zu Huͤl⸗ 
fe zu fommen, ber ſchon auf dem Rückzuge war. 
Er hatte, jo lange ihin der Marktplatz Raum zum 
54 Ges 
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Gefechte gegeben hatte, die angreifenden Feinde 
tapfer zuruͤck geſchlagen; als er aber vom Markte 
auf die enge Gaſſe kam, die zum Thore fuͤhrt, ſtieß 
er auf feine ihm zu Huͤlfe entgegen ruͤckende Voͤl⸗ 
fer: er ſchrie ihnen zu, fie follten fich zuruͤckziehn, 
aber tbeile Fonnten fie vor dem Getümmel den 
Befehl nicht verſtehen, theils wurden fie, wenn 
fie fich auch gern hätten zurüczichen wollen, von 
den andern hinter ihnen, die mit Gewalt ins Thor 
wollten, immer weiter gedrängt. Und dazu lag 
noch der größte Elephant des Pyrrhus, welcher 
unser dem Thore umgefallen war, quer im We— 
ge, und fchrie gewaltig, und hinderte die Zurück- 
eilenden weiter fortzufommen. Und ein andrer 
Elephant von denen, die fchon in der Stadt τοῖς 
ren, welcher Nikon bieg, fuchte feinen Führer, der 
wegen feiner vielen Wunden berabgefallen war, 
ftürzte denen entgegen, die fich zurüchzogen, und 
warf Freunde und Feinde unter einander nieder, 
bis er feinen Führer, der todt war, wiederfand, 
den er mit feinen Ruͤſſel aufbob, zwiſchen beyde 
Zähne faßte, und ganz rafend wieder umkehrte, 
und alles, was ihm entgegen Fam, zu Boden warf. 
Unter einem fo vielfachen Drange wurden die 
Truppen des Pyrrhus dergefialt zufammen ges 
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preßt, daß Feiner feiner felbft mächtig war, ſon⸗ 
dern alles war wie ein zufammen geflammerter 
Körper, und verfuchte mit gefammten Kräften 
durch verfchiedene Wendungen aufbeyden Seiten 
fich zu helfen. Aber fie fonnten den Feinden we⸗ 
nig Schaden zufügen, da fie unaufhörlich von 
hinten zu angegriffen wurden, und verwundeten 
und tödteten ſich feldft untereinander, weil fie die 
einmal gezogenen Schwerdter und angelegten fans 
zen nicht wieder an fich ziehen Fonnten, fondern 
damit diejenigen trafen, die auf fie los gedrängt 
wurden, und fo brachten fie fich untereinander 
felbft um, 

Pyrrhus nahm in diefem entfeslichen Sturme, 
in dem er fich befand, die Binde an feinem Helme, 
die ihn Fenntlich) machte, ab, und gab fie einem 
feiner Vertrauten ; darauf fprenate er mit feinem 
Pferde, auf welches er fich verlaffen Fonnte, auf 
Die Feinde, die fein Heer verfolgten. Hier befam 
er von einem Lanzenſtoße durch den Harniſch eine 
Feine nicht gefährliche Wunde, wandte fich aber 
ſogleich gegen denjenigen, der fie iym beygebracht 
hatte. Es war ein Urgiver von niedriger Hers 
funft, der Sohn einer alten armen Mutter, Die: 


ὃ 5 fe 
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ſe ſah eben damals, ſo wie die andern Frauen, 
von ihrem Dache dem Gefechte zu, und kam durch 
die Gefahr, in welcher ſie ihren Sohn erblickte, 
da Pyrrhus gegen ihn andrang, in εἶπε fo hefti⸗ 
ge Angſt, das fie einen Ziegelſtein mit beyden 
Händen ergrif, und auf den Pyrrhus herab warf, 
welcher ihn am Kopfe traf, und das Genide ent> 
zwey brach, fo daß ihm gleich das Geficht ver- 
gieng, und der Zügel aus der Hand fiel. Er 
fanf bey dem Denkmale des Likymnius zu Boden, 
und wurde von niemanden erfannt. 


Allein Zopyrus, einer von den Soldaten des 
Antigongs, und zwey oder drey andre, die ihn 
Tannten, liefen herzu, und fchleppten ihn auf εἰς 
nen Hof, ald er eben anfteng fich wieder vom 
Schlage zu erholen. Zopyrus zog fein illyrifches 
Schwerdt, um-ihn den Kopf abzubauen, wurde 
ober durch den ſchrecklichen Bhf, den Pyrrhus 
auf ihn warf, fo furchtſam gemacht, daß er mit 
den Händen zitterte, und vor Angft und Verwir: 
rung den Hals nicht traf, fondern den Mund und 
das Kinn, und alfo langſam und mit Mühe den 
Kopf abhieb. 


᾿ Indeſſen 
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Indeſſen war dieſer Zufall allgemeiner bekannt 
worden, und Alkyoneus kam herbeygeeilt, den 
Kopf des Pyrrhus zu beſeheu. Er nahm ihn, 
und ritt damit zu feinem Vater, und warf ihn zu 
defjen Füffen, der eben bey feinen Vertrauten 
ſaß. Antigonus aber entfetzte ſich über diefen 
Anblick fo fehr, daß er feinen Prinzen mit dem 
Stocde von fid) wegjagte, und ihn einen Boͤſe⸗ 
wicht und Barbaren nannte, Er hielt fi) felbft 
feinen Rock vors Gefichte, und vergoß TIhränen, 
in Erinnerung an feinen Großvater Antigonus 
und feinen Bater Demetrius, die in feinem εἰσ ἐς 
nen Geichlechte Beyfpiele von der Wandelbarkeit 
de3 Gluͤcks gewefen waren. Er ließ den “Kopf 
und den Körper des Pyrrhus mit anftändiger 
Seyerlichkeit verbrennen, 


Alkyoneus traf den Vrinzen des Pyrrhus, Hes 
Venus, in einer armieligen Geftalt und fchlechtem 
Kleide an, er begegnete ihm mit vieler Güte, und 
führte ihn zu feinen Vater Antigonus, welcher 
zum Allyoneus ſagte: „So macht du es zwar 
beffer, mein Sohn, als vorher, aber doch noch 
nicht ganz recht, da du ihm diefes fchlechte Kleid 
nicht auögezogen haft, welches ung, die wir feis 
ἐ πέ 
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ne Sieger find, mehr als ihn beſchimpft., Er 
bewies fih gegen den Helenus freundfchaftlich, 
lieg ihn anſtaͤndig Fleiden, und ſchickte ihn nach 
Epirus zuruͤck. Auch bezeigte er fich gegen die 
Dertrauten des Pyrrhus großmüthig, da er Here 

des Lagers und der ganzen Kriegsmacht 
geworden war, 
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W ir koͤnnen den dritten Namen des Cajus 


Marius nicht angeben, ſo wie man ihn 
auch vom Buintus Sertorius, der Spanien eine 
Zeitlang behauptete, und vom Aucius Mummius, 
der Korinth eroberte, nicht weiß. Denn der Zus 
name Achaicus wurde dem leßtern wegen feiner 
Thaten, [0 wie dem Scipio der Zuname Africanus 
und dem Metellus der Name Macedonicus geges 
ben. Dadurd) glaubt Voftdonius diejenigen am 
meiften zu widerlegen, welche den dritten Namen 
der Römer für den eigentlichen Hauptnamen hal 
ten, 3. E. Eamillus, Marcellus, Cato, weil als⸗ 
denn Diejenigen Feinen eigentlichen Namen haben 
würden, die nur zwey Namen geführt haben, Aber 
Pofidonius bedenkt dabey nicht, daß nach feinem 
Grunde die Weiber feinen eigentlichen Namen ges 
habt hätten, denn den erften Namen, den Pofidos 
nius für den eigentlichen Namen der Römer hält, 


führt Fein Srauenzimmer , der andre ift der Ge⸗ 


ſchlechts⸗ 
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ſchlechtsname, 3. E. die Pompejer, Mallier, Cor⸗ 
nelier wie man auch die Herakliden, die Prlopiden 
fagt, und der dritte {{{ der Suname, weldyer wer 
gen Charakterzüge, oder Ihaten, oder von der für: 
perlichen Geftalt, oder Leibeörehlern her pflegt ges 
geben zu werden, 2. E. Makrinus, Torgustus, 
Sylla, wie bey den Griechen Mnemon, Geypus, 
Ballinifus. Die Verfchiedenheit und Abaͤnderun⸗ 
gen der Gewohnheiten giebt indeffen zu vielen 
Behauptungen in diefer Materie Gelegenheit. * 


Die 


* Ruald hat in feinen Anmerkungen über den 
Plutarch Animaduerf. XV. p. 897. fq. 
Tom. II. ed. Reisk. ſich des Pofidonius wie 
der den Plutarch angenommen, und behauptet, 
Plutarch habe die Zeiten des Pofidonius nicht 
von den feinigen unterfihieden. Allein Plu: 
tarch führt ja deutlich die Verfihiedenheit der 
Gewohnheiten und ihre Abanderungenan. Wer 
viel über diefe Materie von den roͤmiſchen Na: 
men zu lefen Luft hat, leſe Robortelli libell. 
de Romanorum nominibus, et Annot. 
Libr. I. cap. 24. et 31. et Sigonium in 
Emendatt. Libr. II. capp. $. 14. 23. it, | 
Angel, Politian. Mifcell. cap. 31. etc. 
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Die fteinerne Statüe des Marius zu Ravenna 
in Gellien, die wir felbft gefehen haben, ſtellt feis 
ne Bildung fo vor, daß man die bittere Strenge 
und Härte feines Charakters, die ihm zugefchries 
ben wird, daran erkennen Fann. Er war von 
Natur wild und kriegriſch, und da er auch durd) 
die Erziehung mehr zu militärifchen als politifchen 
Dienfien des Szaats war vorbereitet worden, fo 
fonnte er bey den obrigfeitlichen Aemtern, die er 
nachher befleidete, feine Heftigfeit nicht in Schran⸗ 
Een halten. Er foll aud) die griechifchen Wiffens 
[haften nicht gelernt, und bey Feiner ernſthaften 
Sache die griechifhe Spracdye gebraucht haben: 
er hielt e3 für lächerlich, folche Wiffenfchaften zu 
lernen, deren Lehrmeifter andern uuterwürftg waͤ⸗ 
ven. Als er nad) feinem zweyten Triumphe bey 
der Einweihung eines Tempels griechifche Spiele 
halten ließ, war er Faum auf den Schauplaß ges 
fommen, und hatte fich kaum niedergefeßt, als er 
fi) fchon wieder weg begab. — Plato pflegte 
zum Zenofrates, einem Philofophen von mürris 
ſchen unpolirten Wefen, öfters zu fagen: Lieber 
Xenokrates, opfee den Grazien: Wenn jemand 
den Marius hätte bereden fönnen, den griechifchen 
Mufen und Grazien zu opfern, fo würde er nicht 


nad 
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nad) feinen fo rühmlichen Feldzügen und geführ: 
ten Staatsaͤmtern ein fo unanftändiges Eude gez 
nommen, noch fich durch feine Heftigfeit, uns 
zeitige Herrichfucht, und unerfürtliche Geldgierde 
einem mit Öraufamfeit und unruhigen Auftritz 
ten erfüllten Alter ausgefest haben. Man wird 
diefes bald aus der Erzehlung feiner Begebenheis 
ten ſehen koͤnnen. 

Marius war von ganz unbekannten und armen 
Aeltern geboren, die ſich durch Haͤndearbeit er— 
naͤhrten. Sein Vater hatte einerley Namen mit 
ihm, ſeine Mutter hieß Fulcinia. Er kam ſpaͤt 
nach Rom, und wurde alſo mit dem Stadtleben 
ſpaͤt bekannt. Vorher lebte er in dem Flecken 
Cirracaton im arpiniſchen Diſtricte, wo er von 
den feinen und artigen Sitten der Stadt entfernt 
eine baͤuriſche doch maͤßige und der Gewohnheit 
der alten Roͤmer aͤhnliche Lebensart fuͤhrte. 

Seinen erſten Feldzug that er wider die Spa⸗ 
nier unter dem Befehle des Scipio Africanus, als 
dieſer die Stadt Numantia belagerte. Seine vor 
den andern jungen Roͤmern vorzuͤgliche Tapferkeit 
wurde dem Feldherrn bald bekannt, beſonders da 
er die veränderte Kriegszucht, welche Scipio uns 
ter dem damals durch Ueppigkeit und Pracht vers 

derbten 


Cajus Marius, 97 


derbten Soldaten einführte, am bereitwilligften 
befolgte, Er ſoll auch) einmal vor den Augen des 
Feldherrn einen Feind überwunden haben. 

Durch fein Wohlverhalten erwarb er fich die 
Achtung des Feldherrn, Als einmal nach der Tas 
{εἰ das Gefpräch auf die groffen Generale fiel, 
und einer von den Anwefenden entweder aus wirk- 
lichem Zweifel oder aus Schmeicheley den Scipio 
fragte: was für einen ibm Ähnlichen General 
und Anführer die Römer nach ibm wohl baben 
würden? fo fol Scipio dem jungen Marius, der 
neben ihm faß, fanft auf die Schulter geflopft 
und gejagt haben: Vielleicht diefer hier. So vors 
züglich war das Genie des Zünglings, daß aus 
ihm ſchon der Fünftige groffe Mann hervorleuch- 
tete, und fo feharffichtig der Geift des Scipio, dag 
er in dem erſten Anfange die Fünftige Gröffe vor: 
herſah. | 

Marius wurde durch diefes Urtheil des Scipio, 
wie man erzehlt, gleichfam wie durch ein göttlis 
ches Orakel zu weitern Hofnungen aufgemuntert, 
Er widmete fih zum Dienjte ded Staats, und 
gelangte durch die Empfehlungen und Betriebfams 
feit des Cäcilius Metellus, in deffen Gunft er vors 
längft von feinem Water her ftand, zu dem Amte 

Plur. Bioge.IV.Th. 16) eines 
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eines Tribunen des Volks. Während feinge Vers 
waltung diefes Amts brachte er ein Geſetz wegen 
der Stimmenſammlung zu Stande, welches ben 
bisherigen maͤchtigen Einfluß der Patricier in die 
Gerichtsurtheile verminderte, Der Conful Cots . 
ta widerfette ſich dieſer Sache, und bewog den 
Senat, fich ebenfalls zu widerfeßgen, und den Ma: 
rius darüber zur Nechenfchaft zu fodern. Mas 
rius erfchien, als darüber ein Decret des Senats 
war abgefaßt worden, vor dem Senate, ganz oh⸗ 
ne die Schüchternheit eines jungen Mannes, wel- 
her, ohne etwas wichtiges verrichtet zu haben, 
- fo eben erſt ein Öffentliches Amt in der Republik 
eihalten hatte, er zeigte vielmehr ſchon eben den 
Stolz, zu den ihn feine nachherigen Thaten- δὲς 
rechtigten, und drohete Dem Conful Cotta mit dem 
Gefängniffe, wenn er das Decret ded Senats 
nicht aufhuͤbe. Der Conful wandte fich darauf 
an den Caͤcilius Metellus, und fragte ihn um {εἰς 
ne Meynung. Metellus fand auf und unterftüß: 


te den Conful, Marius holte fogleich den Lictor 


in das Senatorenzimmer, und befahl, felbft den 
Metellus ins Gefängniß zu führen,  Diefer rief 
die andern Tribunen zu Hülfe, allein fie nahmen 
(ὦ feiner nicht an, und der Senat war aljo ge: 
noͤthigt, fein Decret aufzuheben, Ma; 
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Marius gieng mit ftolzer Zufriedenheit sor δίς 
Berfammlung des Volfs, und ließ fein Gefe be⸗ 
fiätigen. Man fah, dag er ein Mann war, der 
ſich durch Furcht nicht ſchrecken und durch Ehr⸗ 
erbietung von nichts abwendig machen ließ, der 
im Stande war, dem Senate die Spite zu bie⸗ 


- ten, und die Vortheile des Bolfs und deffen Gunft 


ſuchte. Allein er widerlegte diefe Meynung son 
ſich bald durch einen andern politifchen Streich, 
Er widerſetzte fih namlich dem Volke, welches 
nach einem gewiffen gethanenen Vorfchlage eine 
Menge Getraides umfonft ausgetheilt haben wolls 
te, mit aller Stärke, und behielt auch die Ober: 
hand. Er hatte ſich nun ſowohl beym Senate 
als beym Volke gleiche Ehre erworben, als ein 
Mann, der feiner Parthey zum Schaden der Res 


. publik ergeben wäre. 


Nach zuruͤckgelegtem Tribunate bewarb er [ὦ 


um das Amt eines Aedils der eriten Gattung. 


Denn e8 giebt zwey Arten der Aedilen; diejeniz 
gen, welche das Recht haben, auf Stühlen mit 
ausgelegten gebogenen Füffen bey der Verwal⸗ 
tung ihres Amts zu figen, heiffen die curulifchen 
Xedilen, die andern vom niedern Range heiffen 
Yedilen des Volks, Nach der Erwählung der. 
62 Ober⸗ 
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Dber - Aedilen werden allemal fogleich darauf die 
gemeinen Aedilen gewählt, Marius, der gewahr 
wurde, daß er Fein Aediliscurulis werden würde, 
änderte gefchwind fein Anfuchen, und bewarb fich 
um das Amt eines gemeinen Aedils; aber er er: 
langte auch diefed nicht, weil man fein Gefuch 
für die Wirfung einer eigenfinnigen Frechheit hielt, 
So waren ihm an einem Tage zwey Gefuche zu: 
gleich abgefchlagen worden, welches vor ihm noch 
niemanden widerfahren war; allein diefes fchlug 
feinen Muth zu Fünftigen Ausfichten nicht im ge: 
ringften nieder. 

Er bewarb ſich einige Zeit darauf um dad Amt 
eined Prätors, und wäre beynahe wieder durch» 
gefallen: er war der letzte von den Prätoren, die 
man damals erwählte, und wurde noch dazu anz 
geflagt, daß er durch unrechte Mittel dazu gelangt 
fey. Befonders warf man auf den Sklaven des 
Caßius Sabacon Verdadht, den man innerhalb 
den Schranken, wo die MWahlzettel niedergelegt 
wurden, erblickt hatte, und Sabacon war der vers 
trautefte Freund des Marius. 918 aber Sabas 
con deswegen vor dem Gerichte erfchien, fo ents 
ſchuldigte er fi) damit, daß ihm bey der grofjen 
Hitze gedurftet, und fein Sklave ihm in einem 

Becher 
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Becher frifches Waffer in die Schranken gebracht, 
nachdem er getrunken aber gleich wieder wegge⸗ 
gangen fey. Sabacon wurde aber gleichtwol von 
den nachherigen Genforen aus dem Senate geftofz - 
fen, und man glaubte, er habe diefen Schimpf 
entweder durch feine falfche Ausfage oder doch 
durch Unenthaltfamkeit vollfommen verdient. Es 
mußte auch wegen eben diefer Sache Cajus Hes 
rennius fi) vors Gericht fiellen, welcher aber da= 
gegen einwandte, daß es wider Die hergebrachte 
Gewohnheit liefe, wider feinen Clienten zu zeu= 
gen, und die Gefeße felbft fprächen die Patronen 
von dergleichen Zeugnißablegungen wider ihre 
Elienten frey, die Neltern des Marius aber und 
Marius anfinglich felbft wären Schußgenoffene 
der Herennifchen Familie gewefen, welche Ent— 
ſchuldigung die Richter gelten lieffen, * Aber 
Θ 3 Marius 

* Diefes,dem Urfprunge und der Abficht nach, wei— 
fes und glückliches Verhältnig der Vornehmen 

und Geringen in der römifchen Nepublif gegen 
einander, und die urfprünglichften Geſetze für 

die Patronen und Elienten erklärt felbft Plus 

tarch im Leben des Romulus Th. 1. diefer 


Ueberfegung ©. 99, u. ff. Weitläuftig hans 
delt 
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Marius ſelbſt widerfprach dem Herennius, und 
behauptete, daß er von der Zeit an, da er zu eis 
nem obrigfeitlichen Amte gelangt wäre, unter kei⸗ 
ner Glientel mehr geftanden hätte, welches nicht 
ganz richtig war, weil nicht ein jedes obrigfeitli= 
ὧς Amt, fondern nur ein ſolches, dem nach den 
Gefegen ein Seſſel mit gebogenen Züffen (Sella 
eurulis) zufam, das Patronat gegen den Cliens 
ten und feine Familie aufhob. Die erften Tage 
bey der über ihn angefiellten Unterfüchung fah es 
mit dem Darius übel aus, und feine Richter waren 
firenge, allein am legten Tage wurde er wider 
Vermuthen durch die Gleichheit der Stimmen los⸗ 
gefprochen, 

Er verwaltete das Amt der Praͤtur mit mittels 
mäßigem Lobe, und befam darauf das jenfeitige 
Spanien zur Provinz, welches Land er von den 

Raus 
delt davon H. von Beaufort in der Römis 
ſchen Republik 2, Th. 2. Buch. 3. Cap, ©. 
ss.u. ἢ. Das griechifhe Wort yereıv, wel: 
ches Kylander nnd Bryanus im Terte für 
falfch hielten und verbeffern wollten, ift das ei: 
gentliche in diefer Sache gebräuchliche Wort, 
anftatt vowlev, ϑεραπεύειν. S. Reisk. 
Animad, ad Plutarch. T. IL. p. 965. 
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Raͤubern gereinigt und geſitteter gemacht haben 
ſoll, da es bis dahin ganz verwildert, und von 
den Einwohnern, die Rauben und Pluͤndern fuͤr 
nichts ſchaͤndliches hielten, unſicher gemacht 
wurde. 

Nach ſeiner Ruͤckkunft nahm er wieder an 
Staatsgeſchaͤften Antheil. Es fehlte ihm zwar 
an Reichthum und an der Gabe der Beredtſam⸗ 
feit, durch) welche Mittel ſich damals diejenigen, 
die das meifte Unfehn behaupteten, Anhang unter 
dem Bolfe verfchaften. Allein fein lebhafter Geift, 
feine unermüdete Ihätigfeit und feine populäre 
Lebensart erworben ihm die Gunft der Bürger, 
und eine Hochachtung, die ihn empor brachte, fo 
daß er auch zu einer vornehmen Heyrath gelangte, 
und die Julia bekam, welche aus der Familie der 
Cäfaren, und die Tante des Julius Caͤſar war, 
der nachher der größte aller Römer wurde, und 
feinem Verwandten Marius auch nachahmte, wie 
in dem Leben des Cäfars erzehlt wird, 

Man giebt dem Marius das Lob der Mäßi- 
| gung und der Standhaftigfeit, wovon eine his 
rurgiſche Operation, die er an fich vornehmen ließ, 
ein Beweis ift. Er hatte an beyden Beinen vies 
le fogenaunte Oberbeine, und wollte fich von dies 

A Θ 4 fer 
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ſer Unbequemlichkeit durch einen Wundarzt bes 
freyen laffen, Er reichte den einen Fuß, ohne fich 
anbinden zu laffen, dem Wunbarzte, und ftand 
die größten Schmerzen beym Schneiden, ohne zu 
feufzen, und ohne Bewegung und Veränderung 
der Miene, mit ſtiller Standhaftigfeit aus. Als 
aber der Wundarzt an dem zweyten Fuß Fam, ließ 
er nichts weiter vornehmen, und fagte: Ich fe 
fe,. daß der Vortbeil der Schmerzen nicht 
werth ift. 

Bey dem Kriege wider den König Jugurtha 
nahm der Conful Caͤcilius Metellus, der wider den 
Jugurtha nad) Africa gefchickt wurde, den Mas 
rius als feinen Legaten, oder Untergeneral, mit 
fih dahin. Hier fieng er an auf groffe und glän= 
zende Unternehmungen zu denfen. Weit entfernt 
zu Vergröfferung des Ruhms des Metellus etz 
was beyzutragen, wie die andern Legaten zuthun 
pflegten, glaubte er, nicht vom Metellus zum Le= 
gaten gemacht, fondern von dem Gluͤcke zur ges 
legenften Zeit auf einen Schauplaß groffer Tha⸗ 
ten geführt worden zu feyn. Er bewies die voll- 
fommenfte Tapferkeit. Er unterzog fich den größ: 
ten Befchwerlichfeiten, er uͤbernahm die härteften 
Gefahren, und hielt auch nicht die geringen Diens 

ste 
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fe feiner unwerth. Durch die vorzügliche Klug⸗ 
heit und Vorfichtigfeit, mit welcher er diejenis 
gen übertraf, die ihm gleich waren, und durch 
die Frugalität und Geduld, mit welcher er es den 
gemeinen Soldaten gleich that, erwarb er fich all⸗ 
gemeines Wohlwollen. Denn fo wie jedermann 
bey Befchwerlichfeiten einen Troft darinnen {πὲ 
det, wenn andre freywillig daran Theil nehmen, 
wodurch gleichfam der Zwang wegfällt, fo ift δὸς 
fonders einem römifchen Soldaten nichts anges 
nehmer, als wenn er fieht, daß der General eis 
nerley Brodt mit ihm 181, oder auf einer fchlechz 
ten Streu liegt, oder bey Verfertigung eines Gras 
bens oder Walled mit Hand and Werk legt. Der 
Soldat ſchaͤtzt die Generale, welche ihm Geld und 
Ehre mittheilen, nicht fo hoc) als diejenigen, wels 
che an feinen Gefahren und Befchwerlichkeiten 
Theil nehmen, und liebt die, welche ihm arbeiten 
helfen, weit mehr, als die, welche ihm erlauben 
müßig zu gehen. Durch) alle dergleichen Gefül 
ligfeiten erwarb fi) Marius die Liebe der Sols 
daten, und fein Ruhm breitete fich ſchnell in ganz 
Africa und auch in Rom aus, da die Soldaten 
aus dem Lager ihren Freunden zu Rom diefes 
meldeten, und verficherten, der Krieg gegen dem 

65 us 
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Sugurtha würde auf feine andre Weiſe geendigt 
werden koͤnnen, ald wenn man den Cajus Marius 
zum Gonful erwählte, 

Metellus Fonnte feine Unzufriedenheit darüber 
nicht verbergen. Am meiften aber machte ihn bie 
Begebenheit mit dem Qurpilius mißvergnügt. 
Diefer Mann war fchon von feinen Aeltern her 
ein Gaſtfreund des Metellus, und machte damals 
als Feldzeugmeifter den Feldzug mit. Er war 
zum Commendanten von Vacca beftellt, einer ans 
ſehnlichen Stadt, und gerieth durch die Gelindigs 
keit und Nachficht gegen die Einwohner, denen er 
zu viel traute, unverfehends in die Gewalt der 
Seinde, indem die Bürger dem Jugurtha die Thoe 
re oͤfneten. Sie brachten εὖ bey dem Sieger das 
bin, daß dem Turpilius nichts zu Leide gejchah, 
und er wieder die Freyheit erhielt, Dieß eben zog 
ihn den Verdacht einer Verrrätherey zu. Mas 
rius, der. mit im Kriegsgerichte über den Turpis 
lius ſaß, und deffen bitterer Feind war, brachte 
die andern Richter fo fehr wider ihn auf, Daß Me: 
tellus wider feinen Willen genöthigt wurde, ihn 
zum Tode zu verdammen, Bald darauf wurde 
die Unfchuld des Turpilius offenbar. Jedermann 
nahm an dem Schmerze, den Metellus darüber 

empfand, 
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empfand, Antheil? nur Marius freuete fi; darz 
über, und machte ſich eine Ehre daraus, zu geftes 
hen, daß die Sache fein Werk gewefen wäre, er 
fcheute ſich auch nicht, öffentlich zu fagen: er has 
be auf dem Metellus den Geift der Rache wegen 
des an feinem Gajtfreunde begangenen Mordes 
gebracht. 

Darauf fam e8 mit ihrer Feindſchaft zum δ 
fentlichen Ausbruche. Man erzehlt, daß Metelz 
lus einftmals zum Marius im Spotte gefagt has 
be: Du willff uns alſo verlaffen, vortreflichee 
Mann, und nach „Haufe fegeln, um das Confulae 
zu erhalten? wäreft du nicht zufrieden, wenn du 
mit Diefem meinem Sobne bier zugleich dereinſt 
Conſul würde? — Der Sohn des Metellus 
war Damals πο fehr jung. Nach vielen Verzös 
gerungen ertheilte endlich Metellus dem Marius, 
der auf feine Abreife drang, den gefuchten Ab⸗ 
ſchied, da nur noch zehn Tage bis zur Wahl der 
Eonfuln fehlten. Marius legte den langen Weg 
vom Lager bis and Meer nach Utica in zweyen 
Tagen und einer Wacht zurück, Er opferte vor 
feiner Abfahrt zu Utica, und der Wahrfager foll 
ihm dabey verfündiat haben, daß ihm ein uns 
glaublich groffes Glück, welches alle feine Hof: 

nung 
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nung überträfe, vorbedeutet wuͤrde. Dadurch 
aufgemuntert fegelte er ab, und gelangte nad) vier 
Tagen über das Meer in Stalien an. Das Volk 
hatte feine Anfunft mit Sehnſucht erwartet. Er 
wurde von einem Xribun des Volks auf den Wahl: 
platz geführt, und bewarb fich mit vielen Befchul: 
Bigungen des Metellus, und dem Berfprechen, daß 
er entweder den Jugurtha tödten oder lebendig 
gefangen nehmen wollte, um das Confulat, 

Er wurde mit vielem Ruhme zum Conful ers 
wählt, und ftellte fogleich Werbungen an, welche 
wider die Gefee und bisherigen Gewohnheiten 
waren, da er eine Menge Arme und Sklaven zu 
Soldaten machte. Denn die vorigen Feldherren 
hatten dergleichen Leute nicht unter die Legionen 
genommen, fondern Die Waffen, als eine Art von 
Ehre, nur denen gegeben, die ihr Stand und 
Vermögen dazu würdig machte, und δίς ihr Ver⸗ 
mögen gleichfam zum Unterpfande ihrer Treue 
machten. Mehr aber noch als diefes machten den 
Marius die ftolzen und frechen Reden, womit er 
die vornehmfien Römer beleidigte, verhaßt, denn 
er fagte öffentlich, daß er das Confulat als eine 
Heute betrachtete, die er der MWeichlichfeit der 
Vornehmen und Reichen abgenommen, und er 

rühme 
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ruͤhme fich nicht fremder Denfmäler und der Ahs 
nen der Vorfahren, fondern feiner eigenen Wun⸗ 
den. Er tadelte auch öfters die beyden Confuln 
$: Galpurnius Beſtia, und Spurius Poſthumius, 
welche in Africa nicht glücklich geweſen waren, 
als Leute, die zwar von einer vornehmen Fa⸗ 
milie, aber zum Kriege ungeſchickt waͤren, und 
aus Mangel an Kenntniß Fehler begangen haͤtten; 
dabey fragte er die zuhoͤrende Menge, ob ſie nicht 
glaubten, daß ſelbſt die Vorfahren dieſer Maͤnner 
lieber ſolche Nachkommen, wie er waͤre, wuͤrden 
haben wollen, da ſie ſelbſt auch nicht durch eine 
vornehme Geburt, ſondern durch Tapferkeit und 
herrliche Thaten ſich zu ihrem Anſehn erhoben 
haͤtten? Dergleichen Reden fuͤhrte er aber nicht 
aus bloſſer eitler Prahlerey, und in der Abſicht, 
um nur den vornehmen Roͤmern wehe zu thun, 
ſondern das Volk ſelbſt freuete ſich, wenn der Se⸗ 
nat beſchimpft wurde, und beurtheilte die Groͤſſe 
des Geiſtes immer nach der Prahlerey der Wor⸗ 
te, daher ermunterte es den Marius auch, die 
wuͤrdigen Männer nicht zu ſchonen, und dadurch 

die Gunft der Menge ſich mehr zu verfichern. 
Der vom Neide überwundene Metellus war 
fehr mißvergnügt, dag jest, da er den Krieg fo 
weis 
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weit zu Ende gebracht hatte, dag nichts mehr 
übrig war, als fich der Perfon des Jugurtha zu 
bemächtigen, Martus nach Africa fam, um den 
Preis des Sieges und den Triumph zu erhalten, 
ein Dann, der fid) doch nur durch Undankbarkeit 
gegen ihn empor gefchwungen hatte, Er Fonnte 
ſich nicht überwinden, den Marius zu fprechen, 
fondern begab fih von der Armee weg, und lieg 
diefelbe vom Rutilius, einem feiner Legaten, dem 
Marius übergeben, Allein die Strafgerechtigfeit 
vergaß den Marius doch nicht am Ende diefes 
Krieges; denn Sylla entrig ihm die größte Ehre 
des Sieges, fo wie er fie dem Metellus entriffen 
hatte, welches ich hier Fürzlich erzehlen will, weil 
es ausführlicher im eben des Sylla erzehlt wird. 
Bocchus, der König von Chernumidien, des 
Jugurtha Schwiegervater, hatte demſelben in {εἰς 
nem Kriege nicht viel beygeſtanden, weil er ſich 
uͤber die Untreue des Jugurtha beſchwerte, und 
auch fuͤr die Vermehrung von deſſen Macht ſich 
fuͤrchtete. Als aber Jugurtha entfliehen mußte, 
und in ſeinem Herumirren endlich ſeine letzte Hof⸗ 
nung auf den Bocchus zu ſetzen gezwungen wur⸗ 
de, ſo nahm ihn dieſer mehr aus Schaam bey ſei⸗ 
nem Flehen als aus wahrer Liebe auf, Er uns 
ter⸗ 
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terhandelte auch zu feinen Beften öffentlich mit 
den Marius, und meldete ihm, daß er den Ju⸗ 
gurtha nicht ausliefern, ſondern fich feiner Sache 
annehmen wuͤrde: insgeheim aber fagte er den 
Anſchlag, ihn zu verrathen, und ließ den Lucius 
Sylla zu ſich kommen, der damald des Marius 
Rentmeifter war, und ihm in diefem Kriege einis 
ge Gefälligfeiten erzeigt hatte. Als Sylla ge= 
traut hatte und angefommen war, fo änderte der 
Barbar feine Gejinnung, und fieng an fein Vor— 
haben zu bereuen, Er fonnte viele Tage nicht mit 
{ὦ felbft einig werden, ob er den Jugurtha aus⸗ 
liefern oder vielmehr ſelbſt den Sylia in Berhaft 
behalten ſollte. Endlich vollführte er den erftern 
Vorſatz der Berrätherey, und lieferte den Jugurs 
tha dem Sylla lebendig in die Hände. 

Und δίεβ war ber erfte Saame jener unverz 
fühnlichen und groffen Feindſchaft zwifchen dem 
Marius und Sylla, die in der Folge faft ganz 
Rom ins DVerderben ftürzte, Denn viele, die den 
Marius beneideten, gaben die Gefangennehmung 
des Jugurtha für ein Werk des Sylla aus: und 
Sylla felbft lieg fich einen Siegelring machen, auf 
welchem die Uebergabe des Jugurtha durch dem 
Bocchus an ihm gefiochen war, und diefen Ring 
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trug und gebrauchte er beftändig. Dadurch er: 
bitterte er den Marius, deffen Ehrgeiz und Eifer- 
ſucht niemanden an feinem Ruhme wollte Theil 
nehmen laffen. Die Feinde des Marius aber er- 
bitten den Sylla noch mehr, und fchrieben die er: 
fen und wichtigften Vortheile des Krieges dem 
Metellus, die lestern aber und die Endigung des 
Krieges dem Sylla zu, damit das Volf aufhören 
follte, den Marius zu bewundern und ihm anzus 
hängen, 

Allein die Gefahr, welche vom Abend her Ita⸗ 
lien bedrohete, zerſtreute fehr bald den Neid 
und alle gehäßigen Wirkungen der Reden, die 
wider den Marius geführt wurden. Man bes 
fand fich in die Nothwendigfeit gefeßt, einen grofz 
fen General zu fuchen, durch den man, wie durch 
die Hülfe eines Steuermanng, dem Sturme eines 
groffen Krieges entkommen koͤnnte; und niemand 
aus den vornehmen und reichen Familien bewarb 
fih um das Confulat, daher Marius in feiner Abs 
wefenheit wieder zum Conful ernannt wurde, 

Kaum war die Nachricht von der Gefangennehs 
mung des Zugurtha zu Nom angelangt, als ſich 
das Gerücht von den andringenden Teutonen und 
Eimbern ausbreitete, deren Stärke und Anzahl 
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anfänglich Bis zum unglaublichen vergröffert zu 
ſeyn ſchien, bis man einfah, daß das Geruͤcht die 
Anzahl dieſer Heere noch geringer gemacht hat⸗ 
te, als ſie wirklich waren. Denn das geruͤſtete 
Kriegsheer derſelben allein beſtand aus dreymal 
hundert tauſend Mann, und es folgten ihnen eine 
noch weit groͤſſere Anzahl Weiber und Kinder 
nach. Sie foderten ſo viel Land, als zum Un⸗ 
terhalte dieſer Menge noͤthig war, und Staͤdte, 


iin denen fie wohnen koͤunten, fo wie fie gehört hats 


ten, daß vormals die Gelten den beften Theil von 
Italien eingenommen und die Hetrurier daraus 
vertrieben hatten. 

Da diefe VBölfer mit andern in Feiner Gemeins 
ſchaft geftanden hatten, und aus entfernten Linz 
dern her Famen, fo wußte man nicht, was für 
Nationen ed waren, noch aus welchen Rändern 
her fie jet wie eine Wolfe über Gallien und Ita⸗ 

lien hereinftürgten. Man muthmaßte wegen der 
Gröffe ihrer Körper und ihrer Himmelblauen Aus 
gen, und weil die Germanier die Räuber Cimbrer 
zu nennen pflegen, daß es germanifche Bölferfchafa 
ten wären, die an der Nordſee gewohnt hätten, 5 

Plut. Bioge. IV. Th. A Andre 

* Man weiß jeßt genaner, daß diefe Voͤlkerſchaf⸗ 

ten 
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Andre behaupten, das Land der Celten fey fo 
groß und weitläuftig, daß ἐδ fich von dem Nord⸗ 
meere gegen den Orient zu bis an Die mäotifche 
See erſtrecke, und an das pontijche Scythien grens 
ze, und von da aus wären dieſe Völker in Ber: 
"bindung mit einander, nicht mit einem Aufbruchg, 
πο in Zügen hintereinander, fondern alle Jahre 
im Srühlinge immer weiter vorwärts gerückt, und 
wären fo mit den Waffen in der Hand viele Zah: 
re hindurch in dem feften Lande von Europa fort: 
gezogen; daher auch), ohmerachtet der mancherley 
Namen ihrer verſchiedenen Völferfchaften, der all: 
gemeine Name der Eeltofiyeben ihren Heeren ges 
geben worden fey. 

Andere hingegen melden, daß diejenigen Cim⸗ 
merier, bie zuerfi den Grischen befannt wurden, 
fein groffer Theil diefes ganzen Volks gewefen, 
fondern entweder entflohen, oder in einer Empoͤ⸗ 

rung 


ten aus der Cimbriſchen Halbinſel, dem jetzi— 
gen Juͤtland und Schleswig, in Gefelß 
Schaft der Teutonen diefen grofjen Heerszug 
durch Gallien nad) Sstalien gemacht haben. 
Bon diefem Kriege bandelt ausführlich Ioh. 
Mülleri Bellum Cimbricum. Schafhufae 
1772. 8Vv0. 
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rung von den Scythen verdraͤngt wurden, und 
von dem maͤotiſchen See her unter Anfuͤhrung 
des Lygdamis nad) Alten übergegangen find, Der 
größte und ftreitbarfie Theil aber von ihnen bes: 
wohne am Nordmeere ein Land , welches wegen 
der dichten groſſen Wälder, die fich bis an den 
hercynifchen Wald erfirecken, durch die die Strah: 
len der Sonne nicht dringen fönnten, ganz finfter 
fey, und in einem Klima, wo, wie ἐδ fcheint, Die 
Polhoͤhe wegen der ſchiefen Lage der Parallelkrei— 
fe jo groß ift, dag in ihrem Sande der Pot faft 
im Zenith fteht, und die Tage und Nächte eine fo 
gleiche Laͤnge und Kürze haben, δαβ fie die Zeit 
des Jahrs in zwey Theile, Tag und Nacht, αὖϑ 
theiien, daher auch Homer feine Dichtung von 
dem Orte der Hölle genommen habe, Von daher 
num wären diefe Barbaren, die man anfänglich 
Cinmerier, hernach aber, nicht ihrer räuberifchen 
Sitten wegen, Eimber genannt hätte, nad) Stas 
lien gezogen, 

Diefe Erzehlung fiheint jedoch mehr Muthmaſ⸗ 
fung als zuverläfige Geſchichte zu ſeyn. Daß 
aber die Menge dieſes Volks nicht geringer, fons 
bern eher gröffer geweſen fey, als ic) fie angeges 
ben habe, beftätigen fehr viele Gefchichtfchreiber. 

22 Ihre 
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Ihre Kühnheit und Tapferkeit war unmiberfteh- 
lich), in den Schlachten riß ihre Friegrifche Fauft 
wie ein fchnelles gewaltfanies Feuer alles nieder, 
Niemand war fühig, ihrem Zuge Einhalt zu thun; 
alfe die fie anftelen, trieben fiewie eine Beute vor 
fid) her. Schon waren viele und groffe römifche 
Heere und Generale, die in dent jenfeits der Als 
pen liegenden Gallien fianden, fchändlich gefchlas 
gen worden, und eben diefe unglücflichen Gefech- 
te zogen den Angrif diefer Völfer nad) Rom zu, 
Denn die Siege, die fie erhalten, und die groffe 
Beute, die fie gemacht hatten, brachten fie zu dem 
Entſchluſſe, in feinem Lande fich eher niederzur 
laffeu, bis fie Rom zerftört, und Stalien geplüns 
dert hätten. 

Auf diefe von vielen Orten ber erhaltene Nach: 
richten riefen die Römer den Marius aus Africa 
zum Seldzuge wider dieſe Heere. Sie wählten 
ihn zum zweytenmale in feiner Abwefenheit zunr 
Gonful, ob ἐδ gleich wider die Geſetze war, jemans 
den in der Abwefenheit und vor der beftiimmten 
Zwifcbenzeit eines Gonfulatd vom andern zum 
Eonful zu ernennen; denn das Volf verdrang als 
fe, die fich widerſetzten, und meynte, ἐδ fey δίεβ 
nicht das erftemal, daß das Geſetz dem öffentlis 

chen 
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chen Nuten weichen müßte, und der gegenwärs 
tige Fall fey nichts geringer als derjenige, da man 
den Scipio wider die Gefege zum Conſul ernannt 
hätte, nicht wie jet aus Furcht der Zerftörung 
Roms, fondern aus Begierde, Carthago zu zer— 

ſtoͤren. Diefe Meynung behielt die Oberhand. 
Marius fam mit der Armee aus Africa zurück, 
und übernahm das Confulat am- erften Jenner, 
mit welchen Tage die Römer ihr Fahr anfangen, 
Er hielt auch an eben den Tage feinen Triumph. 
Der dabey aufgeführte gefengene Jugurtha war 
für die Römer ein Schaufptel von unglaublichen 
Vergnügen, denn niemand hatte geglaubt, daß, 
fo lange er noch lebte, die Feinde in Africa τοῦτ 
den überwunden werden, fo fehr hatte er gewußt, 
alle Umftände des Schickfals zu feinem Vortheil 
zu nußen, und Lift und Muth untereinander zu 
verbinden. Er foll, al$ er im Triumphe aufges 
führt worden, wahnwitzig geworden feyn, und da 
er nachher ind Gefaͤngniß geworfen wurde, und 
einige ihm mit Gewalt den Rock abzogen, andre 
die goldne Ohrringe aus feinen Ohren riffen, und 
dabey das Ohrläppchen mit abriffen, und darauf 
nadend in das tiefe Loch warfen, wurde er ganz 
verwirrt, doch fagte er dabey noch mit bitterm 
23 ohne; 
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Hohner: Herkules! wie Eale ift eure Badſtube! 
Er befam hier den verdienten Lohn für feine Vers 
brechen, nachdem er ſechs Tage mit dem Hunger 
gerungen, und eis auf die legte Stunde fid) noch 
mit der Hofnung gefchmeichelt hatte, daß man 
ihm das Leben fchenken würde, 

Bey dem Trtumphe find, wie man erzeblt, — 
tauſend und ſieben Pfund Gold, fuͤnftauſend ſie⸗ 
benhundert und ſieben und ſiebzig Pfund unges 
muͤnztes Silber, ſiebzehntauſend und acht und 
zwanzig gemuͤnzte Drachmen vorgetragen wors 
den. Nach dem Triumphe hielt Marius eine Ver⸗ 
fammlung des Senats auf dem Capitolium, wo⸗ 
bey er, entweder aus Unwiffenheit, vder Aus gros 
bem Stolze über fen Gluͤck, im Triumphskleide 
erfchten. Sobald er aber merfte, dag der Senat 
dieſes fehr übel nahm, gieng er fort, und Fam in 
feinem Purpurbeſetzten Rocke wieder in die Vers 
ſammlung zurück, 

Auf dem Marfche gegen die Cimber härtete er 
die Truppen noch unterwegens ab. Er ftellte mit 
ihnen allerhand Uebungen im Laufen an, er mach— 
te lange Märfche, er zwang fie, felbft ihre Baga⸗ 
ge zu tragen, ihr Effen [Ὁ ſelbſt zuzubereiten, 
daher das Eprüchwort Fam, δὰ man arbeitfame 

und 
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und willigfolgfame Soldaten Marianiſche Maul⸗ 
efel nannte, obgleich andre diefes Sprüchwort auf 
andre Art ableiten. Scipio fol nämlich bey der 
Delagerung von Numantia die Warfen, Pferde, 
Maulefel und Wagen feiner Soldaten befehen ha⸗ 
ben, um zu ſehen, ob alles im guten Stande ſey, 
und da habe Marius ein Pferd von vortreflichem 
Anſehn, das er ſelbſt ſo gut erhalten, und einen 
Mauleſel, der alle andre an Geſtalt, Abrichtung 
und Staͤrke übertroffen, vorgeführt. Der Feld» 
herr habe fich über des Marius Thiere fo gefreut, 
daß er öfters davon gefprochen, und daher fey 
es gefommen, daß man einen unermuͤdet arbeit 
ſamen Maun im fpottenden Lobe einen Mariani⸗ 
ſchen Mauleſel nenne, 

Marius hatte bey ſeinem Feldzuge gegen die 
Eimbern ein beſonders Gluͤck. Diefe Barbaren 
wandten fich gleihfam wie eine Fluth, die zurück - 
tritt, vorerft nad Spanien, und überfchwernmten 
dieß Land, Dadurch befam er Zeit, theils die 
Körper feiner Soldaten abzuhärten, theils ihren 
Muth zu ftärken, und befonders, welches das wich- 
τας war, fie mit feinem Charakter befannt zu 
machen, "Dem fein mürrifches Wefen und feine 
Etrenge im Strafen, die ihnen anfänglich ſchwer 

24 fiel, 


129 Cajus Marius, 


fiel, fchien ihnen in der Folge, da fie ſich ange— 
wöhnt hatten, Feine Fehler zu begehen, und folg⸗ 
ſam zu feyn, nicht allein gerecht, fondern aud) 
nuͤtzlich. Und feine Heftigkeit, fchrecliche Stim— 
me und fürchterliche Blicke wurden ihnen fo 
gewohnt, daß fie fie nicht für fürchterlich für 
fih, fondern für {ᾧτε Ὁ gegen die Feinde 
hielten. 
Beſonders gefielden Soldaten feine Unparthey: 
lichkeit bey den Gerichten, wovon man folgendes 
Beyipiel anführt. Cajus Luftus, fein Vetter, der 
als DOberfter dein Feldzuge beywohnte, und übris 
gens Fein fchlechter Mann war, auffer daß er ſchoͤne 
Sünglinge liebte, warf auf einen jungen Menfchen, 
mit Namen Trebonius, der unter ihm ftand, eine 
unerlaubte Liebe, allein feine Verfuchungen, den 
jungen Menfchen zu verführen, waren alle vergeb⸗ 
lich. Endlich lief er einmal des Nachts den Tres 
bonius durch feinen Bedienten zu fich rufen, und 
diefer, der dem Befehle nicht ungehorfam feyn 
durfte, erfchien auch. Als er aber ins Zelt ge 
führt wurde, und Lufius ihn Gewalt anthun woll 
te, fo 309 er den Degen, und ſtieß ihm nieder. 
Diefe Begebenheit ereignete fich, da Marius eben 
nicht im Lager war, — Nach) feiner Ruͤckkunft 
ſtellte 
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jtellte er über den Trebonius ein Kriegsgericht 
an. Diefer wurde von vielen angeklagt, und von 
niemanden vertheidigt: er erzehlte darauf felbft 
mit vieler Freymüthigfeit den ganzen Vorfall, und 
fiellte Zeugen auf, daß er vielen Derfuchungen des 
Luſius widerftanden, und durch eine Menge von 
Verſprechungen fi) nicht hätte verführen laſſen— 
Marius bewunderte den jungen Menfchen, und 
feßte ihm felbft den Kranz für das Verdienft, wel 
cher den Römern, die fich wohl verhalten hatten, 
pflegte gegeben zu werden, mit eigner Hand auf, 
als eine Belohnung für das ſchoͤne Beyfpiel der 
Tugend, dad Trebonius zu einer Zeit, wo gute 
Beyſpiele noͤthig waren, gegeben hatte. Die Nach: 
richt, die davon nah) Rom Fam, trug nicht wenig 
dazu bey, dag Marius zum drittenmale auf δα 
folgende Jahr zum Conſul erwählt wurde, zumal 
da man die Ruͤckkunft der Barbaren mit dem An⸗ 
fange des Frühlings wieder vermuthete, und die 
- Soldaten, wie es ſchien, unter feinem andern Ans 
führer gegen diefe Feinde fechten wollten. Aber 
fie kamen nicht fo fchnell, wie man vermuthet hat⸗ 
te, und fo gieng wiederum die Zeit des dritten 
Eonfulats des Marius vorbey, 


25 "Da 
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Da die Zeit der Wahl der Confuln herankam, 
und fein Nebenconful geftorben war, fo überließ 
er die Armee dem Manius Aquilius, und begab 
fich feldft nah Rom, Es hielten eine Menge ans 
gefehener Homer um das Confulat an, aber Lu⸗ 
cius Saturninus, der unter allen Tribunen den 
wmeiften Anhang unter dem Volke hatte, und vom 
Marius gewonnen worden war, ftellte in einer 
Derfammlung vor, daß man den Marius wieder 
zum Genful erwählen müßte, Diefer ftellte fich, 
ald wenn er dad Confulat weder begehrte noch 
annehmen wollte, fo daß ihn Saturninns befchuls 
Digte, er würde ein Verräther des Vaterlandes 
ſeyn, wenn er ſich weigern wollte, bey einer fo 
groffen Gefahr des Staats die Armee zu com: 
mandirem Man fahe offenbar, dag Saturninus 
und Marius ein abgeredtes Spiel trieben; allein 
man fah auch ein, daß die gegenwärtigen Um⸗ 
fände die Fähigkeiten und das Glück des Marius 
nöthig hatten, und machte ihn daherzum viertens 
male zum Conful, der andre Conſul wurde Catu⸗ 
lus Lutatius, ein Mann, der von den Patriciern 
fehr hochgefchätt wurde, und dem Volfe nicht un- 
angenehm war, , 


Marius 
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Marius gieng auf die erhaltene Nachricht, daß 
ſich die Feinde naͤherten, eilfertig uͤber die Alpen, 
und nahm ein feſtes Lager an der Rhone. Er 
verfchafte fich einen Weberfluß an allen Lebens⸗ 
mitteln, damit er nicht aus Mangel derfelben zu 
einer Schlacht, ehe er es für rathfanı hielt, ges 
zwungen würde. Er erleichterte auch die der Ars 
mee nöthige Zufuhr, die vorher ſehr befcehwerlich 
und Foftbar vom Meere her gewefen war, denn 
bisher waren die Mündungen der Rhone durch 
die δία!) des Meers ganz verfchlemmt gewefen, 
und machten den Proviantfchiffen die Einfuhr 
ſchwer und gefaͤhrlich. Er ließ durd) feine Trups 
pen, die damals fonft nichts zu thun hatten, einen 
groffen Kansl bis an ein bequemes Ufer graben, 
und einen Theil des Fluffes in den Kanal leiten, 
der fo tiefwar, daß er groffe Schiffe tragen konn⸗ 
te, und einen vor Wind und Wellen fichern Aus— 
flug ins Meer hatte. Diefer Kanal führt noch bis 
jetzt den Namen von ihm. 

Das Heer der Barbaren theilte ſich in zwey 
Kolonnen. Die Eimdrer follten oben durch No— 
ricum auf den Gatulus losgehen, und dort durch— 
zubrechen fuchen: die Teutonen und Ambronen 
follten durch Ligurien am Meere auf den Marius 

ans 
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anruͤcken. Die Cimbrer verweilten eine Zeitlang, 
Die Teutonen und Ambronen aber zogen fogleich 
durch die zwiichen liegenden Gegenden aufden Ma⸗ 
ring los, und erſchienen in einer unzähligen Men 
ge. Ihr ſchrecklicher Anblick, ihr Gefchrey und 
Tumult war ohne feines gleichen. Sie nahmen 
eine weitläuftige Gegend zu ihrem Lager ein, und 
boten dem Marius ein Treffen an, 

Diefer ließ fich durch nichts irre machen. Er 
hielt feine Truppen im Lager inne, und verwies 
es allen heftig, die zu viel Verwegenheit zeigten, 
oder von der Hitze ſich zum Gefechte wollten vers 
leiten laſſen, und nannte. fie Verräther des Va— 
terlandes; denn jetzt, fagte er, fey es nicht Zeit, 
nach Triumph und Siegeözeichen zu ftreben, und 
den Ehrgeitz zu befriedigen, fondern man müffe 
darauf fehen, daß man diefe groffe fürchterliche 
Molfe des Krieges aus einander triebe, und Ita— 
lien errettete. | 

Solche Borftellungen brauchte er befonders bey 
feinen Oberften und Officieren. Die gemeinen 
Soldaten aber ließ er πα und nach auf den Wall 
treten, und die Feinde in genauen YAugenfchein 
nehmen, wodurch er fie angewöhnte, ſich vor der 
Geftalt der Feinde, deren graͤßlichem wilden Ge: 


ſchreye, 
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fchreye, ihrer Art Waffen und Mauöverd nicht 

zu für,hten, und durch die Länge der Zeit damit 

fo befonnt zu werben, daß ihnen das, was (Ὁ 

fürchterlic) fchien, nicht ungewöhnlich mehr vorz 
fam. Denn er glaubte, daß die Neuheit viele 
Dinge fchrecflicher vorftellte als fie wirklich τοῖς 
ren, und daß die Gewohnheit auch bey fürchterliz 
hen Dingen das Entſetzen davor wegnähme, Der 

tägliche Anblick der Feinde minderte nicht nur 

die Zurcht der Römer, fondern die Drohungen 
und unertenglichen Prahlereyen erhitten und ἐπί 
zuͤndeten auc) den Muth, da die Barbaren alles 
ringsherum plünderten und verwüfteten, und auch 
mit vieler Frechheit dfters den Wall beftürmten, 

Der Unmwille der römifchen Soldaten brach fogar 

in öffentliches Murren gegen den Marius aus, 

„au welcher unmännlichen Feigheit verdammt 

uns Marius, fagten fie, und hält uns von einer 

Schlacht ab, und wie Weiber eingefchloffen und 

mit Thorhütern bewacht. Laßt uns wie freye, 

Leute handeln, und den Marius fragen, ob er anz 

ὅτε Soldaten zum Fechten für die Freyheit erwars _ 

te, und und nur dazu brauchen will, dag wir, 

wenn ἐδ nöthig ift, Kanäle graben, Koth weg» 

ſchaffen und Zlüffe ableiten follen? Denn dazu 

ſcheint 
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ſcheint er und nur abgehärtet und arbeitfam 66: 
macht zu haben, und das follen vielleicht die grofs 
fen Ihaten feines Confulats feyn, welche er {εἰς 
nen Mitbürgern zeigen, und nad) deren Verrich— 
tung er wieder nach Nom zurückgehen will. Oder 
machen ihm die Schickfale des Carbo und Caͤpio 
Sucht, die von den Feinden überwunden wurs 
‚den, denen aber viel zum Ruhme und zur Tapfer⸗ 
feit eines Marius fehlte, und die auch weit fchleche 
tere Truppen hatten? Und es ift rühmlicher, fo 
wie jene Truppen etwas zu unternehmen, wenn 
wir auch einen Verluft leiden follten, als mäßige 
Zuſchauer von den Berwüftungen abzugeben, die 
die Feinde in den Ländern unfrer Bundesgenof 
fen anrichten. „ 

Marius freute fich über diefen Muth feiner 
Truppen, und befänftigte fie durch die Vorſtel⸗ 
lung, daß er in ihre Tapferkeit Fein Migtrauen 
fette, fondern gewiffen Orakeln zufolge, Zeit und 
Drt zum Siege erwartete, Er hatte ein fyrifches 
Weib, mit Namen Martha, bey fich, die für eine 
Mahrfagerin gehalten wurde, und der er fo viel 
Ehre erzeigte, daß er fie in einer Sänfte tragen 
Jieß, und feine Opfer nach ihrem Befehle einrich> 
-tete, Sie war vom Senate zu Nom, dem fie wer 

gen 
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gen dieſes Kriegs hatte die Fünftigen Begebenhei— 
ten weifjagen wollen, ebgewiefen worden, Als 
fie fid) hernad) an die Weiber gewandt, und eis 
nige Proben ihrer Wahrfagerfunft abgelegt, bes 
fonders der Frau des Marius, zu deren Züffen fie 
auf dem Schauplage ſaß, von ungefähr vorher⸗ 
gefagt hatte, wer von den beyden Sechtern, bie 
eben auf dem Schauplage fochten, den Sieg er> 
halten würde, fo erwarb fie {ὦ bey derfelben fo 
viel Hochachtung, dag fie fie zu iyrem Marne 
dem Marius ſchickte. Sie lie ſich, wie ſchon ges 
dacht, meiftentheils in einer Sänfte tragen, und 
bey den Opfern erfchien fie in einem zugehaͤckel— 
ten fiarfgefärbten Purpurfleide, mit einer Lanze 
in der Hand, die mit Bändern und Kränzen ums 
mwunden war. 

Diefes Schaufpiel machte viele zweifelhaft, ob 
Marius wirklich von diefer Frau eingenommen 
fey, oder ob er ſich nur fo ftelle, und fie brauche, 
um die andern zu hintergehen, Wunderbar tft 
indeffen dasjenige, was Alexander von Mynda 
von zwey Geyern erzehlt. E83 erfchienen nämlich 
immer, ehe Marius einen Sieg gewann, zwey 
Geyer bey dem Heere, welche auch demfelben nach» 
folgten, und an den ehernen Halsbandern Fennts 


lich 
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lich waren, die die Soldaten ihnen, da fie fie auf- 
geringen, umgebunden hatten, und fie nachher 
wieder hatten fliegen laffen. Sie pflegten die 
Soldaten, ald wenn fie fie fennten, durch aller 
hand Schmeicheleyen gleichfam zu grüffen, und 
die Truppen waren allemal froh, wenn fie diefe 
Geyer auf ihrem Ausmarfche fahen, und hielten 
ἐδ für eine Vorbedeutung, daß fie glücklich feyn 
würden. 

Es ereigneten ſich damals auch viele andre 
Wunderzeichen von gemeiner Art, auffer demjeni— 
gen, was aus Ameria und QTudertum, zweyen 
italienifchen Städten, gemeldet wurde, Dort 
hatte man des Nachts am Himmel eine Menge 
feurige Spieffe nnd Schilder gefehen, die anfaͤng— 
lich von einander getrennt, hernach auf einander 
eingefahren waren, und dad ganze Anfehn und 
die Bewegungen gehabt hatten, als wenn Soldas 
ten gegen einander fechten, endlich) war der eine 
Haufen gewichen, und der andre nachgezogen, bis 
fie endlich gegen die Abendgegend zu verfchwans 
den. Um eben diefe Zeit ungeführ kam Bataba— 
ces, der Priefter der Cybele, nach Rom, und vers 
tündigte, daß die Göttin aus dem Innerſten [09 
red Tempels ihn angeredet, und gefagt habe, die 

Nömer 
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Römer würden einen groffen herrlichen Sieg er: 
halten. Der Senat nahm diefe Weiſſagung an, 
und ließ der Göttin wegen des verfündigten Sies 
ges einen Tempel erbauen, Als Batabaces aber 
vor die Berfammlung des Volks Fam, und auch 
hier den Sieg verfündigen wollte, widerfeßte fich 
der Tribun, Aulus Pompejus, nannte den Bata⸗ 
baces einen betrügerifchen Landläufer, und trieb 
ihn mit Schimpf aus der Verfammlung, Aber 
eben diefer Umftand machte, daß man hernach dies 
fem Manne noch mehr traute, Denn fobald Aus 
lus Pompejus nach der Berfammlung παι Haus 
fe Fam, wurde er von einem fo heftigen Fieber 
überfallen, daß er noch vor dem fiebenden Tage 
daran ftarb, wovon ſich das Gerücht allgemein 
ausbreitete. 

Die Teutonen wagten, bey der Stille, in der ſich 
Marius verhielt, oͤftere Anfaͤlle auf das Lager, 
wurden aber allemal mit einer Menge Pfeilen von 
den Waͤllen herab empfangen, und verloren dabey 
verſchiedene Soldaten. Sie faßten daher den Ent⸗ 
ſchluß, weiter fortzuruͤcken, und hoften, daß ſie 
ſicher über die Alpen kommen würden, Sie zo—⸗ 
gen bey dem römifchen Lager vorbey, und da konn⸗ 
te man αὐ der Länge ihres Zuges, und der Zeit, 

Plut. Bioge. IV,TH, $ die 
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die. er dauerte, recht ihre unzählige Menge gewahr 
werben, denn der Zug foll ſechs Tage lang bey 
dem Lager des Marius vorbey gedauert haben, 
Sie marfchirten ganz nahe bey dem Lager vorbey, 
und fragten die roͤmiſchen Soldaten mit Hohnges 
lächter: Ob fie was an ihre Weiber zu beftellen 
haͤtten denn fie würden bald bey ibnen feyn. 
Marius wartete bis die Feinde ganz vorbey 
waren und weiter fortrückten, Darauf zog er ihe 
nen langfanı nach, fehlug fein Lager immer in der 
Naͤhe von ihnen auf, wählte dazu aber immer fi 
here Derter, und ließ es beftändig gut befeftigen, 
damit er vor einen nächtlichen Weberfall ficher 
ſeyn konnte. So zogen die beyden Heere bis nad) 
der Stadt Air, von daher noch ein Furzer Weg 
bis an die Alpen war. Marius machte nun Anz 
falten zu einer Schlacht. Er wählte zu feinem 
Lager einen zwar fichern feften Ort, wo aber Manz 
gel am Waffer war, wodurd) er, wie man erzehlt, 
feine Truppen noch mehr zur Schlacht erhißen | 
wollte, Verſchiedenen, die über den Mangel an 
Waſſer Hagten, und ſich über Durft befchwerten, 
zeigte er den Fluß, der bey dem Lager der Feinde 
nahe vorbeyfloß, und fagte: Dort wird Waſſer 
für Blut verkauft. — Warum aber, antwortes 
ten 
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ten einige, fuͤhrſt du uns nicht foaleich gegen die 
Seinde, da ποῦ) Blue in unfera Adern fliege? 
Marius antwortete darauf ganz gelaſſen; Wie 
müflen vorerſt unfer Aager befeſtigen. 

Die Soldaten liefen ſich, ſo unwillig fie was 
ren, badurd) beruhigen, Aber die Knechte und 
der Troß der Armee, Die weder für ſich felbfi nach 
für ie Vieh Waſſer hatten, liefen haufenweife 
an ben Fluß mit Wafferfrügen, und Beilen, und 
Degen und Lanzen, um mit Gewalt der Waffen; 
{ὦ Waſſer zu holen, Anfaͤnglich widerſetzten ſich 
ihnen nur wenige Feinde, denn die vornehmſten 
von den Barbaren heiten ſich chen gebadet und 
faffen bey Tifche, oder badeten ſich eben in den 
warmen Quellen, die hier häufig flieffen; einige 
von ihnen, Die in diefer angenehmen Gegend luſt⸗ 
wandelten, und ihre Reize befahen, wurden von 
ben Kömern niedergemacht. Bey dem darüber 
erhobenen Gefchrege liefen mehrere zufammen, 
und nun Fonnte Marius auch die Soldaten, die. 
wegen des Schickjals ihrer Anechte beſorgt wur⸗ 
den, nicht mehr zurückhalten, befonders da fich 
auch der fireitbarfte Haufe ber Feinde, die Am: 
bronen, bie allein über dreyßigtauſend Mann 
fiarf waren, und vormals fon bie Römer unter 

2 dem 
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dem Manliud und Cäpio gefchlagen hatten, in 
Bewegung ſetzten. Diefe Truppen, die fich wohl 
gefättigt, und durch den Wein noch mehr Muth 
und Feuer befommen hatten, rückten nicht etwa 
in einem unordentlichen und unfinnigen Sturme, 
mit einem wilden Feldgefchrey an, fondern fehlu: 
gen nad) einer Art von Tacte auf ihre Waffen, 


und riefen alle zugleich mit Eriegrifcher Stimme 


ihren Namen, Ambronen, Ambronen, um entwe: 
der einander Dadurch felbft Muth zuzurufen, oder 
am die Römer durch ihren Namen in Schrecen 
zu ſetzen. 4 
Die erften von den italienifchen Truppen, die 


auf fie andrangen, waren die Ligurier. Wie dieſe 
das Feldgefchrey der Feinde hörten, und verftunz 


den, riefen fie ihnen ebenfalls Ambronen, Ambro⸗ 
nen, entgegen, denn dieſes war felbft ihr eigener 
urfprünglicher Name, wovon fie ihre ganze Na⸗ 
tion her nannten, Es erhob fich von beyden Seis 
ten ein heftiges gegenfeitiges Geſchrey, ehe man 


handgemein wurde, und die beyderfeitigen Anfühs 
rer lieffen es öfters wiederholen, wodurch, da je> | 


der Theil den andern durchaus überfchreyen woll: 
te, ber Muth zum Fechten noch mehr erhitzt wurs 
de, Der Fluß trennte die Heere, Sobald aber 
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. die Ambronen anfiengen über den Fluß zu gehen, 
fielen die Ligurier fogleich die vorderften an, und 
die Schlacht nahm ihren Anfang. Die Römer 
kamen von den Anhöhen herab den Liguriern zu 
Hülfe, überwältigten Die Feinde, und fchlugen fie 
in δίς Flucht, Der größte Theil von den Barba> 
ren kam im Gedränge bey dem Fluffe um, welcher 
ganz mit Blut und todten Körpern angefuͤllt wur 
de. Diejenigen, welche jchon über den Fluß ges 
gangen waren, und es nicht hatten wagen Fünnen, 
zurück zu marfchiren, wurden ebenfalls von den 
Römern theils niedergehauen, theils bis an δα 
feindliche Lager und die Wagenburg getrieben. 
Hier Famen ihnen die Weiber mit Schwerdtern 
und Merten entgegen gerennt, erhoben mit Zähnes 
knirſchen ein entfeliches Gefchrey, und trieben 
die Sliehenden und Nachjagenden zurüd, diefe als 
Feinde, jene als Verräther: fie mifchten fich uns 
ter die Fechteuden, riffen mit bloſſen Händen den 
Römern ihre Schilde weg, griffen an ihre 
Schwerdter, und lieffen fi mit einem Muthe, 
der bis zum Tode unüberwindlicdy war, verwun— 
den und ntederhauen, Auf folche Weiſe foll das 
Gefecht am Fluffe durch den Zufall und nicht mit 
Abficht des Feldherrn erfolgt ſeyn. 

3 Die 
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Die Römer zogen fih, nachdem fie den Fein: 
den dieſe groffe Niederlage beygebracht hatten, 
bey einbrechender acht wieder in ihr Lager zu: 
ruͤck. Allein die Truppen ftimmten nicht, wie 
bey dem guten Glücke, das fte erhalten hatten, zu 
erwarten gewefen wäre, Otegeslieder an, noch 
wurden Trinkgeſellſchaften, Gaftereyen, oder Luſt⸗ 
barfeiten angeftellt, man wagte e8 nicht einmal, 
den Schlaf, die füffefte Erholung für Soldaten, 
die gläcklich gefochten haben, zu genieffen. Man 
brachte die Nacht im römifchen Lager voller Uns 
ruhe und Surcht zu: denn das Lager war noch 
nicht gehörig verfchangt und befeftigt, noch viele 
taufend Feinde waren uniberwunden, und diefe 
erhoben mit denen aus der Schlacht entlommes 
nen Ambronen tu der Nacht ein entſetzliches Ges 
ſchrey, welches nicht menfchlichen Jammern und 
Klagen ähnlich, foudern ein mit Drodungen und 
Heulen vermifchtes vichifches Gebruͤlle und Bloͤk⸗ 
fen war, und von ber entſetzlichen Menge her, die 
fo forte, in dem Sluffe und den umliegenden Bers 
gen gräßlich wiederfchallte. Das ganze Lager der 
Römer war von dieſem fchaudrichten Getdfe ers 
füllt, die Soldaten fuͤrchteten fi), und Mar’ 
rius felöft war angſt, daß ein unerdentliches 
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verwirrtes Treffen noch in der Nacht erfolgen 
möchte, 

Allein die Barbaren verfuchten weder die Nacht, 
noch am folgenden Tage einen neuen Angrif, [0112 
- dern rüfteten fi nur in ihrem Lager zu einer 
neuen Schlacht. Indeſſen ſchickte Marius den : 
Claudius Marcellus mit dreytaufend Mann Fuß: 
volk auf die Anhöhen, die über dem Lager der 
Feinde lagen, und dichte Gebüfche und Höhlen 
hatten, mit dem Befehle, fich dort im Hinterhalt 
zu ftellen, und bey erfolgender Schlacht dem Fein 
δὲ in Rücken zu fallen. Er lie darauf feine 
Truppen in Ruhe effen, und zeitig fich ſchlafen 
legen. Mit Anbruch des folgenden Tages rückte 
er in Schlahtorduung mit ihnen vor das Lager, 
und fchickte die Reuterey in die Ebene voraus, 

Sobald die Teutonen diefes gewahr wurden, 
konnten fie es nicht erwarten, bis die Römer ganz 
in Die Ebene ihnen näher gerückt waren, fondern 
ruͤſteten fich mit eilfertigem Grimme, und ſtuͤrm⸗ 
ten auf den Hügel an, bey welchem die Römer 
ſtanden. Marius ließ feinen Truppen allenthal⸗ 
- ben dur) die Offtciere Befehl geben, fo lange ftils 
le zu ftehen, und fich ruhig zu verhalten, bis fie 
bie Feinde erreichen koͤnnten, alsdenn follten fie 

5.4 Wurf⸗ 
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Murfipieffe auf fie werfen, und darauf zum De- 
gen greifen, und mit ihren Schilden auf fie los⸗ 
dringen, denn die abhängige unfichere Gegend 
würde die Feinde hindern, daß fie ihren Hieben 
fein Gewicht, und ihren Schilden Feinen Nach— 
Druck geben Fünnten, und fie würden auf den uns 
gleichen fchlüpfrigen Boden Feinen ſichern Tritt 
thun, und wanfen. Diefen feinen Truppen ges 
gebenen Befehl führte er felbft mit zuerft aus, denn 
er hatte feinen Körper fo gut wie jeder Soldat 
geibt, und an Muth und Herzhaftigkeit übertraf 
er jedermann. 

Die Barbaren wurben bey ihrem Angriffe von 
den Roͤmern, die von oben herab auf fie ſtuͤrm⸗ 
‚ten, zurücgeftürzt, und famen ind Gedränge, 
Sie zogen fi) allmaͤhlig in die Ebene herab, und 
ſchon fiellten fich dort die erften Neihen wieder im 
Ordnung, als fich von hinten her ein groffes Ges 
fihrey und Tumult erhob. Deun Marcellus hat 
te die Zeit nicht verſaͤumt, fondern fobald das 
Beldgefchrey an die Berge herauf evichallt war, 
brach er mit feinen Truppen auf, ſtuͤrmte mit 
Hitze und Gefchren die Berge herab, und fiel den 
Barbaren in den Rücken. Die hinterften, welche 
niedergehauen wurden, brachten die andern in Uns 
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ordnung, in furzer Zeit war das ganze Heer vol⸗ 
ler Verwirrung. Die Feinde hielten den doppels 
ten Ungrif von hinten und vornenicht lange aus, 
fondern trennten ſich und ergriffen die Flucht. 

Die Römer verfolgten fie, und über hundert⸗ 
taufend Barbaren wurden entweder getödtet oder 
. gefangen. Man befchloß, alle Zelter, Wagen, 
Gelder, und alles von der Beute, was nicht ſchon 
untergefchlagen war, dem Marius allein zu las 
fen. So berrlich dieſes Gefchenf war, fo gering 
ſchien e8 dennoch, als Vergeltung für die Dienfte 
betrachtet, die Marius bey diefer groffen Kriegs: 
gefahr geleiftet hatte, 

Einige Gefchichtfchreiber gehen ſowohl wegen 
des Geichenfs der Beute ald wegen der Anzahl 
der Gebliebenen von diefen Nachrichten ab, mele 
den aber, daß die Maßtlienfer mit den Knochen 
der Getödteten ihre Weinberge umzäunt, und der 
Erdboden von den verfaulten Körpern und darauf 
folgenden vielen Winterregen fo fett und frucht: 
bar geworden fey, daß er das darauf folgende Fahr 
einen Ueberfluß von allen Früchten hervorgebracht, 
und die Meynung des Archilochus beftätigt habe, 
nad) weldyer durch dergleichen der Boden fehr fett 
und ergiebig wird, Man behauptet auch mit vie⸗ 
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ler Wahrfcheinlichkeit, dag auf groffe Schlachten 
häufige Regen erfolgen, weil entweder irgend ein 
Gott die Erde durd) reine himmliſche Waffer rei> 
niget und abſpuͤlet, oder weil vom Blute und ver 
faulten Koͤrpern ſchwere feuchte Dünfte in die Hoͤ⸗ 
he fieigen, welche die Luft verdicken, bie fich fo 
leicht bey der geringfien Urfache ſtark zu veräns 
dern pflegt. 

Marius ließ nach der Schlacht das befte und 
(δι τς von den feindlichen Waffen und der ganz 
zen Beute, was zum Schmucke bey feinem fünf 
tigen Triumphsaufzuge in Rom dienen Fonnte, 
auslefen; alles übrige wurde auf einen Scheiters 
haufen geworfen, und als ein herrliches Opfer 
verbrannt. Die ganze Armee ftand bewafnet und 
mit Kraͤnzen geſchmuͤckt um den Scheiterhaufen 
herum. Marius ſelbſt war nad) roͤmiſchen Ges 
brauche umgürtet, und mit einem Purpurrocke 
beffeider. Er hielt eine brennende Fackel mit bey⸗ 
den Händen gen Himmel, und eben ald er damit 
den Scheiterhaufen anzuͤnden wollte, kamen einis 
ge feiner Freunde in vollem Galloppe auf ihn zu 
geritten, worüber jedermann fill und voller Erz 
mwartung wurde. Sie fprangen, wie fie ihm nas 
he waren, von den Pferden, umarmten ihn und 
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meldeten, das er zum fünften male zum Con⸗ 
ful erwähft fey, wovon fe ihm die Nachricht durch 
Briefe aus Rom überreichten. Die Freude des 
Eiegeöfeftes wurde durch diefe Begebenheit fehr 
vergroͤſſert. Die Armee erhub ein Jubelgeſchrey, 
und bezeugte durch Haͤndeklatſchen und Friegris 
ſches Lermen ihre Freude. Die Offtciere befrängs 
ten den Marius von neuen mit Lorbeeren, und fo 
zuͤndete er den Scheiterhaufen an und vollendete 
das Opfer. 

Allein das Schieffal, oder die mißguͤnſtige Goͤt⸗ 
tin Nemeſis, oder die durch die Natur nothwen⸗ 
dige Verbindung der Dinge, welche bey groffen 
Gluͤcksbegebenheiten die Freude der Menfchen nie 
ganz unvermifcht rein feyn läßt, fondern durch 
vermifchtes Boͤſes und Gutes das menſchliche Les 
ben veränderlicy macht, fohichte dem Marius we⸗ 
nige Tage darauf die Nachricht von der Nieders 
lage, die fein Nebenconjul Catulus erlitten hatte, 
und brachte über Rom gleichfam bey flillem und 
heitern Wetter ein neues fürchterliches Ungemits 
ter, Eatulus hatte ſich nicht getraut, den Cim⸗ 

bern, gegen welche er geftellt war, den Uebergang 
über die Alpen ftreitig zu machen, weil er beforge 
“te, er möchte gendthigt werden, fein Heer zu ſehr 
3. 
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zu vertheilen, und fich dadurch zu ſchwaͤchen. Er 
war nach Stalten gezogen, hatte fich hinter die 
Etſch gelagert, und an den Fluß auf beyden Sei: 
ten grofe Schanzen aufwerfen laffen, um den 
Barbaren den Uebergang zu verwehren. Er hats 
te auch eine Brüce über den Fluß fchlagen laf- 
fen, um diejenigen, welche jenfeits ftanden, zu un: 
terſtuͤtzen, wenn etwa die Feinde durch die engen 
Wege die Schanzen zu überwältigen fuchen follten, 
Die Barbaren aber zeigten fo viel Gerings 
ſchaͤtzung der Römer und Verwegenheit, daß fie, 
mehr um ihre Stärfe und Kühnheit zu zeigen, 
als dag fie es nöthig gehabt hätten, ganz nackend 
im Schnee liefen, und über das Eis und durd) 
den tiefjten Schnee auf die Spitzen der Berge fie 
gen, und daun auf ihren breiten untergelegten 
Schilden von den Öipfeln der fteilften Felſen her— 
abfuhren. Als fie ſich darauf näher gelagert, und 
den Fluß befichtigt hatten, fiengen fie an, wie die 
Riefen, die berumliegenden Hügel niederzureiffen, 
und ausgeriffene Bäume, und Stücke von Felſen 
und Erde in den Fluß zu werfen, um feinen Lauf 
zu unterbrechen. Zugleich mwälzten fie groffe La⸗ 
ſten an die Pfeiler, die die Brücke hielten, welche 
durch die Fluth getrieben mit heftigen Stöffen die 
Bruͤcke 


Cajus Marius. 141 


Brüce erfchütterten. Die römifchen Soldaten 
geriethen dadurch in fo groffe Furcht, daß die mei= 
fien das groffe Lager verliefen und davon liefen, 
Hier zeigte fi) Catulus ald einen rechtfchaffe: 
nen und vollfommnen Feldherrn, der feine eigne 
Ehre der Ehre feiner Mitbürger nachſetzt. Da 
es ihm nicht moͤglich war, die Truppen zum {{ 
hen zu bringen, die alle voller Furcht zuruͤckwi⸗ 
chen, befahl er den Adler, ald die Hauptfahne, zu 
den Sliehenden hinzutragen, und er felbft lief zu 
den vorderſten Flüchtigen, und führte fie auf ihe 
rem Rüczuge an, damit die Schande auf ihn αἷς 
fein und nicht auf das Vaterland fiele, und es 
ſcheinen möchte, ald wenn feine Soldaten nicht 
davon liefen, fondern auf Befehl ihres Feldherrn 

und unter feiner Anführung ſich zuruͤckzoͤgen. 
Die Barbaren nahmen die Echanzen jenfeits 
des Sluffes ein, und lieffen die Römer, die dar— 
innen ftanden, aus Hochachtung gegen die Tapfer= 
Feit, mit welcher fie auf eine würdige Art das Bas 
terland vertheidigt hatten, frey abziehn. Sie bes 
ſchworen den Vergleich bey einem ehernen Ochs 
fen, welchen man hernach bey der Schlacht erbeus 
tet, und ald die Erftlinge des Sieges in des Ca⸗ 
tulus Haufe aufbehalten haben fol, Die ganze 
umlies 
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umliegende Gegend aber, weiche man verlaffen 
bette, wurde von den Barbaren überichwennmt 
und verwuͤſtet. 

Marius wurde diefer Umftände wegen nach 
Rom zurückberufen. Er fihlug wider alles Ver⸗ 
muthen den Triumph aus, den ihm der Senat 
beſtimmt hatte, entweder weil er feine zurückges 
lafjenen Truppen, die ihm den Sieg hatten erfech- 
ten helfen, des Antheils an diefer Ehre nicht ber 
rauben wollte, oder weil er dem Volke bey den 
damaligen Gefahren Muth machen, und gleid)s 
fam die Ehre feines erfochtenen Sieged zum Uns 
terpfande des kuͤnftigen Gluͤcks von Rom fetzen, 
und fie durch einen zweyten Sieg noch mehr vers 
herrlichen wollte, ; 

Sobald er in der Berfammlung des Volks eine 
den Umftänden gemäffe Rede gehalten hatte, gieng 
er indas Lager des Catulus ab, welchem er neuen 
Muth zufprach, und ließ auch feine Truppen aus 
Gallien kommen. Als fich beyde Heere vereinigt 
hatten, gieng er über den Vo, um die Feinde von, 
dem Ddiffeitigen Sstalien abzuhalten. Dieſe aber 
gaben vor, daß fie die Teutonen erwarteten, und 
{ὦ über deren Verzug verwunderten, weswegen fie 
auch eine Schlacht vermieden ; entweber weilfie Die 
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Niederlage der Teutonen wirklich nicht mußten, 
oder das Anfehn haben wollten, daß fie die Sache 
für unglaublich hielten. Sie begegneten denen= 
jenigen, die ihnen dergleichen Nachricht brachten, 
mit äuferfier Härte, und verlangten aud) durch 
Abgefandte von dem Marius für fih und ihre 
Bruͤder fo viel Land und Städte als fienöthig hät: 
ten. Marius fragte die Ubgefandten, was fie 
denn für Bruͤder meynten? und δα fie darauf die 
Teutonen nannten, fo achten alfe Anwefende, Mas 
rius aber antwortete ihnen fpottend; Seyd we: 
gen eurer Brüder nur unbeforgt, denn diefe ba 
ben von uns febon ihr Land befommen, das Tie 
ſtets behalten werden. Die Abgeſandten verſtan— 
ben den Spott, und ſchimpften mit der beygefuͤg⸗ 
ten Drohung, daß die Cimbrer fich fogleich, und 
die Zeutonen, fobald fie angefommen wären, δας 
für rächen würden. — „Sie find ſchon δα, fagte 
Marius, und es wäre wohl nicht anftändig, daß 
ibe weggienget, obne fie begrüßt zu haben, Dar: 
auf ließ er fogleich die gebundenen Könige der 
Zeutonen, die auf ihrer Flucht in den Alpen von 
. ben Sequanern waren gefangen worden, vorz 
führen, 
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Auf die davon erhaltene Nachricht rückten die 
Cimbrer fogleich gegen den Marius an, welcher 
ganz ruhig in feinem Lager blieb. Man erzehlt, 
dag Marius zu der damaligen Schlacht zuerft mit 
den römifchen Wurffpieffen eine Verändrung ges 
macht habe. Denn der hölzerne Schaft der Spief 
fe war bisher mit zwey eifernen Nägeln an die 
Spitze von Eifen befeſtigt, Martus ließ den einen 
eifernen Nagel wie er war, anftatt des andern 
aber ließ er einen hölzernen Nagel einfchlagen, 
der leicht zu zerbrechen war, damit der Wurfſpieß, 
wenn er auf das Schild fiel, nicht gerade bliebe, 
fondern fich, indem der hölzerne Nagel zerbräche, 
die eiferne Spitze umbeugen, und fo ftecfen bleis 
ben möchte, 

Der König der Cimbrer, Bojorix, Fam von mes 
nigen begleitet an das römifche Lager herangerita 
ten, und foderte den Marius zu einer Schlacht 
heraus,in welcher er an einem beftimmten Tage und 
Drte mit ihm um das Land fechten wollte. Mas 
rius gab zur Antwort: „Die Römer wären nicht 
gewohnt, ihre Seinde zu Rathgebern bey den 
Schladıten, die fie lieferten, zu machen, indeſſen 
wolle er den Cimbern ihr Gefuch erfüllen. Er 


beftimmte den dritten Tag zur Schlacht, und die - 
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Ebene bey Verceil zum Wahlplage, welche für 
die römifche Reuterey bequem und weit genug zur 
Ausbreitung der Heere war. 

Beyde Heere rückten zur beftimmten Zeit ges 
gen einander an. Der Nagpricht des Sylla zu= 
folge, welcher diefer Schlacht felbft beygewohnt 
hat, commandirte Catulus den Mittelpunft der 
Schlachtordnung, der aus zwanzigtaufend drey> 
hundert Mann beitand, und Marius ftellte feine 
Truppen, welche zwey und dreyßigtaufend Mann 
ausmachten, auf die Flügel, in der Hofnung, wie 
man erzehlt, daß er die Feinde vorzüglich mit den 
Slügeln angreifen, und auf diefe Art die Ehre des 
Sieges feinen Truppen befonders eigen machen 
Fönnte, wenn Catulus etwa nicht zum Fechten kaͤ⸗ 
me, wie ἐδ zu gejchehen pflegt, wenn die Fronte 
fehr weit ausgedehnt ift, und indem die Flügel 
vorruͤcken, der Mittelpunct etwas zurückfteht; Ca⸗ 
tulus foll auch diefes nachher zu feiner Vertheidi⸗ 
gung angeführt, und fich über die boshafte Kift 
des Marius fehr befhwert haben, 

Die Cimbrer zogen mit ihrem Fußvolke in gu= 
ter Ordnung aus ihrem Lager heraus, in einem 
Vierecke, das gleiche Seiten und gleiche Höhe hats 
te; jede Seite war dreyfig Stadien lang. Die 
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Neuterey war funfzehntaufend Mann flarf, und 
prächtig gerüftet. Sie trug Helms, die die Ges 
ſtalt von den Rachen fürchterlicher Thiere und als 
lerhand andre ſchreckliche Geftalten hatten, auf 
melchen fliegende Federbuͤſche wehten, und fienod) 
gröffer machten, als fie wirklic) waren, Sie glänze 
te in eifernen Harnifchen und weiffen Schilden: 
jeder Reuter hatte einen doppelten Wurffpieß, 
und zum Gefechte in der Nähe ein fehweres grof- 
ſes Schwerdt. 

Sie rückten nicht gerade zu auf die Römer an, 
fondern wandten fich rechter Hand, und fuchten 
durch diefe allmählige Wendung die römischen 
Truppen in die Mitte zwifchen fich und ihr Fuß: 
volk, das auf der linken Seite ftand, zu bringen, 
Die römischen Feldherren merkten die Liſt, fonnten 
aber die Soldaten nicht halten, welche auf das 
Gefchrey eines unter ihnen, daß die Feinde die 
Flucht nähmen, mit Gewalt losftürmten, um die 
Feinde zu verfolgen, Indeſſen zogen die Fußvoͤl— 
fer.der Barbaren, wie ein von Wind und Wellen 
getriebenes Meer, heran, Marius wuſch feine 
Hände, hob fie gen Himmel, und that das Ge— 
lübde, den Göttern eine Hefatombe zu opfern. 
Catulus gelobte ebenfalls mit himmelangeſtreckten 
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Händen der Gluͤcksgoͤttin dieſes Tages einen Tem⸗ 
pel zu weihen. Man erzehlt, daß Marius nach 
vollendetem Opfer und beſichtigtem Eingeweide 
mit lauter Stimme gerufen habe: Der Sieg 
iſt mein. 

Sylla bemerkt, daß nach wirklich erfolgten An⸗ 
griffe Marius die Wirkung einer göttlichen Stra= 
fe empfunden habe. Er habe nämlich bey dem 
entjeßlichen Staube, der beyde Heere bedecfte, im 
erfien Anruͤcken auf die Feinde fie verfehlt, fey 
bey ihnen vorbeygezogen, und lange Zeit auf der 
Ebene herumgefchweift, da indeffen die Feinde auf 
dem Gatulus getroffen wären, der alfo mit feinen 
Truppen, bey welchen fich Sylla felbft befunden, 
zum eigentlichen Treffen gefommen fen. 

Ein groffer Vortheil für die Römer bey diefem 
Treffen war die Hiße, und der Umſtand, daß δίς 
Sonne den Cimbern ind Geficht fchien.  Diefe 
Bölfer, welche in fchattigten und Falten Ländern 
gewohnt hatten, wie oben bemerkt worden, Fonn- 
ten die Kälte fehr gut, aber nicht die Hige ver: 
tragen, Sie feuchten und fchwißten am ganzen 
Leibe, und hielten ihre Schilde wegen ber Hitze 
vor die Geſichter, denn die Schlacht erfolgte kurz 
nad) dem laͤngſten Tage, drey Tage vor dem Aus 
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guftmonat, welcher damals noch Sertilis hieß. 
Auch half dieß viel, den Muth der Römer zu flär: 
fen, daß der Staub die Feinde bedeckte, und fie 
alfo ihre groffe Menge nicht fahen, fondern jeder 
nur fi) mit denen befchäftigte, auf die er flieg, 
und bey dem Gefechte nicht durch den Anblick der 
groſſen Menge erfchreckt wurde. Die Römer hat: 
ten auch ihre Körper fo fehr geübt und abgehärs 
tet, daß, nach dem rühmlichen Zeugniffe, welches 
Catulus felbft feinen Truppen gab, man feinen 
unter ihnen, der groffen Hitze und des ftürmifchen 
Angrifs ohmerachtet, hatte ſchwitzen oder Feuchen 
geſehen. 

Der groͤßte und ſtreitbarſte Theil der Feinde 
wurde auf dem Plate getoͤdtet, denn die vorders 
fie Reihe hatte ſich, um nicht aus der Ordnung 
getrennt zu werden, durch lange Ketten, die an 
die Degengehenfe angeheftet waren, zufanımen ge= 
bunden. Ald die Römer die Slüchtigen bis in ihr 
Lager verfolgten, befamen fie ein trauriges Schau: 
fpiel zu fehen, Die Weiber der Barbaren ftan> 
den in ſchwarzen Kleidern auf den Wagen, und 
brachten felbjt die zurückfommenden Flüchtigen, 
ihre Männer, ihre Brüder, ihre Väter um, ihre 
Heinen Kinder erwürgten fie mit eigenen Händen, 
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fie felbft Tiefen unter die Räder der Wagen und 
die Fuͤſſe ihrer Thiere und tödteten fich felbft; εἰ» 
ne foll an einer Deichfel gehangen, und ihre Kins 
der an beyden Beinen mit Stricfen angehenkt 
gehabt haben. Die Männer follen fi), aus Mans 
gel.an Bäumen, an die Hörner oder Beine der 
Ochſen mit dem Halfe gebunden, hernad) die Och» 
fen mit einem Stacyel geftochen haben, und fo von ἢ 
den wütend gewordenen Ochfen fortgefchleppt und 
zertreten worden feyn. Ohnerachtet diefer viel 
fältigen Ermordungen follen doch über ſechszig— 
taufend gefangen, und noch einmal fo viel in der 
Schlacht geblieben ſeyn. 

Die Soldaten des Marius plünderten die Ges 
räthfchaften der Feinde: die andre Beute aber, 
und die Fahnen und Trompeten follen in des Ca— 
tulus Lager gebracht worden feyn, welches her⸗ 
nad) Gatulus als den größten Beweis anführte, 
daß die Ehre des Sieges eigentlich ihm zukaͤme. 
Die Truppen geriethen felbft darüber mit einan⸗ 
der in Streit, und nahmen die eben anwefenden 
Gefandten von Parma zu Schiedsrichtern. Die 
Soldaten des Catulus führten fie auf das 
Schlachtfeld, und zeigten ihnen, daß die meiften 


Todten mit ihren Spieffen waren durchgeftochen 
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worden, denn die Spieffe waren dadurch zu erken⸗ 
nen, dag Gatulus auf den hölzernen Schaft hat: 
te feinen Namen einbrennen laffen, 

Dem allen obnerachtet hielt man doch den Sieg 
für das Werk des Marius, theils wegen des erz 
ftern über die Teutonen erhaltenen Sieges, theils 
weil er als Conful, da Catulus nur Proconful 
‚gewefen war, das Obercommando gehabt hatte, 
Das römifche Volk nannte ihn fogar den dritten ὦ 
Stifter von Rom, und glaubte, daß die Gefahr, 
die er vertrieben, nicht geringer gewefen wäre, als 
die ehemalige Eroberung Noms durch die Celten. 
Alle Bürger in Nom feyerten mit Weibern und 
Kindern Fefte, und weihten dabey nächft den Göt- 
tern dem Marius Libationen. Das Volk ver: 
langte auch, dag er allein zwey Triumphe wegen 
ber beyden Stege über die Teutonen und Cimbern 
halten follte, welches er jedoch nicht that, fondern 
mit dem Gatulus zugleich einen Triumph bielt, 
um dadurch feine Mäßigung bey feinem groffen 
Gluͤcke zu zeigen, wiewohl er ſich auch vor den 
Soldaten des Catulus fürchten mußte, welche nicht 
zugeben wollten, daß er triumphirte, wenn Gatus 
lus diefer Ehre beraubt ſeyn follte, 
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Marius war nun fünfmal Conſul geweſen, und 
bewarb fih doch um das fechfte Confulat mit εἰς. 
nem Eifer, wie nicht leicht jemand beym erjten 
Confulate tyat. Er ſchmeichelte dem Volke, und 
firebte nach deffen Gunft auf eine Art, die nicht 
allein der Hoheit und Mürde des Conſulats, wel: 
ches er noch verwaltete, fondern feiner eigenen 
Gemäthsart zuwider war, und wollte gern für 
einen fanften und populären Mann gehalten feyn, 
welches doch nicht im geringften fein Charakter 
war. Er beſaß vieimehr einen folchen Ehrgeiz, 
δαβ er in Staatögefchäften und bey Unruhen uns 
ter dem Volle bey der geringfien Verletsung {εἰσ 
nes Ruhms den Mut verlor: feine Unerfchrofs 
kenheit und Standhaftigkeit, die erin den Schlach⸗ 
ten hatte, verlieg ihn, wenn er in die Derfamms 
lung des Volks Fam, und nur das geringite Lob, 
und der geringfte Tadel Fonnte ihm alle Gegen 
wart des Geiſtes rauben. Gleichwol erzehlt man, 
daß er taufend Gamerinern, die fih im Kriege 
fehr tapfer gehalten, auf einmaldas römische Buͤr⸗ 
gerrecht ertheilt, und da diefes als widergefeßlich 
von einigen getadelt worden, ihnen muthig geant⸗ 
wortet: Er babe wegen des Tumults der Waf⸗ 
fen die Geſetze nicht gebört. Aber er erfchrad 
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und fürchtete fich wirklich befonders bey dem Lers 
men des Volks in den VBerfammlungen. Daher 
er zwar im Kriege, wo man feiner nöthig hatte, 
feine Würde und Macht behauptete, aber bey den 
Staatsgefchäften andern weichen mußte, wess 
wegen er denn zur Liebe und Gunft des Volks 
feine Zuflucht nahm, und weil er nicht der beite 
feyn Fonnte, der größte feyn wollte, 

Er beleidigte alle Patricier, befonders aber den 
Metellus, vor welchen er ὦ fürchtete, weil er 
gegen ihn fo undankbar gewefen war, und diefer 
Mann aus eigenthümlicher Nechtfchaffenheit ein 
Feind aller derjenigen war, die das Volf durch 
ſchlechte Künfte zu hintergehen, und durch Schmei— 
cheleyen zu gewinnen fuchten. Marius machte 
einen Anfchlag, diefen würdigen Mann aus der 
Stadt zu treiben. Zu dem Ende verband er fich 
mit dem Glaucias und Saturninus, welche freche 
Menfchen den Armften und unruhigen Poͤbel auf 
ihrer Seite hatten. Diefe mußten den Vorfchlag 
den Bolfe vortragen, in deffen Berfammlung ſich 
auch aufgewiegelte Soldaten einfanden, und fo 
wurde der Anfchlag durchgefest, und Metellus 
mußte die Stadt meiden, 


. Rutilius, 





Cajus Marius, 153 _ 


Rutilius, ein fonft glaubwürdiger und aufrichs 
tiger Gefchichtfchreiber, der aber einen Privathaß 
gegen den Marius bat, erzehlt, dag Marius durch 
vieles Geld, welches er unter die wählenden Tris 
bus vertheilt, fein fechites Conſulat erkauft, und 
eben dadurch es dahin gebracht, daß Metellus ſein 
Geſuch darum verfehlt habe, und dagegen Vale— 
rius Flaccus, der mehr fein Diener als fein Nez 
benconful gemwefen, zum zweyten Conful ernannt 
worden fey. Das römifche Volk hatte vor ihm 
ποῦ niemanden, als dem Valerius Corvinus, [0 
viel Confulate gegeben, und bey diefem war doch 
von feinem erften bis legten Confulate eine Zeit 
von fünf und vierzig Jahren verftrichen, Marius 
hingegen hatte nad) feinem erften Confulate die 
fünf andern mit einem ununterbrochenen Glüce 
erhalten. 

In feinem fechiten Confulate 30g er fich beſon— 
ders groffen Haß zu, da er fich vieler Verbrechen 
de3 Saturninus schuldig machte, unter welchen 
auch die Ermordung des Nonius war, der mit 
dem Saturninus zugleich fid) um das Amt eines 
Tribuns bewarb, und von demielben umgebracht 
wurde, Saturninus brachte hernach als Tribun 
das Gefeß wegen Vertheilung der Aecker unter das 
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Volk in Vorſchlag, welchem diefe Worte beyge⸗ 
fuͤgt waren: „Der Senat ſollte in der Verſamm⸗ 
lung des Volks durch einen Eyd ſich verbindlich 
machen, daß er alles, was das Volk beſchlieſſen 
wuͤrde, ohne Einwendung beſtaͤtigen wollte. 
Marius ſtellte ſich im Senate, als wenn er dieſen 
Artikel des —— Geſetzes mißbillige, 
und fagte dagegen: „Weder er noch irgend εἴπ ἀπε 
drer kluger Mann würde dieſen Eydſchwur ables 
gen, denn wenn dieſes Geſetz nicht auch an ſich 
ſelbſt ſchaͤdlich waͤre, ſo waͤre es doch ſchimpflich, 
daß der Senat Geſetze ἀπ Zwang und nicht frey⸗ 
willig und mit Ueberlegung beſtaͤtigen ſollte., Al 
lein er dachte nicht fo wie er redte, ſondern wolle 
te vielmehr dem Metellus eine Schlinge legen, 
aus der er fich nicht wickeln Fünnte, denn er felbit 
hielt Zügen für eine groffe Eigenfhaft und für 
Staatsklugheit, und dachte gar nicht daran, das 
zu halten, was er öffentlich im Senate erflärt hats 
te. Weiler aber wußte, daß Metellus ein jtands 
bafter Mann war, der, nach dem Pindar, die 
Wahrheit für den Grund groffer Tugenden hielt, 
fo wollte er ihn durch feine Weigerung im Genas 
te erjt einnehmen, und wenn er hernach den Eyd 
durchaus nicht leiften würde, ihm den heftigften 
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Haß des Volks zuziehen, welches auch erfolgte, 
Denn auf die Erklärung des Metellus, daß er den 
Eyd nicht leiften würde, gieng der Senat aus 
einander. 

Wenige Tage darauf berief Saturninus die Ses 
natoren vor eine Berfammlung des Volks, und 
nöthigte fie, den Eyd zu leiften, Als Marius aufs 
trat, wurde alles ftilfe, und alles richtete die Au= 
gen aufihn. Er aber ließ jene freymüthige Era 
Härung, die er im Senate gethan hatte, fahren, 
und fagte: „Er maßte ſich nicht fo viel Stolz an, 
daß er von einer fo wichtigen Sache fein Urtheil 
vorher fogleich hätte fällen koͤnnen, er wolle jegt 
den Eyd ablegen und dem Geſetze gehorchen, wenn 
ἐδ ein Gefeß wäre. ,„ Den lettern Ausdruck {689 
te er aus Klugheit binzu, um dadurch gleichfam 
feine Schande zu bedecfen. Das Volk freute ſich 
ungemein, da Marius den Eyd ablegte, und 
klatſchte und rief ihm Beyfall zu: die edlen Roͤ⸗ 
mer aber wurden über dieſe Beränderlichkeit des 
Marius niedergefchlagen und zugleich erbittert. 
Sie legten indefien alle nach der Reihe, aus Furcht 
vor dem Volfd, den Eyd ab, bis auf den Metels 
lus. Diefer blieb feinem Entfchluffe ftandhaft er 
geben, fo fehr auch feine Freunde mit Bitten in 
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ihm drangen, daß er ſchwoͤren, und fich nicht den 
harten Strafen ausfeßen möchte, welche Saturnis 
nus darauf gefegt hatte, wenn jemand diefen Eyd 
nicht leiften wollte. Allein nichts Fonnte ihn zur 
Veränderung feiner Gefinnung bewegen: er war 
bereit, lieber etwas hartes zu leiden, als etwas 
fhimpfliches zu thun, und verließ den Marktplatz 
ohne zu ſchwoͤren. Er fagte dabey zu feinen Freun— 
den, die um ihn berumftanden: Es iſt ſchaͤnd— 
lich, feblecht zu handeln, und etwas ſehr gemei- 
nes, obne Gcfabr gutes zu tbun; aber mit Ge: 
fabr edel handeln, iſt nur dem KRechtfchaffenen 
eigen. 

Saturninus brachte darauf ein Decret des 
Volks zu Stande, in welchem den Confuln befohe 
len wurde, den Metellus mit der Landesverwei— 
fung und Uchtserflärung zu beftrafen. Der nie: 
drigfte Pöbel war fogar bereit, den Metellus ums 
zubringen, worüber die Redlichgefiunten zuſam— 
menliefen, und den Metellus befchügen wollten, 
allein er gab nicht zu, daß feinetwegen ein Auf— 
ruhr entftehen follte, fondern verließ die Stadt 
Rom mit diefer weifen Gefinnung: „Es wird ent: 
weder beffer in Rom, und dann wird das Volk 
fein Vergehen bereuen, und mid) wieder zurückbe> 
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rufen, oder die Umftände bleiben wie fie find, und 
dann ift εὖ am beften, wenn id) davon entfernt 
bin., Mit wie vielem Wohlwollen und Ehre 
feine Entweichung begleitet wurde, und wie er ſich 
zu Rhodus der Philofophie widmete, wird am füge 
lichften in feiner Lebensbefchreibung erzehlt wers 
den. Fönnen. 

Marius war nun genöthigt, für diefen Dienft, 
den ihm Satweninus geleiftet, allen feinen Frech» 
heiten und Gewaltthätigfeiten, in benen er immer 
weiter gieng, nachzufehen, wodurch er, wider fein 
Vermuthen, ein groffed Unglück bewirkte, Denn 
Saturninus beftrebte fih nun, durch Gewalt der 
Waffen und durdy Ermordungen den Meg zur 
Dberherrfchaft in Rom zu bahnen, und die ganze 
bisherige Staatsverfaffung aufzuheben. Marius, 
der fich vor den Patriciern fcheute, und doch die 
Gunft des gemeinen Volfs fuchte, begieng zuleit 
einen niederträchtigen betrügrifchen Streich, Es 
kamen die vornehmften Patricier des Nachts zu 
ihm, und drangen darauf, daß er gegen den Sa— 
turninus die fchärfften Maaßregeln nehmen {0119 
te: er aber ließ den Saturninus, der auch zu ihm 
kam, durch eine andre Thuͤre in ſein Haus. Bey⸗ 
de Partheyen wußten nichts davon, daß ſie ſo na⸗ 
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he beyfammen waren. Marius gab bey beyden 
vor, dag er den Durchfall hätte, und unter dem - 
Vorwande lief er von dem einen zuden andern, und 
hetzte beyde Partheyen noch mehr gegen einanz 
der auf. 

Allein der Senat und der Ritterſtand verbans 
den fich mit einander, und nöthigten den Marius, 
den Markt mit Soldaten zu befegen, und den Sa— 
turninus und Glaucias anzugreifen. ie entflos 
ben auf das Capitolium, wurden aber durc) Manz 
gel am Waffer, weil man die Warfferröhre, die 
dahin giengen, zerhauen ließ, genöthigt, fich zu ers 
geben. Sie riefen den Marius zu fich, und überga= 
ben fich ihm auf die ihnen öffentlich verfprochene 
Sicherheit. Er that auch alles mögliche, um fie 
zu vetten, aber vergeblich: fie wurden auf dem 
Wege nach dem Markte von dem Volke niederges 
macht. * 

Marius hatte ὦ) den Haß der Vornehmen und 
des Volks fo fehr zugezogen, daß er es nicht wag⸗ 
te, 
* Mehrere Umftände von der Sefchichtedes ſchaͤnd⸗ 
lichen und tolffühnen Saturninus findet man 
beym Florus Libr. III. c. 16. Valer. Ma- 
xim. Libr. VIII. cap. 1. Cicer. pro Rabir. 
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te, da die Zeit der Genforwahl Fam, um biefes 
Amt fich zu bewerben, fondern ließ, aus Furcht, 
daß er ſich vergeblich darum bemühen würde, ans 
dere, Denen eine geringere Würde, ald Martins bes 
fleidete, weit weniger Anfpruch darauf gab, zu 
dieſem Amte erwählenz zum VBorwande fagte er, 
daß er deswegen das Cenſoramt nicht gefucht ha⸗ 
be, um nicht durch eine fcharfe Unterfuchung der 
Aufführung und Sitten feiner Mitbürger [{ εἰς 
nen groffen Haß zuzusziehen, 

Er feste ſich auch mit vergeblicher Mühe durch 
Reden und andre Maaßregeln dem Borfchlage 
entgegen, welcher dem Volfe vorgetragen wurde, 
den Metellus wieder in das Vaterland zurück zu 
berufen. Er mußte aufhören fih zu widerfegen. 
Das Volk nahm den Metellus mit vieler Bereits 
willigfeit wieder an. Doch konnte er [ὦ nicht 
überwinden, die Rückfunft des Metellus in Rom 
mit anzufehn, Er ſchifte nach Kappadocien und 
Galatien, unter dem Vorwande, daß er der Ey> 
δεῖς das Opfer bringen wollte, welches er ihr vor= 
mals angelobt hätte, aber er hatte noch eine bea 
fondre Abficht bey diefer Reife, die dem Volke ver⸗ 
borgen blieb. Weil er zu den Gefchäften in Fries 
denszeiten und zur politifchen Klugheit ungefchickt 
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war, fein Glück bloß im Kriege gemacht, und nach 
denifelben fein Anfehn und feinen Ruhm bey {εἰς 
ner ruhigern Muffe hatte fallen fehen, fo fuchte 
er Öelegenheit zu neuen Eriegrifchen Thaten. Er 
hofte die Könige in Aften zur Unruhe zu reizen, 
und den Mithridates, von dem man einen Krieg 
beforgte, aufzuhegen, nachher zum Feldherrn wi: 
der ihn erwählt zu werden, und die Stadt Rom 
mit neuen Triumphen, und fein Haus mit pon= 
tifcher Beute und Föniglichen Reichthümern aus 
zufüllen. Daher er auch dem Mithridates, der 
ihm viele Höflichkeit und Ehre erzeigte, mit Ue— 
bermuth begegnete, und unter andern zu ihm fag: 
te: Entweder füche mächtiger zu werden als die 
Römer find, oder vollfübre ibre Befeble ohne Wi⸗ 
derrede. Mithridates erfiaunte darüber, er hat: 
te fchon oft die römische Sprache gehört, aber 
jetzt hörte er zum erfienmale die römifche Drei— 
ſtigkeit. 

Nach ſeiner Ruͤckkunft zu Rom baute er ſich 
ein Haus nahe am Markte, um, wie er ſelbſt ſag⸗ 
te, denenjenigen, die ihm aufwarten wollten, keinen 
beſchwerlichen langen Weg zu machen, oder viel- 
mehr in der Hofnung, daß er nun defto mehr Auf⸗ 
wartung befommen würde, Allein diefe Hofnung 
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fchlug fehl. Denn da er es andern an der Ge- 
fälligfeit im Umgange und in den Rünften der Po⸗ 
litik nicht gleich thun Fonute, fo betrachtete man 
ihn bloß als ein Werkzeug des Krieges, und achs 
tete ihn in Friedenszeiten nicht, 

Indeſſen berusigte er fi) noch, wenn er fahe, 
das andre ihm vorgezogen wurden: allein über 
den Sylla empfand er bittern Verdruß, da dies 
fer durch den Haß, in welchem Marius bey den 
Patriciern ſtand, fein Anſehn vergröfferte, und fich 
durd) feine Feindfchaft gegen den Marius den 
Weg zu Ehrenftellen bahnte. Da auch nachher 
der numidiſche Koͤnig Bocchus für einen Bundess 
genoffen der Römer erflürt wurde, und einige Sie— 
geözeichen im Capitolium, und neben ihnen zwanz 
zig goldne Bilder, die die Uebergabe des Zugur> 
tha an den Sylla vorftellten, aufrichten ließ, fo 
brach die Eiferfucht und der Zorn des Marius 
über den Sylla völlig aus, welcher fich den Sieg 
über den Jugurtha ganz zuzueignen ſchien. Mas 
rius machte Anftalten, diefe Bilder mit Gewalt 
niederzureiffen, und Sylla ſetzte ſich mit Gewalt 
dagegen. Nur der damals fo [πεῖ mit den Buns 
desſsgenoſſen ausgebrochene Krieg war Urfache, daß 
darüber Fein öffentlicher Aufruhr entftand, Denn 
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die zahlreichften und ftreitbarften Völferfchaften 
Italiens traten wider δίς Römer in die Waffen, 
und e8 fehlte wenig, daß ſie nicht Roms Herr: 

ſchaft zu Grunde gerichtet hätten, da fie nicht αἷς 

lein fo gute und geübte Soldaten wie die Römer, 

fondern auch Feldherren hatten, die es an Herz: 

haftigfeit und Erfahrung den römifchen gleich 

thaten. 

In dieſem Kriege, der mit vielem Gluͤckswech— 
ſel gefuͤhrt wurde, verminderte Sylla eben ſo ſehr 
den Ruhm des Marius, als er ſein Anſehn und 
feinen Ruhm vergroͤſſerte. Marius ſchien nuns 
mehr in feinen Unternehmungen ganz träge und 
in allem zu langfanı zu feyn, weil entweder fein 
Alter (denn er war ſchon im ſechs und ſechszig⸗ 
ſten Jahre) die lebhafte Thaͤtigkeit ſeiner Jugend 
getilgt hatte, oder weil er wegen der Kränklichkeit, 
wie er ſelbſt geſtand, feinen Koͤrper kaum bewegen 
konnte, und nur, um den Vorwurf zu vermeiden, 
uͤber ſein Vermoͤgen die Stelle eines Feldherrn 
uͤbernommen hatte. Judeſſen gewann er auch in 
dieſem Kriege ein wichtiges Treffen, in welchem 
ſechstauſend Feinde blieben, und gab ihnen nie— 
mals Gelegenheit, ihm einen Verluſt beyzubrin⸗ 
gen, Er ließ ſich fogar einmal von den Feinden 
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einſchlieſſen, und durch Feine Hohnueckereyen und 
Auffoderungen zu einer Schlacht bewegen. Man 
erzehlt, daß Silo Popedius, der vornehmſte und 
maͤchtigſte der feindlichen Generale, zu ihm ges 
fagt: Wenn du ein groſſer General bift, Wie: 
rius, fo komm aus deinem Lager, und wage ein 
Treffen miruns; und Marius habe ihm geantwors 
tet: Wenn du ein groſſer General bift, fo zwing 
mid) dazu, Daß ic) Dir ein Treffen liefen muß. 
Als zu einer andern Zeit die Feinde eine gute Ge 
legenheit zu einer Schlacht gegeben, die römifchen 
Soldaten aber aus Furcht fich zurückgezogen, und 
in ihr Lager geeilt hatten, ließ er die Truppen zu: 
ſammen fommen, und fagte zu ihnen: Ich weiß 
nicht, ob ich euch oder οἷς Seinde für feiger bal- 
ten foll, da fie.nicht euren Rüden, und ihr nicht 
ihren Nacken babe feben Eönnen. Endlich legte 
er die Seldherrnfielle aus Unvermögen wegen {εἷς 
ner Förperlichen Schwädhlichfeit nieder. 

Mach der Ueberwindung der italienifchen Voͤl⸗ 
Ferfchaften firebten fehr viele Durch die Demagos 
gen des Volks zur Feldherenfielle in dem Kriege 
wider den König Mithridates zu gelangen. Und 
da brachte wider alles Vermuthen der Tribun Sul⸗ 
pitius den alten Marius in Vorfchlag, und ers 
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nannte ihn zum Proconful und Feldherrn gegen 
den Mithridates. ber das Volf theilte fich in 
zwey Partheyen, die eine befiimmte den Marius, 
die andre den Sylla zum Feldheren. Die Par: 
then des Sylla fpottete nur über den Marius, fie 
fagte, er möchte ſich nad) Bajaͤ in die warmen 
Bäder begeben, und dort ſich curiren laffen, da er, 
feinem eigenen Gejtändniffe nach, durch fein Alter 
und feine Schwächlichkeit unvermögend geworden 
wäre. Marius hatte in der dafigen Gegend bey 
Mifen ein herrliches Haus, wo mehr Pracht und 
eine mweichlichere Ueppigfeit herrfchte, als es fich 
für einen Mann ſchickte, der ſo viele Feldzüge ge⸗ 
macht und fo friegerifche Thaten verrichtet hatte, 
Diefes Haus hat hernad) die Cornelia, wie man 
fagt, um fünf und fiebzigtaufend Denarien ges 
kauft, und nicht lange darauf hat Lucius Lucullus 
dafür fünfmal Hunderttaufend und zweyhundert 
gegeben, * So fehnell ftieg der Preis der Pracht, 
und fo fehr nahm die Ueppigfeit der Römer zu. 
Marius 
* μυριάδων πεντήκοντα παὶ διαποσίων. Wenn 
man διακοσίων zu μυριάδων zieht, fo ift die 
Summe zwey Millionen und fünfmal Hundert 
taufend Denarien, welches unglaublic) ift. Aber 
auch 
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Marius bemühte {Ὁ mit einem übertriebenen 
faſt kindiſchen Ehrgeitze fein Alter und feine 
Schwächlichfeit zu verleugnen, gieng täglich auf 
das Marsfeld, nahm an den Uebungen der jungen 
Römer Antheil, und wollte bey diefen Uebungen 
zeigen, daß fein Körper noch gefhict zu den Waf⸗ 
fen und zum Reuten fey, fo fehr er auch wegen der 
Dice und des Alters fchwerfällig war. inigen 
geftel diefes, fie giengen bin und fahen feinen Ehra 
gei und feine Vebungen mit Vergnügen an. Die 
edlern Römer aber betrachteten es mit Mitleiden, 
dag er als ein Mann, der von der niedrigften Arz 
mut) zu groffem Reichthume, und vom geringiten 
Stande zum größten Anſehn gelangt war, fich 
durch unerfüttlichen Geiß und Ehrfucht behere . 
ſchen ließ, feinem Glücfe Feine Grenzen fegte, und 
nicht zufrieden feine erworbenen Güter in Ruhe 

3 zu 


auch fo, wie ich es genommen, beträgt die er- 
ſtere Summe 9375 Reichsthaler, und die ans 
dere 62525 Rthlr. es wäre denn, daß Plutarch 
bier nad) rbmiſchen Seſtertien rechnete, und 
nicht nach Drachmen oder Denarien, allein er 
pflegt immer nach Drachmen zu rechnen, und 
müßte hier etwa einen roͤmiſchen Schriftſteller 
vor Augen gehabt haben. 
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zu genieffen, fich fo betrug, ald wenn er an allem 
Mangel litte, und nach fo vielen Triumphen und 
Ehre in feinem hohen Alter nad) Sappadocien und 
an das fchwarze Meer hin fich begeben wollte, um 
mit dem Archelaus und Neoptolemus, den Feld» 
herren des Mithridates zu fechten. Die Art, mit 
welcher ih Marius deswegen zu verfertigen ſuch⸗ 
te, war ganz lächerlich, denn er gab vor, er woll⸗ 
te gern feinen Sohn unter eigner Anführung in 
der Kriegskunſt üben, 

Diefe Umſtaͤnde zerrütteten die ſchon feit langer 
Zeit an innerlichen Gebrechen Franfe Republik 
Rom, Marius fand an dem verwegenen Sulpi⸗ 
tius ein Werkzeug, das fühig war, das allgemeis 
ne Verderben zu bewirken, Dieſer Mann ahm⸗ 
te den Saturninus nach, und bewunderte alle 
Handlungen dejfelben, und tadelte nur an ihm, 
daß er noch zu langſam und zu wenig verwegen 
gewefen wäre. Er, um nicht fo lanafamı zu feyn, 
hatte beftändig fechshundert Ritter bey fich, wel 
che gleichjam feine Leibwache waren, und die er 
den Gegenfinat nannte. Gr überftel mit diefer 
gewafneten Schaar die beyden Conſuln, als fie 
eben eine Berfammlung des Volks hielten, und 
da der eine vom Markte entfloh, ließ er deffen 
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Sohn gefangen nehmen und umbringen. Der 
andre Conful, Sylla, wurde bis an des Marius 
Haus verfolgt, in welches er, wider alles Vermu— 
then, hereinlief, indeffen diegenigen, die ihn ver— 
folgten, in der Eile vorbeyliefen. Er foll, wie εἷς 
nige erzehlen, von dem Martus feldft zur Hinter: 
thüre herausgelaffen, und fo zu den Soldaten ins 
Lager entkommen feyn. Aber Sylla ſelbſt erzehlt 
in feinen Nachrichten, er fey nicht in das Haus 
des Marius geflüchtet, fondern mit Gewalt hers 
eingeichleppt, und da vom Sulpitius, der ihn mit 
gezückten Schwerdtern hätte umringen laffen, ges 
zwungen ‚worden, diejenigen Dorfchläge gut zu 
heiffen, die ihm Eulpitins gethan, worauf er wie: 
der auf den Markt gegangen, und die vorigen Uns 
terhandlungen aufgehoben hätte, 

Nach diefem Vorfalle hatte nun Sulpitius in 
Rom die Oberhand, und lie den Darius zum 
Seldherrn wider den Mithridstes erwählen. Mas 
ring bereitete ſich ſchon zum Abmarſche, und 
ſchickte zwey Oberſten ins Lager, denen Sylla die 
Armee uͤbergeben ſollte. Aber Sylla hatte ſchon 
die Armee, welche aus dreyßigtauſend Mann zu 
Fuſſe und fünftaufend zu Pferde beſtand, auf ſei⸗— 
ne Seite gebracht, und ruͤckte damit auf die Stadt 
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Kom an. Die vom Marius abgefchicften Ober: 
fen wurden von den Soldaten niedergehauen, 
Marius ließ dagegen in Rom viele Freunde de 
Sylla umbringen, und verfprad) allen Sclaven 
die Sreyheit, die die Waffen für ihn ergreifen würs 
den, allein es fanden fich nur drey bey ihm ein, 
Er fonnte daher dem Sylla, als diefer in Rom 
eindrang, nur geringen Widerftand thun, und 
wurde bald überwältigt, worauf er die Flucht ers 
grif, und feine Anhänger wurden, da er erft weg 
war, bald zerſteut. 

Er begab ſich in der Dunkelheit der Nacht auf 
einen feiner Meyerhöfe, welcher Salonium hieß, 
und ſchickte ſeinen Sohn auf dad Gut des Mus 
cius, des Schwiegervaters des jungen Marius, 
welches nicht weit davon lag, um dad auf die 
Keife bendthigte zu holen, Er erwartete aber 
nicht die Ruͤckkunft feines Sohnes, fondern eilte 
nach Oſtia, wo einer feiner Sreunde, Numeriug, 
ein Schiffür ihn bereit gehalten hatte, und ſegel⸗ 
te auf demſelben mit feinem Stieffohne Granius 
αὖ, Sein Cohn bielt ſich auf dem Gute des Mus 
cius mit den Zubereitungen zur Reife fo lange auf, 
daß darııber der Tag anbrach, und er den Feins 
den nicht entweichen fonnte, Es famen feindliche 
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Reuter an, in der Vermuthung, den alten Marius 
dort zu treffen. Zum Glücde fah fie der Verwal⸗ 
ter des Meyerhofs ankommen, und verfteckte den 
jungen Marius auf einen Wagen, den er mit Boh⸗ 
nen beladen hatte, fpannte darauf Ochfen vor den 
Magen, und fuhr den feindlichen Reutern gerade 
entgegen, und fo in die Stadt Rom herein. - Auf 
Diefe Art Fam der junge Marius in dem Haufe 
feiner Gemahlin an, gieng aber des Nachts wie— 
| der, nachdem er fich mit dem nothwendigſten vers 
forgt hatte, ans Meer, und fegelte mit einem 
Schiffe ab, das nad) Africa gieng. 

Der alte Darius, welcher an der Käfte von 
Italien mit einem glücklichen Winde fegelte, furch- 
te fich vor einem gemwiffen Geminius in Tarracis 
na, der fein Feind war und ftarfen Unhang hats 
te, er verbot Daher feinen Schiffern, fid) der Stadt 
Tarracina zu nähern. Zudem fich dieſe bemühe- 
ten, feinem Verlangen Genüge zu leiften, erhob 
ſich ein heftiger Wind vom Meere her, und fchlug 
fo groffe Wellen, dag das Schif den Sturm nicht 
auszuhalten ſchien, Dazu befand ſich Marius frank, 
weil er die See nicht vertragen fonnte: fie konn⸗ 
ten alfo faum mit Mübe, da der Sturm immer 
ftärker wurde, und ihnen die Lebensmittel mans 
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gelten, das Circeiſche Ufer erreichen. Hier fies 
gen fie ans Land, und irrten ohne einem beſtimm⸗ 
ten Endzweck herum, wie es bey groffen Gefah⸗ 
ren zu geſchehen pflegt, wenn man dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Ungluͤcke als dem aͤrgſten Schickſale zu ent 
gehen teachtet, und doch feine Hofnung aufnichts 
gewiffes ſetzen kann. Das Land wer ihnen eben 
fo gefährlich al3 das Meer, ἐδ war für fie fchrecke 
ich, Menfchen anzutreffen, und eben fo fchreck- 


lich, Feine anzutreffen, weil fie an allem Mangel 


litten, Endlich trafen fie fpät Abends einige Hir: 
ten an, die ihnen zwar nichts geben konnten, doch 
aber dem Marius, den fie kannten, viethen, fich 


eilfertig zu entfernen, weil fie kurz vorher hatten ° 


viele Reuter herumreuten fehen, die ihn allerthal: 
ben aufſuchten. Er war mm in der Außerften 
Noth, zumal da feine Begleiter fich vor Hunger 
nicht mehr zu helfen wußten. Er wich vom We 
ge ab, und verſteckte [ὦ in einem dichten Bufche, 
wo er die Nacht fehr übel zubrachte, 


. Am folgenden Tage gieug er vom Hunger ger 


zwungen, und um fi) zu retten, fo lange er noch 
einige Kräfte hätte, an das Ufer, tröftete feine 
Begleiter, und bat fie, nicht die letzte Hofnung 
fahren” zu laffen, welche er immer noch wegen ges 
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wiffer alter Prophezeyungen hätte. Er erzehlte 
ihnen, daß er noch in feiner früheften Zugend, als 
er ſich auf dem Lande befunden, mit feinem Rofs 
ἔς ein herabfallendes Adlerneft aufgehangen haͤt⸗ 
te, in welchem fieben junge Adler geweſen, feine 
Aeltern, denen dieſes wunderbar vorgefommen. 
wäre, hätten die Wahrfager darüber befragt, und 
zur Antwort erhalten, daß er einer der beruͤhm⸗ 
teften Menfchen werden und fiebenmal die höchfte 
Miürde und Gewalt durd) das Schicffal erhalten 
würde, Einige Schriftfteller behaupten, dag fich 
diefe Begebenheit wirklich zugetragen hätte, andre 
hingegen glauben, daß er dergleichen nur feinen 
Degleitern auf der Flucht zum Trofte vorgefagt 
habe, diefe hätten die Sache geglaubt, und fo τοῦτ 
re die ganz fabelhafte Gefchichte nachher fchrifts 
lic) aufbewahrt worden, denn der Adler zeuge 
nicht mehr ald zwey Zunge, und Mufäus irre, 
wenn er jage, Daß der Adler drey Eyer lege, zwey 
davon ausbrüte, und nur einen ungen erziche, 
( Ὁ viel ift gewiß, daß Marius auf der Flucht und 
in feiner äuferften Bedraͤngniß Öfters gefagt hat, 
er werde zu dem fiebenten Conſulate gelangen, 
Marius war mit feinen Begleitern etwa noch 
zwanzig Stadien von der Stadt Minturna ents 
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fernt, als fie von weiten einen Schwarm Reuter 
auf fich zu kommen fahen, und zum Glüce wur: 
den fie auch gemahr, daß eben zwey Laftfchiffe ab> 
fegelten. Sie liefen alfo, fo viel nur jeder laufen 
konnte und Kräfte hatte, auf das Meer zu, wars 
fen fic) herein, und hiengen fich an die Schiffe 
an. Granius kam in dem einen Schiffe glücklich 
in die gegen über gelegene Jnfel Xenaria an. Mas 
rius, der wegen feines dicken Körpers fich nicht 
gut helfen Eonnte, wurde von zweyen Sklaven mit 
groffer Mühe über dem Meere gehalten und in 
das andre Schif geſetzt, als eben die Keuter am 
Ufer anfamen, und den Schiffern zuriefen, fie foll- - 
ten entweder and Land wieder fahren, oder den 
Marius ausmwerfen, worauf fie fegeln Fünnten, wo⸗ 
bin fie wollten. Marius fiel den Herren des 
Schifs zu Füffen, und bat fie mit Thränen, [ὦ 
feiner zu erbarmen: fie blieben lange unſchluͤßig, 
endlich antworteten fie δο den Reutern, daß fie 
den Marius nicht verrathen würden, Die Reu— 
ter waren eben mit Drohungen mweggeritten, als 
fie ihren Sinn änderten. Sie fchiften ans Land, 
warfen bey dem Ausfluffe dei Liris, mo er viele 
Sümpfe bildet, die Anker, und baten den Marius, 
bag er auöfteigen, Speiſe zu [τῷ nehmen, und 
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feinem abgematteten Körper einige Erholung ges 
ben möchte, bis fie wieder guten Wind befämen, 
welches, wie fie vorgaben, zu einer gewöhnlichen 
Stunde zu gefchehen pflege, da fih der Wind auf 
dem Meere lege, und von den Suͤmpfen her hinz 
länglicher Wind kaͤme. Marius lieg fic) dazu bes 
reden, gieng an das Land und legte ſich ind Gras, 
ohne im geringften an das zu gedenken, was ihm 
bevorfiand. Die Schiffer ftiegen fogleich wieder 
in ihre Schiffe, und fegelten davon: fie hielten 
es für fhandlich, den Marius zu verrathen, und 
für gefährlich, ihn zu erretten, 

So war Marius nun, von allen verlaffen. Er 
lag eine Zeitlang fpradjlos am Ufer. Mir Mühe 
rafte er ſich endlich auf, und gieng fo gut er konn⸗ 
te durch unmwegfame Derter, tiefe Sümpfe, und 
Graben voll Waffer und Koth weiter fort, bis er 
an die Hütte eines alten Mannes Fam, der an dies 
fen Graben zu arbeiten pflegte, Er fiel ihn zu 
Fuͤſſen, und bat ihn, einen Mann zu erretten, und 
Huͤlfe zu leiften, der ihm, wenn er der gegenwaͤr⸗ 
tigen Gefahr entgienge, über alle Erwartung be= 
lohnen würde, Der Alte, der ihn entweder von 
voriger Zeit her Fannte, oder aus feinem Anfehn 
vermuthete, daß er ein vornehmer Mann ſeyn 
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möchte, antwortete ihm: „Wenn er bloß der Aus 
he bedärfe, jo koͤnne er in feine Hätte fommen, 
wenn er aber etwa vor Feinden flöhe, [0 wolle er 
ihn an einem Orte verbergen, wo er ganz ficher 
fegn follte., Marius bat ihn um das leßtere, Er 
führte ihn in einen Sumpf, wo er in ein Loch ne— 
ben dem Fluſſe berabfriehen mußte, und δὲς 
deckte ihn mit vielem Schilfe und leichtem Ges 
ſtraͤuche. 

Kurze Zeit darauf hoͤrte er einen Tumult und 
ein Geſchrey von der Huͤtte her. Geminius hats 
te aus Tarracina viele Leute ausgeſchickt, die ihn 
aufſuchen follten, von welchen einige von ungefähr 
an diefe Hütte gekommen waren, und den alten 
Mann durch ihr Lermen und Schreyen, daß er 
einen öffentlichen Feind der Römer aufgenommen 
und verftecft hätte, ganz furchtfam gemacht hats 
ten. Darius, der bey dem näher Fommenden Ges 
ſchreye aus feinem Loche hervorgefuckt hatte, zog 
[ὦ feine Kleider aus, und füieg in einen Sumpf 
herab, der voller fchlammichten Waſſers war, 
Aber auch hier entwich er den Feinden nicht; er 
wurde fo nackend und voller Koth wie er war, 
berausgezogen, und nach Minturna geführt, wo 
man ihn dem Rathe übergab, Denn man hats 
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te von Rom in alle Staͤdte Befehl gefchickt, den 
Marius zu verfolgen, und wenn man ihn wo ἀπ 
träfe, zu tödten, 

Der Rath zu Minturna fiellte dennoch Be— 
ratbichlagungen au, was cr thun follte, und lieg 
indeffen den Marius in das Haus der Fannia 
zur Verwahrung bringen, welche Frau dem Mas 
rius wegen einer alten Sache feind zu feyn ſchien. 
Denn fie hatte nach der Ehefcheiduug von ihrem 
Manne Tinnius ihr Eingebrachtes, welches fehr 
anfehnlich war, zurückverlangt, der Mann aber 
hatte fie des Ehebruchs befchuldigt, und die Sas 
he gelangte bis zum Ausfpruche des Marius, 
der zum fechftenmale Conful war. Weil die Fans 
nia fchon vorher als eine unzüchtige Frau befannt 
gewefen war, und ihr Mann, ob er es gleich ges 
wußt, fie geheyrathet, und lange Zeit mit ihr ges 
lebt hatte, fo entfchied Martus fo, daß Feine Par⸗ 
they damit zufrieden war. Der Mann mußte der 
Frau ihr Eingebrachtes wieder herausgeben, und 
die Frau wurde ihrer fhlechten Aufführung wes 
gen zu einer Geldftrafe von vier Pfunden verur 
theilt, * Aber Fannia zeigte gegen den Marius 

nicht 
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nicht die Leidenfihaft eines beleidigten Weibes, 
fondern, weit entfernt fich zu rächen, tröftete fie 


ihn, fobald fie ihn ſahe, und pflegte ihn, fo gut - 


ἐδ die Umftände erlaubten. Er bezeigte ihr δας 
gegen feine Dankbarkeit, und verficherte fie, daß 
er wegen einer gewiffen guten Borbedeutung noch 
immer getroften Muths ſey. Die gute Vorbe— 
deutung beftand darinnen, Als Marius in das 
Haus der Fannia geführt, und eben das Thor ge= 
dfnet wurde, Fam ein Ejel da heraus, und lief 
nach dem Brummen hin, der in der Nähe war, um 
zu faufen, Diefes Thier ſah den Marius munter 
an, blieb vor ihm etwas fiehen, und fprang dars 
auf mit einem lauten Gefchrey muthig bey ihm 
vorbey. Daran fihlog nun Marius, wie er [85 
te, daß ein höherer Geift ihm feine Errettung 
nicht vom Lande, fondern vom Meere her ange= 
deutet habe; denn der Eſel ſey durch Fein dürres 

Sutter 


feßen vier Drachmen oder Denarien. Al: 
lein theils fcheint diefe Summe zu gering zu 
feyn, theils würde fie Plutarch nicht fo ausge: 
drückt haben, wenn er Denarien oder Drad): 
men gemeynt hätte. Sch wähle daher den Aus: 
drucd vier Pfund, quatuor afles; vielleicht 
find darunter groffe Seftertien zu verftehen. 
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Futter durflig geworden, fondern von felbft nach 
dem Wafjer gelaufen, Nach foldyem Gefpräche 
mit der Fannia legte er fich ſchlafen, und befahl 
ihr das Haus zu verfchlieffen. 

Indeſſen hatte der Rath zu Minturna den Ent- 
fhluß gefaßt, ohne weitern Verzug den Marius 
umbringen zu laffen. Aber Niemand von den 
Bürgern wollte die That übernehmen, bis endlich 
ein Reuter, der entweder ein Öallier oder Cim—⸗ 
brer war, denn er wird bald für dieſen bald für 
jenen auögegeben, fi) dazu fand, und mit einem 
blojjen Schwerdte zum Marius gieng. Das Zime 
mer, worinnen Marius lan, war dunkel, und es 
kam dem Soldaten vor, ald wenn eine groffe Flam⸗ 
me aus den Augen des Marius führe, und ihm 
eine Stimme aus der Dunkelheit zuriefe: Du un 
terfiebft Did), den Erjus Marius umzubringen ? 
Der Barbar warf fein Schwerdt weg, lief zum 
Haufe heraus, und fagte: Ich Eann den Cajus 
Marius nicht umbringen. 

Diefe Begebenheit feßte jedermann in Beftürs 
zung. Man bedauerte darauf das Schickfal des 
Marius, bereuete den gefagten Entfhluß, und 
machte fich fogar Vorwürfe, dag man gegen den 
Erretter Ftaliens undanfbar und ungerecht gewes 
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fen, da ἐδ fihon etwas hartes fey, wenn man 
ihm Feine Hülfe leiftete. Er gehe hin, fagten die 
Minturner, wohin er fliehen will, und ertrage fein 
Schickſal anderswo, Wir wollen die Götter um 
Berzeihung bitten, daß wir ihn dürftig und nak— 
fend aus unfrer Stadt fchaffen müffen. Mit die: 
fen Gefinnungen liefen die Minturner haufenwei⸗ 
fe zu ihn, und führten ihn an das Meer, Ins 
dem fie aber unter einander befchäftigt waren, 
ihn mit den nöthigften Sachen zu verfehen, ver: 
gieng eine geraume Zeit. Und der maricifche hei— 
lige Bufch, welcher fo verehrt wurde, daß nichts, 
was in denfelben herein gefommen war, wieder 
heraus durfte, und welcher auf den Wege zur See 
lag, machte einen neuen Verzug, weil man um 
diefen Bufch herumgehen mußte, Allein es rief 
ein alter Mann unter den Begleitern des Marius: 
Zein Weg iſt verboten, auf welchem man den 
Marius erretten Eann, und nahm zuerft ein Stück 
von den Sachen, die man dem Marius auf das 
Schif mitgeben wollte, und trug ed durch den 
Buſch durch. Die andern folgten darauf muthig 
nad. Ein gewiffer Beläus verfchafte dem Ma— 
rius auch ein Schif; melcher in der Folge aus 
Dankbarkeit gegen die Minturner diefe Begebens 
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heit abmahlen, und das Gemählde in einen Tem⸗ 


pel zu Minturna aufhängen ließ. 

Er fuhr mit günftigem Winde ab, und Fam 
zum guten Gluͤcke auf der Inſel Aenaria an, wo 
er den Granius und feine anderen Freunde antraf, 
mit welchen er ſodann nach Africa abfegelte. Der 
Mangel an frifchen Waſſer aber nöthigte fie, in 
Sicilien bey der Stadt Eryr zu lauden. Der dor: 
tige roͤmiſche Quäftor hätte beynahe den Marius 


gefangen bekommen, er ließ ſechszehn von feinen 


Leuten, die Waffer holen wollten, niederhauen. 
Marius gieng alſo gefhwind wieder unter Se 
gel, und Fam auf der Inſel Meninz-an, wo er δίς 
erfte Nachricht bekam, daß fich fein Sohn mit dem 
Cethegus gerettet, und auf dem Wege wire, den 
König der Numidier, Hiempſal, um Huͤlfe zu bit⸗ 
ten. Dadburch bekam er fo viel Muth, daß ex es 
wagte, von diefer Inſel nach Carthago uͤberzuſchif⸗ 
fen. In Africa war damals Sextilius roͤmiſcher 
Praͤtor, den Marius weder jemals beguͤnſtiget 
noch beleidiget hatte, er hofte daher aus Mitlei— 
den von ihm unterſtuͤtzt zu werden. Er war aber 
kaum mit wenigen ans Land geſtiegen, als ihm 
ein Gerichtsdiener mit dem Befehle entgegen kam: 
„Marius, der praͤtor Sextilius verbietet dir, 
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Afeica zu betreten, widrigenfalls wird er, dem 
Decrete des Senats gemäß, dich als einen Feind 
der Römer behandeln. „, 
Dieſer Befehl machte, dag Marius vor Traus 
rigfeit und Schwermuth feine Worte finden konn⸗ 
te, fondern eine lange Zeit ftillfchweigend den Ge— 
richtödiener mit jtarren Blicken anfah. Der Ge— 
richtsdiener fragte ihn endlich, was er denn dem 
Praͤtor für eine Antwort bringen follte? Marius 
antwortete mit einem tiefen Seufzer: Sag ibm, 
du böätteft den Cajus Marius als einen Slücht- 
ling auf den Ruinen von Carthago fitzen gefeben; 
wodurd) er den Glückswechfel jener Stadt und 
den feinigen in einer ſchicklichen Vergleichung vors 

ftellte. i 
Inzwiſchen war Hiempfal, der König in Rumis 
dien, immernoch unentfchloffen. Ob er gleich dem - 
jungen Marius und feiner Begleitung viel Ach: 
tung erwieß, fo hielt er ihn doch, wenn er abreis 
fen wollte, immer unter allerhand Vorwande auf, 
daher man vermuthen mußte, daß er Feine gute 
Abficht bey diefer Verzögerung hätte, Allein eis 
πὸ zufällige Begebenheit diente dem jungen Ma— 
rius zur Errettung, Cr ſah ſehr wohl aus, und 
rührte daher durch fein unwürdiges Schickſal εἰς, 
ne” 
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ne von des Königs Bepyfchläferinnen. Diefes Mit: 
leid war bey ihr der Anfang und hernach der Borz 
wand der Liebe zu dem jungen Römer. Anfaͤng— 
lich gab er ihrer Neigung Fein Gehör. Wie er 
aber Feinen andern Weg zu feiner Errettung vor 
ſich fahe, und merkte, daß ihre Liebe mehr ernfts 
hafte Neigung als wolluͤſtige Leidenfchaft war, fo 
erfüllte er ihre Wünfche, und entfam durch ihre 
Huͤlfe gluͤcklich mit feinen Freunden, 

Er entfloh zu ſeinem Vater, und begab ſich mit 
ihm gegen das Meer zu. Unterwegens ſahen ſie 
zwey Skorpionen mit einander ſtreiten, welches 
der alte Marius für ein boͤſes Zeichen hielt. Des: 
wegen fetten fie ſich fogleich in ein Sifcherboot, 
und fehiften nach Gercina, einer nicht weit vom 
feften Lande abgelegenen Inſel. Sie waren auch 
faum auf der Ser, als fie Fünigliche abgeſchickte 
Reuter erblickten, die fie an dem Orte, wo fie abs 
gefahren waren, auffuchten. Marius war alfo 
einer der größten Gefahren entrunnen, 

Sylla führte'indeffen in Bdotien mit den Felde 
herren des Mithridates Krieg. Aber die roͤmi— 
ſchen Confuln geriethen mit einander felbft in fols 
che Streitigkeiten, daß fie endlich zu den Waffen 
griffen, und einander eine Schlacht lieferten, in 
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„welcher Octavius fiegte, und den Cinna, δὲν Ver⸗ 
ſuche gemacht batte, eine tyrannifche Herrichaft 
einzuführen, aus der Stadt jagte. Er machte an 
des Cinna Stelle den Cornelius Merula zum Cons 
ſul. Cinna ſammelte hingegen in Italien eine Ar⸗ 

mee, und gieng auf die beyden Confuln los. 
Sobald Marius von diefen Umftänden Nach—⸗ 
richt erhielt, entſchloß er fich eilfertig nach Ita— 
lien überzufchiffen. Er nahm aus Africa einige 
mauriſche Reuter, und einige von den Italienern, 
die in Africa waren, mit; die ganze Anzahl,mit 
welcher er abfchifte, beftand aus nicht mehr ald 
taufend Mann, Er lief in den hetrurifchen Ha— 
fen Telamon ein. Gleich nad) feiner Ankunft 
in Stalien lieg er allen Sklaven, die bey ihm Dien⸗ 
fie nehmen würden, Die Sreyheit verſprechen. Und 
auch die freyen Landleute und Hirten δὲν dafigen 
Gegend wurden durch den Ruhm des Marius ges 
reizt, fih zu ihm zu begeben, von welchen er die 
tauglichfien in feine Dienfte nah. Auf ſolche 
Art befam er in wenigen Tagen ein ftarfes Heer 
jufammen, und bemannete vierzig Schiffe. Da 
er wußte, daß Octavius die Parthey der Edlen 
hielt, und die Gerechtigkeit und die Geſetze bes 
fhügen wollte, Cinna hingegen dem Sylla vers 
daͤchtig 
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dächtig war, und wider die Stastsverfaffung 
Koms Krieg führte, fo entfchloß er fi), mit {εἰς 
nem Corps die Parthey des Einna zu ergreifen. 
Er ſchickte daher Abgeordnete an ihn, und lieg ihm 
melden, daß er ihm als einem Conful gehorchen 

- würde, und feine Befehle erwortete. Cinna, der 
den Antrag fehr gern annahm, ernannte ihn zum 
Proconful, und ſchickte ihm die Ehrenzeichen dies 
fer Würde zu, welche Marius jedoch nicht anneh> 
men wollte, weil er vorgab, daß ſie ſich zu feinen 
gegenwärtigen Glücsumftänden nicht ſchickten. 
Er trug auch nur ein fihlechtes Kleid, und den 
Bart fo lang, als er feit feiner Flucht aus Rom 
gewachfen war: er wollte in feinem hohen Alter 
von fiebzig Jahren, und mit ſeinem langſamen 
Gange, den er annahm, gern mitleidswuͤrdig ſchei— 
nen; allein aus feiner Demuth blickte feine natürz 
liche Miene, die mehr fürchterlich als mitleidswuͤr— 
dig war, hervor, und feine ſcheinbare Erniedri⸗ 
gung zeigte nicht ſowohl ein demuͤthiges als viels 
mehr ein durch den Glückswechfel wild geworde⸗ 
nes Gemüth an. 

Sobald er den Cinna gefprochen und an bie 
Truppen eine Rede gehalten, fieng er ſogleich {εἰς 
ne Unternehmungen au, und oab den Sachen bald 
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eine andere Geſtalt. Er fihnitt zuerſt mit feinen 
Schiffen der Stadt Rom die Zufuhre ab, plünz 
derte die Kaufleute, und nahm ihnen alles weg, 
was fie zu Maerkte bringen wollten. Darauf bes 


mächtigte er ſich der Städte, die am Meere las | 


gen, Er befam auch Dftia durch Verrätherey ein, 
welche Stadt er ausplündern und eine Menge 
Menfchen hinrichten lieg. Er ließ darauf eine 
Bruͤcke über die Tiber fchlagen, und ſchnitt {εἰς 
nen Feinden gänzlich alle Zufuhre vom Meere 
ber ab. > 
Endlich rückte er mit feinen Truppen vor die 

Stadt Rom, und bemächtigte fich des Berges Jas 
niculus, weil Octavius nicht fowohl aus Unerfah> 
renheit als vielmehr aus gar zu ftrenger Beobs 
Achtung der gefegmäßigen Ordnung, zum Nach: 
theil des gemeinen Beftens die dienlichften Mit: 
tel nicht brauchte. Denn er wollte aud) nicht, 
wie man ihm rieth, die Sklaven bewafnen und 
ihnen die Sreybeit fchenfen: Ich werde, fagte er, 
den Sklaven nicht Die Rechte unfers Vaterlandes 
geben, da ich, um die Geſetze aufrecht zu erbal: 
ten, dem Marius das Vaterland verbieten muß, 
Die Soldaten verlieffen deswegen den ρίας 
vius, und wandten fich an den jungen Metellus, 
den 
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den Sohn desjenigen Metellug, welcher Durch den 
Marius war aus Kom vertrieden worden, und 
gegen den Jugurtha in Africa Krieg geführt hate 
te. Sie baten ihn, da er während diefer Unruhen 
πα Rom gefommen war, und fie ibn für einen 
beffern General als den Octavius hielten, δαβ er 
ihr Anführer werden und die Stadt erretten moͤch⸗ 
te, denn fie würden unter der Anführung eines fo 
erfahrnen und thätigen Generals gewiß gut fech- 
ten, und die Feinde überwinden. Metellus aber 
bezeugte über ihren Antrag feinen Unmillen, und 
befahl ihnen, fich zum Eonful zu begeben, und ihm 
zu gehorchen, darüber liefen fie gar zu den Seins 
den über, und Metellus, der die Stadt für verlo= 
ren hielt, machte ὦ auch davon. 

Octavius ließ ſich durch einige Chäldier, Wahr: 
fager und Ausleger der ſibylliniſchen Bücher bes 
reden, in Nom zu bleiben, weil man ihm propbes 
zeyet hatte, es würde αἰτοῦ gut werden. Diefer 
fonft brave Mann, der befonders die Würde des 
Eonfulats one Schmeicheley und nach den her⸗ 
gebrachten Gewohnheiten und Gefeen, wie nach 
unveränderlichen Borfchriften, zu erhalten fuchte, 
hatte die Schwachbeit, daß er fic) mehr nad) dem 
Rathe der Wahrfager und Zeichendeuter als nad) 
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den Vorfchligen der Männer, die die Politik und‘ 
Kriegskunſt verftanden, richtete. Er wurde alfo, 
ehe noch Marius in die Stadt Fam, von den vor: 
ausgefchickten Soldaten son dem confularifchen 
Stuhle bersbgeriffen und umgebracht. Man foll 
noch nad) fernem Tode in feinem Bufen eine chal- 
daͤiſche Tafel von feiner Nativität gefunden ha— 
ben. Sonderbar {{8, daß die zwey berühmteften 
Anführer der Römer, Octavius und Marius, beys 
de der Wahrfagerfunft fo fehr ergeben waren, und 
der eine dadurch feine Errettung, der — ſein 
Verderben befoͤrderte. 

Unter ſolchen verwirrten Umſtaͤnden ließ der 
Rath durch Abgeordnete den Cinna und Marius 
erſuchen, in die Stadt zu kommen, und nur die 
Bürger zu ſchonen. Cinna empfieng die Abge— 
ordneten, als Conſul, auf dem conſulariſchen Eh: 
renfeffel fisend, und ertheilte ihnen eine höfliche 
geneigte Antwort, Marius ftand neben diefem 
Seffel, und fagte nichts, feine zornigen Mienen 
aber und ftarren Blicke gaben zu erkennen, daß er 
die Stadt bald mit Blut erfüllen würde, 

Nach diefer Andienz giengen die Abgeordneten 
nebſt dem Cinna in die Stadt, welcher ſich son 
einer Leibwache begleiten ließ. Marius aber blieb 

am 
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am Thore ftehen, und fagte mit einer boshaften 
Spötterey: „Er fey durch ein öffentliches Decret 
aus feinem Vaterlande vertrieben, wenn man {εἴς 
ne Gegenwart wieder nöthig habe, fo muͤſſe man 
jenes Decret durch ein andres eben fo gefesmäßts 
ges aufheben:,, ald wenn er ein fo groſſer Bes 
obachter der Gefeße gewefen wäre, oder in eine 
Stadt gehen wollte, die ihre Freyheit hätte. 

Es wurde indeſſen δοῶ das Volk auf dem 
Markt gerufen, aber ehe noch drey oder vier 3 τίς 
bus ihre Stimme gegeben hatten, vergaß Marius 
fein Borgeben, und die Rechtfertigung wegen {εἴ 
nes Exils, und Fam in Begleitung eines 
Schwarms von Trabanten, die er aus zufams 
mengelaufenen Sflaven unter den Namen der 
Bardiaͤer zu feiner Leibwache gemacht hatte, in 
die Stadt. . Diefe Truppen brachten theild auf ἢ 
feinen Befehl, theild auf feinen bloffen Wink eine 
Menge Menfhen um. Eogar ein Senator, der 
ſchon Praͤtor gewefen war, Ancharius, wurde blog 
deswegen vor den Augen des Marius niederges 
hauen, weil er vom Marius auf feine Anrede kei⸗ 
ne Antwort befommen hatte, Darauf wurden 
alle diejenigen in den Straffen, die den Marius 
grüßten, und von ihm nicht wieder gegrüßt wur⸗ 

den, 
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den, wie nad) einem abgeredten Zeichen zum More 
de, umgebracht, fo daß felbft de8 Marius Freun— 
de voller Furcht und Zittern waren, wenn fie ſich 
ihm näherten, 

Cinna wurde endlich nad) vielen Ermordungen 
mit Blute gefättigt, und hörte auf zu tödten. Aber 
die Muth des Marius wurde täglich ſtaͤrker und 
blutdürftiger, und er ließ alle verfolgen, auf die 
er nur den geringften Verdacht hatte. Alle Strafe 
fen, alle Städte waren mit diefen würgenden Sol: 
daten angefüllt, die alle Diejenigen verfolgten und 
auffuchten, welche fid) verborgen hatten, Auch 
die Treue des Gaſtrechts und der Freundfchaft 
gab wider diefe Schickfale feine Sicherheit, εὖ 
waren wenige, die dieſen Mördern nicht Diejenis 
gen verriethen, welche zu ihnen ihre Zuflucht ges 
nommen hatten. Um deftomehr verdient die Treue 
der Sklaven des Cornutus bewundert zu werden, 
welche ihren Herrn zu Haufe verfteckten, und εἰς 
nen todten Mann von gemeinem Stande aufhenfz 
ten, ihm einen goldnen Ring anftecften, und fo, 
als wenn ed Cornutus gewefen wäre, den Sols 
daten des Marius zeigten, und darauf mit aller 
Teyerlichkeit begruben. Niemand wurde diefe ih: 
re Lift gewahr, und fie brachten den Cornutus 
ſicher nach Gallien, Der 
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Der Redner Marcus Antonius, welcher zu eis 
nem rechtichaffenen Freunde feine Zuflucht genom— 
men hatte, war nicht fo glücklich. Diefer arme 
gemeine Bürger wollte gern den Antonius, eis 
nen der vornehmſten Maͤnner in Nom, gut δὲ» 
wirthen, und lieg daher feinen Knecht von einem 
Weinſchenken in der Nähe Wein holen. Der 
Knecht Eoftete den Wein mit Aufmerfiamkeit, und 
foderte darauf beffern Wein. Der Weinjchenfe 
* fragte ihn deswegen, was denn in feinem Hauſe 
vorgienge, Daß er nicht den jungen woblfeilen 
Dein, wie fonft, fondern befleen und theuern ha⸗ 
ben wollte? Und der einfältige Knecht antwortes 
te ihm im treuberzigen Zutrauen der Bekannt⸗ 
fchaft, fein Herr bewirche den Marcus Antoni: 
us, der ſich bey ibm verborgen aufbalte. Kaum 
war der Knecht fort, ald der niedertrüchtige 
fhändliche Weinhändler zum Marius gieng, der 
ſchon bey der Tafel faß, und ihm entdeckte, daß 
er ihm den Antonius überliefern wollte Ma— 
rius ſchrie, wie man erzehlt, vor Freude über dies 
ſe Nachricht, und klatſchte in die Hände, er ließ 
fi) Faum von feinen Freunden abhalten, felbit in 
das Haus zu gehen, wo Antonius war, Er 
fhickte den Annius mit einigen Soldaten ab, und 
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befahl ihnen, fogleih den Kopf δὲδ Antonius 
ihm zu überdringen. 

Annius blieb, wie fie an das Haus gefommen 
waren, vor der Thüre ſtehen, und ſchickte die Sol— 
daten die Treppe in das Zimmer herauf, wo An⸗ 
tonius war. Aber Feiner wollte e8 unternehmen 
ihn zu tödten, fondern einer ſchob immer dem ans 
dern das Gefchäft zu, Denn die hinreiffende Be— 
redtfamfeit diefes Mannes war fo bezaubernd, 
daß gleich beym Anfange feiner Rede, und feiner 
Bitte, ihm das Leben zu laffen, niemand es wage 
te, ihn anzurühren, oder nur ins Geſicht zu fes 
ben, alle fchlugen die Augen nieder und weinten. 
Dem Annius dauerte indeffen die Zeit zu lange, 
er gieng felbjt herauf, und fahe, dag Antonius 
durch feine Reden die Soldaten beftürzt und weich- 
herzig machte. Er lief aljo feldft herzu, fehalt 
die Soldaten, und hieb dem Antonius den 
Kopf ab. 

Catulus Lutatius, eben derjenige, der, wie wir 
oben erzehlt Haben, mit dem Marius ehedem zus 
gleich Eonful gemwefen war, und mit ihm wegen 
des Sieges über die Cimbern einen Triumph ges 
halten hatte, fchloß fich in fein Zimmer ein, und 
erftickte fich im Kohlendampfe, da er erfahren hats 

te, 
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te, daß alle Fürbitten für ihn vergeblich geweſen, 
und Marius bey allen Vorftellungen nichts weiter 
geantwortet hatte, alö, er muß ſterben. 

Die Körper der Ermordeten wurden auf die 
Strafen geworfen und zertreten: der Anblick dies 
fer Scenen machte fo viel Schaudern und Ungft, 
dag dadurd) das Mitleid verdrungen wurde. Am 
meisten aber plagte die Frechheit der fogenenns 
ten Bardiaͤer δα δ römische Volk. Dieſe ſchaͤndli⸗ 
hen Buben brachten die Männer in ihren Haus 
fern um, und notbzüchtigten alsdenn ihre Toͤch⸗ 
ter und Weiber. Ihr Rauben und Morden wurde 
fo entfeslicy, dag ſich endlich Cinna und Serto= 
rius entfchloffen, fie in ihrem Lager des Nachts 
un Schlafe zu überfallen, und alle insgefanmt 
nieberhauen lieffen. 

Während diefen Umftänden liefen, ΤῊΣ 
al3 wenn { der Wind bey einem Ungewitter ums 
fest, von allen Orten her Nachrichten ein, dag 
Sylla den Mithridatifchen Krieg geendigt, δίς 
mweggenommenen Provinzen wieder erobert hätte, 
und mit einer grojjen Kriegsmacht auf Rom zu 
fegelte, Dieß machte einen kurzen Stilleftand 
und eine Paufe in den unbefchreiblichen Uebeln, 
die Die Stadt Rom betrafen, weil Marius und 

Cinna 
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Einna dem Kriege wider fich ſelbſt entgegen fahen. 
Marius wurde unter diefen Umftänden zum fies 
bentenmale zum Conful ernannt. Er ließ eben 
am neuen Jahrstage, da er ald Conful vor dem 
Volke erſchien, einen gewiffen Sertus Lucinus vom 
tarpejifchen Felfen herabftärzen, welches man für 
eine grofje Vorbedeutung der Unglücksfälle hielt, 
die nachher ihm feldft und die Stadt Nom be— 
trafen. 

Er war inzwifchen durch die ausgeftandenen 
Beſchwerlichkeiten fo abgemattet, und fein Geiſt 
durch die vielen drückenden DBeforgniffe fo ers 

ſchoͤpft, daß er noch mit zitternder Angft an die 
ausgejtandenen Uebel dachte, und nicht fähig war, 

ſich gegen einen neuen Krieg und neue fürdhterlis 

che Gefechte in Verfaffung zu-fegen. Er wußte, 

dag er nun nicht mit einem Octavius und Mes 

rula, und einem Haufen fehlechtes zufammenges 

laufenen Volks, fondern mit jenem Sylla zu kaͤm⸗ 

pfen hatte, der ihn fehon einmal aus Rom ges 
jagt, und jest den König Mithridates bis ans 
ſchwarze Meer hin getrieben hatte. Dieje Gedan⸗ 

fen und die Erinnerung an fein voriges langes 

Herumirren und Flüchten, und die Gefahren, Die 

ihn zu Waffer und zu Lande verfolgt hatten, wels : 

ce 
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che ihm immer vor Augen ſchwebten, verfeßten 
ihn in eine fchreckliche Unruhe, die ihn auch des 
Nachts nicht fehlafen ließ, und mit fürchterlichen 
Gefichtern und Träumen marterte, und immer 
kam es ihm vor, als wenn ihm jemand zuriefe: 
Das Asger des Löwen ift febredlidh, auch wenn 
er entfernt iſt. Am meiften aber fürchtete er fich 
vor der Schlaflofigfeit und der nächtlichen marz 
ternden Unruhe, und, um diefe zu vertreiben, ergab 
er fich der Schwelgerey und dem Trunfe, welches 
feinem hohen Alter fehr fchädlich war, 

Endlich fette ihn ein Bote, der ihm vom Mee— 
ve her eine Nachricht brachte, in neue Furcht: und 
die Angjt wegen feines Fünftigen Schickſals, und 
Verdruß und Kummer über da8 Gegenwärtige, 
griffen ihn fo an, daß er bey einem geringen Zus 
falle an Seitenftichen ftarb, wie Pofidonius er— 
zehlt, der den Marius felbft, da er fchon Franf 
war, wegen gefandtfchaftlicher Verrichtungen ges 
fprochen hat, 

Ein ander Gefchichtfchreiber aber, Cajus Pifo, 
erzehlt, dag Marius nach Tifche mit feinen Freun⸗ 
den fpazieren gegangen, und mit ihnen fich von 
der Gefchichte feines Lebens von den erften Jah— 
ven an unterhalten, und alfe feine Begebenheis 
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ten und Gluͤckswechſel erzehlt, und zuletzt hinzu⸗ 
gefügt habe: Kin Eluger Mann teaut nun dem 
Gluͤcke nicht weiter. Darauf habe er von alfen 
Anweſenden Abſchied genommen, und fey nach eis 
nem fiebentägigen Krankenlager geftorben. 

In feiner Krankheit offenbarte fi), wie einige 
erzehlen, fein Ehrgeiz vollkommen, und gieng fos 
gar in Raſerey über, fo daß er in der Phantafie, 
als Feldherr im Kriege gegen dem Mithridates, 
ſolche Geberden und Bewegungen des Koͤrpers 
machte, wie er in den Schlachten gewohnt war, 
und dabey haͤufig ſchrie und jauchzte. Eine ſo 
heftige Begierde nach der Feldherrnſtelle in dieſem 
Kriege hatte fein Ehrgeig und feine Eiferfucht in 
ihm erweckt. Deswegen beflagte er noch in {εἷς 
nem ein und fiebzigften. Jahre fein Schickfal, daß 
er fterben müffe, ehe er diefen Wunfch erfüllt ha— 
be, da er doch der erfte unter allen Römern war, 
welcher das Confulat fiebenmal erhalten, und [Ὁ 
Reichthuͤmer erworben hatte, die für viele Könige 
hinreichend gewefen wären, 

Plato dankte, wie er ſtarb, ſeinem Schutzgeiſte 
und dem Schickſale, daß er erſtlich als ein Menſch, 
zweytens als ein Grieche, und nicht als ein Bar⸗ 
bar oder unvernünftiges Thier, und endlich, daß 

er 
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er zu den Zeiten des Sofrates geboren fey, Eben 
fo rechnete Antipater von Tarſus kurz vor feinem 
Ende alle genoſſenen Gluͤckſeligkeiten feines Lebens 
her, und vergaß dabey nicht einmal feine gluͤckli⸗ 
che Seereiſe nach Athen, erkennte jedes Geſcheuk 
des guͤtigen Schickſals mit geruͤhrtem Danke, und 
bewahrte das Andenken davon bis ans Ende in 
feinem Gedaͤchtniſſe, der ſicherſten Schatzkammer 
genoſſener Gluͤckſeligkeiten. Unnachdenkenden 
und undankbaren Menſchen aber entfließt alles 
mit der Zeit des Genuſſes, daher bewahren fie 
nichts auf, find immer leer an Gluͤckſeligkeiten, 
und vol Hofnungen, fehen immer nach der Zur 
kunft, und vernachlaͤßigen das Gegenwärfige, da 
ihnen doch das Glück das Zukünftige hindern, das 
Genoffene aber nicht nehmen kann. Gleichwol 
fioffen fie da8 Gute, was ihnen das Gluͤck giebt, 
als etwas fremdes weg, und machen fich füffe 
Zräume von dem Fünftigen Ungewiffen. Diefer 
Gemüthözuftend ift ganz natürlich, weil fie fich 
äuferliche Güter erwerben und fammeln, ehe fie 
durch Bildung ihres Verftandes fich einen ges 
wiffen Grund, auf welchen biefe Güter bewahrt 
und erhalten werben Fönnen, gelegt haben, und 
Daher die Unerſaͤttlichkeit ihrer Begierden nicht ſtil⸗ 
len Fönnen, 9ὲ 2 Mas 
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Marius ftarb am fiebzehnten Tage feines fie 
benten Gonfulatd, und fein Tod erfüllte anfang: 
lich Rom mit Sreude und der Hofnung, dag man 
nunmehr von einer harten Tyranney befreyt fen, 
aber in wenigen Tagen fahe man, daß man nur 
einen alten Tyrannen mit einem jungen muntern 
vertaufcht hatte, Denn fein Sohn, der junge 
Marius, beaieng die größten Ungerechtigfeiten 
und Graujamkeiten, und ließ die vornehmſten und 
δείξει Männer umbringen. Man hielt ihn ἀπε 
fänglich für einen Fühnen und Friegrifchen Mann, 
und nannte ihn deswegen einen Sohn des Mars, 
allein, da feine Thaten bald diefen Ruhm wider: 
legten, fo nannte man ihn hernach den Venus— 
fobn. Eudlich wurde er in Pränefte vom Sylla 
belagert, und da die Stadt eingenommen wurde, 
und alle feine Bemühungen fid) zu retten vergeb- 
lich waren, brachte er fich felbft um, 


Lyſan⸗ 





Lyſander. 
(ς γι Gefchenfe, welche die Afanthier dem δεῖς 


phifchen Tempel gewidmet haben, führen 

die Ueberfchrift: Brafidas und die Akanthier 
von der Aıbenienfiicben Beute. Daher halten vie⸗ 
le die marmorne Statue, welche an der Thür des 
Tempels fteht, für den Brafidas, da es doch Ly⸗ 
fander ift, der noch nad) alter Art langes Haar 
und einen langen Bart trug. Denn die Spartas 
ner haben nicht, wie einige glauben, nach) der 
Niederlage der Argiver, als diefe ſich in der 
Trauer darüber die Haare abfchoren, aus gegens 
feitiger Freude über ihren Sieg fich die Haare lang 
wachfen laffen: eben fo wenig haben fie nach der 
Ankunft der aus Korinth geflüchteten Bacchiaden, 
da dieje zu Lacedämon mit ihren gefchornen Kür 
pfen fo fchlecht und häßlich ausfahen, angefangen, 
in den langen Haaren eine Ehre zu fuchen, ſon— 
dern diefe Mode kommt noch vom Lyfurg ber, 
welcher fie mit dem Ausdrucke einführte, daß lan⸗ 
N3 ge 
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ge Haare ſchoͤne Leute noch feböner und haͤßli⸗ 
che fürchterlich mache. = 
Der Vater des Lyſanders, Ariſtoklitus, foll 
zwar nicht aus Föniglichem Gefchlechte, aber Doch 
von den Herskliden abgeſtammt haben. Lyſan⸗ 
der wurde in ber Armuth erzogen. Er beobad)s 
tete mit vorzüglicher Folgſamkeit die eingeführten 
Gebraͤuche, war tapfer und feinen Leidenfchaften 
ergeben, auffer derjenigen, die durch den Ruhm 
gluͤcklicher fchöner Ihaten erzeugt wird, und ἐδ 
macht zu Eparta feinen Vorwurf, wenn die 
Sünglinge fih von der Nuhmbegierde einnehmen 
faffen. Man will vielmehr, daß die jungen Leute 
Empfindlichkeit für den Ruhm haben, über Vers 
weife mißvergnügt, und über das Lob fol; ſeyn 
ſollen. Wer gegen dergleichen unempfindlich und 
gleichgültig ift, wird als ein träger, groffer Tus 
genden unfähiger Menſch verachtet. | 
Man darf daher die Ruhmbegierde und den 
Ehrgeitz des Lyfanders nicht ald einen befondern 
Zug feines Charakters tadeln, da fie vielmehr von 
der lakoniſchen Erziehung herkam. Er hatte im 
Gegentheile die Gabe, die nicht ſpartaniſch war, 
den Broffen zu fchmeicheln, und den Stolz der | 
Hohen, wenn es fein Vorthsil war, geſchickt zu 
ertras 
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ertragen, welches einige fuͤr einen vorzuͤglichen 
Theil der Staatsklugheit halten. Ariſtoteles 
ſchreibt den groſſen Genien, als dem Sokrates, 
Plato, Herkules, das melancholiſche Temperament 
zu, und bemerkt, daß auch Lyſander, zwar nicht 
gleich anfaͤnglich, aber im Alter melancholiſch ge— 
worden ſey. Eine eigentliche Eigenſchaft des Cha— 
rakters des Lyſanders zeigte die edle Art, mit wel⸗ 
cher er feine Armuth ertrug, und ſich weder durch 
Habfucht beherrfchen, noch durch Geld verführen 
lieg, da er doch fein Vaterland mit Reichthümern, 
und der Begierde darnach erfüllte, und die Hochs 
achtung vertilgte, in welcher Sparta Deswegen 
Fand, daß εὖ die Reichthuͤmer nicht hochachtete, 
Er brachte eine Menge Gold und Silber aus dem 
ethentenfifchen Kriege nach Sparte, und behielt 
für {ὦ nicht eine Dragynıe davon, Er nahm fos 
gar bie prächtigen Kleider, die ihm der Tyrann 
Dionyfius für feine Töchter fchiefte, nicht an, ee 
befürchte, fagte er, daß feine Töchter darinnen 
vielmehr haͤßlich als ſchoͤn ausfeben möchten. 
ALS er jedod) Furze Zeit darauf zu eben diefen Fuͤr⸗ 
ften als Gefandter von Sparta Fam, und ihm ders 
- felde zwey Kleider mit δὲν Bitte, fich eines davon 
für feine Tochter auszulefen, zufandte, fo nahm 
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er beyde, und ſagte: Meine Tochter mag ſich 
ſelbſt das beſte davon ausleſen. 

Da ſich der peloponneſiſche Krieg in die Laͤnge 
zog, und die Athenienſer nach der in Sicilien ers 
littenen Niederlage, wider die allgemeine Ver: 
muthung, daß fie die Herrfchaft auf dem Meere 
verlieren und bald gänzlich gedemüthigt ſeyn wuͤr⸗ 
den, Durch den zuruͤckberufenen Alcibiades, der an 
die Spise des Staats geftellt wurde, und den 
Sachen bald eine andere Geftalt gab, fich wieder 
erholten, und den Spartanern wieder eine gleiche 
Seemacht entgegen ftellten, fo geriethen dieje in 
neue Dejorgniffe und in neuen Eifer zum Kriege, 
und übertrugen dem Lyſander, weil fie einen ges 
ſchickten Feldheren und lebhaftere Zuräftungen 
nöthig hatten, das Commando über ihre Flotte, 
Er ſchifte nach Epheſus, und fahe, daß diefe Stadt 
ihm und der lacedämonifchen Parthey fehr erges 
ben war, fich aber in ſchlechten Umftänden bes 
fand, und Gefahr lief, durch die Annahme der 
Perſiſchen Sitten, da fie fo nahe an Lydien lag, 
und ſich immer Perfifche Officiere und Bedienten 
da aufhielten, ganz verderdt und ausländifch zu 
werden, Er ſchlug deswegen fein Lager bey der 
Stadt auf, ließ Frachtſchiffe von allen Orten in 
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den daſigen Hafen kommen, ließ neue Schiffe er— 
Hauen, und erfüllte durch feine Anſtalten ihren Has 
fen mit Kaufleuten, ihren Markt mit Manufactus 
riften, ihre Häufer und Fabriken mit Geld. Ephe⸗ 
ſus fieng von dieſem Zeitpuncte an durch den Ly⸗ 
ſander ſich Hofnung zu derjenigen Pracht und 
Groͤſſe zu machen, in welcher dieſe Stadt gegen⸗ 
wärtig blühet. 

Auf die Nachricht, dag Cyrus, der Prinz des 
Perſiſchen Königs, nad) Sardis gekommen, begab 
[ὦ Lyſander felöft dahin, um mit ihm Unterhands 
lungen zu pflegen, und zugleich den Tiffaphernes 
‚zu verklagen, welcher Befehl hatte, den Kacedäs 
moniern Hülfe zu leiften, und ihnen die Athenien- 
fer aus dem Meere vertreiben zu helfen, aber vom 
Alcibiades gewonnen zu feyn fchien, und durch 
feine fchlechte fparfame Geldunterftügung Die 
fpartanifche Seemacht in die größte Berlegenheit 
brachte. Cyrus fah ed gern, daß Tiffapherneg, 
- der ein ſchlechter Mann war, und gegen den er 
eine Privatfeindfchaft hatte, in Befchuldigungen 
und uͤbeln Ruf gerieth. Lyfander gewann durch 
diefen Umſtand und durch fein ganzes fchmeichels 
haftes Betragen gegen den Cyrus die Gunft dies 
ſes jungen Prinzen, und beftärfte ihn in den Fries 
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griſchen Geſinnungen gegen die Athenienſer. Da 
er im Begriffe war, abzureiſen, zog ihn Cyrus 
zur Zafel, bat ihn, feine.Gefälligfeit anzunehmen, 
und ſich irgend etwas auszubitten, worauf man 
ihm Feine abfchlägliche Antwort geben würde, 
Syfander antwortete: „Da du, Cyrus, fo viel Be: 
reitwilligfeit bezeigft, fo bitte ich did), den Cold 
der Matrofen mit einem Obel zu vermehren, fo 
daß ſie anftatt der bisherigen drey Obeln täglich 
vier Obeln befommen.,, Cyrus freute fi) über 


die Großmuth des Mannes, und fchenfte ihm zehn: 


taufend Darifer, vom welchem Gelde Lyfander 
den Matrofen täglich einen Obel zulegte, und da> 
durch in Furzer Zeit die feindlichen Schiffe leer 
von Matrofen machte Denn fie liefen häufig 
weg, und nahmen bey den Lacedämoniern Dienfte, 
die mehr gaben, und die noch blieben, machten 


durd) ihren Unwillen und aufrührerifche Geſin⸗ 


nungen ihren Feldherren täglich viel Verdruß. Als 
lein ohmerachtet der Entführung der Matrofen, 
und der Befchwerlichkeiten, die er der feindlichen 
Flotte zugefügt hatte, wagte Lyfander doch nicht 
mit dem Aleibiades eine Schlacht, weil diefer kuͤh— 
ne thätige Mann ihm noch au der Anzahl der 
Schiffe überlegen blieb, und fich durch fein bishe> 

riges 
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riges Gluͤck, da er noch immer in allen Schlach⸗ 


ten zu Waſſer und zu Lande unuͤberwindlich ge⸗ 
weſen war, furchtbar gemacht hatte. 

Indeſſen ſchifte Alcibiades von Samos nach 
Phocaͤa, und übergab die Flotte dem Oberfteuers 
manne Antiochus. Diefer fegelte aus verweges 
nem Uebermuthe, dem-Lyfander Troß zu bieten, 
mit zwey Schiffen auf den Hafen von Ephefus zu, 
und bey der Iacedämonifchen Flotte mit Hohnge⸗ 
lächter und wilden Lermen vorbey. Darüber ges 
rieth Lyſander in ſolchen Unmwillen, daß er ihn anz 
fänglich mit einigen Schiffen verfolgte, wie εὐ 
aber merkte, dag die andern Athenienfifchen Schifs 


- fe dem Antiohus zu Hülfe kamen, die übrigen 


nachfolgen ließ, worüber e8 denn endlich zu einem 
Seetreffen Fam, in welchem Lyſander den Sieg ers 
hielt, funfzehn feindlihe Schiffe wegnahm, und 
ein Siegeszeichen errichtete. Das Volk zu Athen 
wurde dadurch gegen den Alcibiades fo aufges 
bracht, daß ἐδ ihm das Commando nahm. Als 
cibiades wurde auch) von den Soldaten zu Samos 
fo befhimpft, und Fam in folhe Verachtung, dag 
er [Ὁ von den Truppen weg nach Cherfonefuß 
begab. Dieſes Seetreffen, welches an ſich nicht 
ſo fehr wichtig war, wurde durch das Schickfal des 
Aleibiades berührt, Lyſan⸗ 
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Lyſander ließ darauf diejenigen nach Epheſus 
kommen, deren Kuͤhnheit und Stolz die andern 
Lacedaͤmonier uͤbertraf, und ſtreute den Saamen 
zu den nachherigen groſſen Neuerungen aus, durch 
welche die Herrſchaft der Zehnmaͤnner errichtet 
wurde. Er ermunterte ſie, Geſellſchaften unter 
ſich aufzurichten, und in ihren Staͤdten in Abſicht 
der Staatsgeſchaͤfte gute Maasregeln zu ergrei⸗ 
fen, damit fie, nach Ueberwindung der Athenien— 
fer, die Mitberrfchaft des Volfs aufheben, und 
fid) die Obergewalt in ihren Städten‘ zueignen 
koͤnnten. Von feiner Ergebenheit und Treue gegen 
fie überzeugte er fie thätlich, denn er beförderte alle 
Diejenigen Lacedämonier,die feine Freundfchaft hatz 
ten, und aud) folche Fremde zu den wichtigften Stel: 
len, und gab ihnen die vornehmften Aemter und 
Dienfte, wodurch er fich der Ungerechtigfeiten und 
der Habſucht diefer Leute felbft theilhaftig machte, 
Allein er erwarb ſich auch dadurch eine allgemeiz 
ne Ergebenheit und Zuneigung, und man glaubte, 
wenn er die Obergewalt bebielte, fo wäre nichts 
zu wichtig und zu groß, was man nicht ausfüh: 
ren fünnte. Daher fahen die Truppen den Kal: 
likratidas, welcher den &yfander in dem Commanz 
do über die Flotte ablöfete, nicht gern ankommen, 
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und ſein Betragen als Admiral, welches etwas 
doriſches und ſimpelaufrichtiges hatte, mißfiel ih— 
nen, ob er gleich nachher durch viele Proben be— 
wies, daß er der tapferſte und rechtſchaffenſte 
Mann war. Allein an dem Kallikratidas bewun— 
derten ſie die Tapferkeit wie die Schoͤnheit an der 
Statuͤe eines vergoͤtterten Helden, und an dem 
Lyſander liebten fie feinen Eifer, und feine Freund— 
fchaft, die ihrem Eigennuße Bortheil brachte. Sie 
waren daher ganz betrübt, wie er abfegelte, und 
begleiteten ihn mit Thränen. 

Lyfander hatte fie gegen den Kallifratidas noch 
abgeneigter gemacht, und auch das Geld, was 
noch von dem Gefchenfe des Cyrus zur Löhnung 
der Matrofen übrig war, nach Sardis zurückges 
ſchickt, mit dem Beyfügen, Kallifratidas möchte 
num felbft darum bitten, und zufehen, wie er feis 
ne Soldaten und Matrofen nnterhalten Fünnte, 
Beynı Abfchiede verficherte er dem Kallifratidas, 
daß er ihm eine Flotte übergäbe, welche die Herrs 
fchaft über das Meer hätte, Kallifratidas ſag— 
te darauf, um ihn vou der Eitelkeit feiner Praha 
lerey zu überführen : „So fegele doch mit der Slots 
te linker Hand bey Samos vorbey, nach Mile, 
und übergieb fie mir dort, denn wenn wir Meis 
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ſter auf dem Meere ſind, ſo koͤnnen wir ohne 
Furcht bey der feindlichen Flotte, die zu Samos 
liegt, vorbeyfchiffen. ,„ Lyſander antwortete; Ich 
bin nicht mehr Admiral, fondern du biſts. Er 
gieng nad) Peloponnes zurüch, und ließ den Kol 
lifratidas in den mißlichften Umftänden. Denn 
diefer hatte von Sparta Fein Geld mitgebracht, 
und Fonnte fich nicht überwinden, von den Staͤd⸗ 
ten, die ὦ ſchon in fchlechten Umftänden befan> 
den, mit Gewalt Geld zu erpreffen. Es war ihm 
nichts übrig, ald vor den Thüren der Perfifchen 
Stadthalter zu betieln, wie Lyfander gethan hat⸗ 
te, Zu diefem Gefchäfte aber ſchickte er fich als 
ein freymütbiger und großdenfender Mann am 
allerwenigſten; und er hielt eine Niederlage, die 
Griechen von Griechen erlitten, für anftändiger, 
als vor den Thüren der Barbaren, die viel Geld 
und font nichts ehrwuͤrdiges hätten, zu ftehen und 
da zu betteln, Endlich nöthigte ihn doch der Mans 
gel, fih nad) Lydien zu begeben, wo er gleich nech 
feiner Ankunft in den Pallaft des Cyrus gieng, 
und verlangte, man follte dem Cyrus melden, der 
Admiral Kallikvatidas wäre da und wollte ihn 
fprechen, Einer von den Thürhütern aber fagte 
zu ihm; Fremdling, Eyrus bat jetzt nicht Zeit 
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dich zu ſprechen, denn er iſt in einer Trinkgeſell⸗ 
ſchaft. Kallikratidas ſagte darauf ganz naiv: 
Es hat nichts zu bedeuten, ich will hier ſtehen 
bleiben, und warten, bis er fertig iſt mit Trin⸗ 
ken. Er wurde darüberals ein Mann von ſchlech⸗ 
ter Aufführung von den Barbaren ausgelacht, und 
begab ſich hinweg. Als er zum zweytenmale Fam, 
und wieder nicht vorgelaflen wurde, nahm er eg 
fo übel, daß er nach Ephefus abfegelte, und denen 
alles Unglück wünfchte, die zuerft von den Barba- 
ren folchen Muthwillen erduldet, und fie gelehrt 
hätten, auf ihr Geld fo ftolz zu thun. Er verfis 
cherte fogar Die Anweſenden mit einem Eyde, daß 
er alles mögliche thun wolle, jobald er nach Spars 
ta Fame, die Griechen mit einander auszuföhnen, 
damit fie felbjt fich den Barbaren furchtbar mach 
ten, und aufhörten, diefe um Hülfe wider einan⸗ 
der felbft zu bitten, Aber Kallifratidas, deffen 
Gefiunungen Lacedämons fo würdig waren, und 
der ἐδ an Gerechtigkeit, Großmuth und Tapfers 
feit den größten Männern Griechenlands gleich 
that, verlor kurze Zeit darauf in dem Seetreffen 

bey Arginufen fein Leben. 
Dey den durch diefe Niederlage verfchlimmers 
ten Umftänden baten die Bundesgenoffen der 
Spar⸗ 
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Spartauer durch eine Geſandſchaft ſich zu Epar- 
ta den Lyjander zum Admirale aus, mit der Ber: 
ficherung, daß fie unter deffen Anführung fich des 
gemeinen Beftens viel eifriger annehmen würden, 
Cyrus lieg ebenfalls darum erfuchen. Da es aber 
durch ein ausdrückliches Gefeß verboten war, je 
manden zweymal die Admiralfielle zu ertheilen, 
und die Lacedämonier doch ihren Bundesgenoffen 
gefällig feyn wollten, fo gaben fie einem gewiſſen 
Arakus den Namen des Abmirals, und ernannten 
den Lyfander zum Unteradmiral, der aber in der 
That die Obergewalt hatte, 

Diejenigen, welche in den Städten an der Res 
gierung faffen, und das meiſte Anſehn behauptes 
ten, fahen den Lyfander mit dem größten VBergnüs 
gen bey der Flotte anfommen, (Εἰς hoften duch 
ihn ihre Macht noch mehr zu befeftigen, und dem 
Bolfe allen Antheil an der Regierung zu entreif 
fen. Diejenigen hingegen, welche an einem Felds 
herrn Aufrichtigfeit und edle Gefinnung hoch— 
ſchaͤtzten, hielten den Lyfander im Vergleiche mit 
dem Kallifratidas für einen argliftigen Sophiften, 
der durch allerhand Raͤnke den Umftänden bey 
dem Kriege ein oft veränderte Anfehn gab, und 
die Gerechtigkeit nur alödenn fuchte, wenn fie 
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ihm Nuten brachte, im Gegentheile aber δίς Be- 
forgung feines Vortheils für ruͤhmlich, und die 
Aufrichtigfeit ihrer Natus nad) für nichts beffer 
als die Falſchheit Hielt, und den Werth derfelben 
nach den Vortheilen, die dadurch zu erhalten was 
ven, beftimmte. Er hielt diejenigen für lächerlich, 
welche e8 für unanſtaͤndig für die Nachfonmen 
des Herkules hielten, fich im Kirtege der Liſt zu be— 
dienen, und fagte: Wo die Köwenbaut nicht bin> 
reicht da muß man den Suchebalg dazu annäben, 

Don folcher Art war fein Betragen zu Milet. 
In diefer Stadt harten ποῦ feine Anhänger und 
Gafifreunde, denen er verfprochen hatte, die Mits 
herrichaft des Volks au'zuheben, und ihre Gegner 
zu vertseiben, während feiner Abwejenheit von 
der Flotte, in ihren Gefinnungen geändert und mit 
ihren Freunden fi) vertragen. Lyſander ftelfte 
ſich öffentlich, ald wenn ihm dieſes ſehr angenehm 
wäre, und er ihre Verföhnung befördern wollte, 
insgeheim aber machte er ihnen heftige Borwürs 
fe, und fuchte fie von neuen wider das Volk 
aufzubringen. Als darüber ein Aufruhr ents 
fand, fo eilte er geſchwind der Stadt zu Hülfe, 
tabelte Diejenigen, die er zuerft antraf, fehr, daß 
fie Neuerungen anfangen wollten, und drohete 

Plut. Biogr. IV. TH. O ſogar 
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fogar fie zu jtrafen, aber fprach gleich darauf dem 
andern guten Muth zu, und verficherte fie, dag fie 
nunmehr bey feiner Gegenwart nichts zu befürche 
ten haben ſollten. Er that aber diefes alles nur 
aus Berfiellung, damit die vornehmfien von ber 
Parthey des Volks nicht entfliehen, fondern in der 
Stadt bleiben möchten, und hingerichtet werden 
Fönnten, welches auch erfolgte, denn alle diejeni— 
gen, welche ihm getraut hatten, wurden nieder= 
gemegelt. Damit fommt jene Erflärung übers 
ein, die Androflides vom Lyfander anführt, und 
die deſſelben Leichtfinnigfeit in Eydfchwüren ans 
zeigt. Binder muß man, fügte Lyfander, mit 
Wuͤrfeln, und Männer mie Eydſchwuͤren betruͤ⸗ 
gen. Er ahmte dadurch) fehr unrecht als ein Ge= 
neral den Volykrates zu Samos, der ein Tyrann 
war, nach. Es war ganz wider die lafonifche 
Denkungsart, und frevelhaft, ſich gegen die Göte 
ter, wie gegen Feinde zu betragen, und ein meins 
eydiger giebt zu erfennen, daß er fich für feinen 
Feind fürchtet und Gott verachtet. 

- Cyrus lieg den Lyſander wieder zu fich nach 
Samos fommen, und überhäufte ihn mit Geſchen⸗ 
fen und Verfprechungen. Er erklärte fich fogar Ἶ 
mit einer übertriebenen Sreygebigkeit, daß, wenn 
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fein Vater ihm nichts mehr geben wollte, er mit 
feinem eignen Vermögen ihn unterflügen wollte, 
und wenn er felbit nichts mehr hätte, fo wollte ex 
feinen golden und filbernen Thron einſchmelzen 
laſſen. Als er ſich wieder zu feinen Vater nach 
Meden begab, verordnete er fogar, dag Lyfander 
die Einfünfte aus den Städten indeffen heben foll- 
te, und er übergab ihm auch feine Stedthalters 
ſchaſt. Beym Abſchiede bat er den Lyſander, fich 
nicht eher mit den Athenienſern in ein Seetreffen 
einzulaſſen, bis er wieder von ſeinem Vater zu⸗ 
ruͤckkaͤme, und ihm noch eine Menge Schiffe aus 
Phoͤnicien und Cilicien mitbraͤchte. 

Lyſander, der nicht Schiffe genug hatte, um 
ein Seetreffen zu wagen, und doch zu viel, um 
mit ihnen ganz muͤßig zu liegen, ſegelte nach εἷς 
nigen Inſeln, brachte fie unter feine Bothmaͤßig⸗ 
feit, und durchfireifte Uegina und Salamis. Er 
landete darauf im attijchen Gebiete, und befprach 
fi mit dem Agis, der aus Decelien fich zu ihm 
an die Küfte begab, Er wollte den fpartanifchen 
Landtruppen, die ſich in diefe Gegend gezogen hate 
ten, feine Seemacht zeigen, und daß er Meifter 
vom Meere fey, wid ficher, wohin er wollte, ſe⸗ 
geln Fönnte, Allein wie er merkte, dag die Athes 
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nienſiſche Flotte ihm nachſegelte, entfernte er ſich, 
und eilte durch die Inſeln nach Aſien zuruͤck. 

Da er den Helleſpont von den Feinden leer ans 
traf, fo machte er einen Verfuch, Kampfafus von 
der Eee her zu belagern, indefjen Thoray mit eis 
nem Corps Landtruppen bis an die Mauern rück 
te. Er war fo glücklich, die Stadt im Sturme 
einzunehmen, und ließ fie von feinen Soldaten 
plündern, 

Die Arhenienfifche Flotte, welche aus hundert 
und achtzig Kriegsfchiffen bejtand, und ſchon bey 
Eleus im Cherfones indeffen angefommen war, 
gieng auf die Nachricht, daß Lampfafus verloren 
gegangen fey, fogleich nad) Seſtus ab, Hier ver- 
ſah fie fih mit Lebensmitteln, und fegelte darauf 
nach Uegospotamos, τοῦ fie fich der lacedämoniz 
fchen Flotte, die noch bey Kampfafus lag, gegen 
über ftellte. Sie hatte damals viele Admirale, 
unter welchen auch Philokles war, auf deffen Vor: 
flag das Athenienfifsche Voll den Befehl geges 
ben hatte, allen Kriegsgefangenen den Daumen 
an der rechten Hand abzubauen, damit fie nicht 
die Lanze führen fünnten, fondern nur rudern. 

Beyde Flotten hielten fich den erften Tag τὰ» 
hig, und vermutheten, daß es am folgenden Tas 

ge 
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ge zu einem Treffen kommen wuͤrde. Lyſander, 
der ganz andre Abſichten hatte, befahl feinen Ma⸗ 
trofen und Steuerleuten, ald wenn mit Anbruch 
δι Tages eine Schlacht erfolgen würden, ſich 
aufihre Schiffe zu begeben, und in guter Orb: 
nung und Stille die fernern Befehle zu erwarten. 
Eben fo mußten feine Landtruppen fich in Schlacht= 
ordnung ftellen, und am Ufer fich ftille verhalten. 
"Mit Aufgang der Sonne kam die Arhenienfifche 
Flotte auf die Lacedaͤmoniſche losgeſegelt, und bot 
ihr eine Schlacht an. Lyſander aber ließ feine 
Schiffe, ob fie gleich fehon in der Nacht waren 
gerüftet und bemannt worden, nicht entgegen {ἐς 
geln. Er ſchickte fogar einige leichte Schiffe an 
die vorderfien, bie etwas vorwärts gefegelt wa— 
zen, mit dem Befehle, fich in ruhiger Ordnung 
zu halten, und Feine Bewegung gegen den Feind 
zu machen. Die Athenienfer zogen ſich alfo wies 
der gegen Abend zurück, Lyſander aber ließ feine 
Truppen nicht eher aus den Schiffen fteigen, bis 
er durch zwey oder drey Kriegsfchiffe, die er auf 
Beobachtung ausgefandt hatte, die Nachricht em> 
pfieng, daß die Feinde wieder ans Land geftiegen 
wären. Eben fo verhielt er fih am zweyten, dritz 
ten und vierten Tage, wodurd) die Athenienſer fo 
83 fühn 
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kuͤhn wurden, daß ſie die Lacedaͤmonier verachte⸗ 
ten, und ſie ganz in Furcht geſetzt zu haben 
glaubten. 

Inzwiſchen kam Alcibiades, welcher ſich ἀπῇ 
ſeinen Schloͤſſern im Cherſoneſus aufhielt, ins 
Athenienſiſche Lager geritten, und machte den Feld⸗ 
herrn Vorwuͤrfe, theils daß ſie an unbequemen 
und ofnen Ufern eine fo ſchlechte unſichere Stel— 
lung genommen haͤtten, theils daß ſie den Fehler 
begiengen, ihre Lebensmittel ſo weit von Seſtus 
herzuholen. Er ſtellte ihnen vor, daß ſie eilig 
muͤßten wieder nach dem Hafen von Seſtus ſchif⸗ 
fen, und ſich in einiger Entfernung von den Fein⸗ 


den halten, weil diefe durch den Oberbefehl eines 


Einzigen, unter welchen fie fanden, und durch 
die genaue Mannszucht, mit der ſie gewohnt waͤ⸗ 
ren, fehr geſchwind auf den erften Wink alle Bes 
fehle auszuführen, fie leicht angreifen koͤnnten. 


Allein man gab den Vorftellungen des Alcibindes 


fein Gehör, und Tydens fagte noch auf eine hoͤh⸗ 
nifche Art zu ihm: Es haben bier andre Keute, 
und nicht Du, zu befeblen. Alcibiades begab fich 
aus dem Lager weg, und vermuthete, daß bey jols 


hen Anftalten eine Verrätherey verborgen feyn 


muͤſſe. 
Als 
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Als die Athenienſer am fuͤnften Tage wiederum 
gegen die Lacedaͤmonier angeſegelt waren, und, 
nach ihrer Gewohnheit, ganz ſicher und nachlaͤßig 
ſich zuruͤckgezogen hatten, ſo befahl Lyſander den 
Capitainen der ausgeſandten Beobachtungsichife 
fen, dag fie, ſobald die Athenienſer ans Land geſtie— 
gen wären, fo ſchleunig ald möglich zuruͤckkehren, 
und mitten auf dem Wege an den Vordertheilen [ἢ 
rer Schiffe ein chernes Schild aufftecfen follten, 
welches das Zeichen zum Angriffe war. Er gab 
indeffen felöft allen Steuerleuten und Verehlöhas 
bern feiner Schiffe die Order, ihre Matrofen und 
Soldaten in vollkommener Bereitſchaft zum Tref⸗ 
fen zu halten, und wenn das Zeichen gegeben 
würde, mit Eifer und Macht die Feinde anzus 
greifen. 

Sobald man das Schild auf den Beobachtungs⸗ 
ſchiffen ausgeſteckt ſahe, und zugleich mit der 
Trompete auf dem Admiralſchiffe das Zeichen zum 
Angriffe gegeben wurde, ſo ſegelte die Flotte auf 
δίς Athenienſer los, und die Landtruppen eilten am 
Ufer gegen das Vorgebuͤrge zu. Man kam, da 
die Ruderer ſehr eifrig arbeiteten, in kurzer Zeit 
über die Meerenge, die daſelbſt nur funfzehn Stas 
dien breit iſt. 

D4 Konon, 
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Konon,einer der Athenienſiſchen Officiere, merk⸗ 
te zuerſt vom Lande her, daß die feindliche Flotte 
anrücte, Er ſchrie fogleich den Truppen zu, daß 
fie die Schiffe befteigen follten, und lief voller Be— 
ftürzung herum, und trieb theils durch Bitten und 
Zureden, theils Durch Gewalt viele Soldaten πο 
auf die Schiffe. Allein feine Bemühungen was 
ren ohne Nuten, weil ſich die Truppen, gleich 
nachdem fie aus den Schiffen geftiegen waren, zer⸗ 
freuet hatten, und in größter Sicherheit wegges 
laufen waren, ſich was zu holen, oder auf dem 
Lande herumfchweiften, oder in den Zelten ſchlie— 
fen, oder ſich das Effen zubereiteten, ohne mit ih 
ren unerfahrnen Unführern im geringften an das, 
was ihnen begegnen fünnte, zu gedenfen. Die 
Feinde überfielen fie alfo unvermutbet, und Konon 
fegelte, als fie jhon den Angrif mit Tumult und 
Gefchrey anfiengen, noch mit acht Schiffen davon, - 
und entwich zum Evagoras nach Cypern. Die 
andern Schiffe wurden theils noch unbemannet 
von den Lacedaͤmoniern weggenommen, theils eben, 
‘indem fie beftiegen wurden, in Grund gebohrt, 
die Soldaten, die unberoafnet und zerftreut zu 
Hülfe eilten, wurden bey den Schiffen, und bie, 
welche zu Lande entfloyen, von den gelandeten [ας 

cedaͤ⸗ 
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cedämonifchen Truppen getödtet. Lyſander machs 
te dreytaufend Mann mit ihren Anführern zu 
Kriegsgefangenen, und eroberte die ganze Athe⸗ 
nienſiſche Flotte bis auf das Schif Paralus, . 
und die acht Schiffe, die mit dem Konon enflohen 
waren. Er pluͤnderte das feindliche Lager, band 
die eroberten Schiffe an die ſeinigen an, und ſegel⸗ 
te fo unter dem Schalle der Siegesmuſik und der 
Sreudengefünge πο Lampſakus zuruͤck. Cr hats 
te mit geringer Mühe den wichtigften Sieg erhals 
ten, In einer einzigen Stunde war durd) die - 
Klugheit und Gefhicdlichkeit eines einzigen Mans 
nes ein Krieg geindigt worden, welcher fehr lans 
ge Zeit unter mannichfaltigen Abwechslungen und 
Siegen und Niederlagen unentſchieden geblieben 
war, und mehr Feldherrn gefoftet hatte, als alle 
vorigen Kriege Griechenlands zufammen genoms 
men. Man bielt diefen Sieg für ein aufferors 
dentliches Werk eines höhern, Geiſtes. 
Verſchiedene Perſonen erzehlten, daß die Sters 
ne des Caſtor und Pollux über dem Schiffe des 
5.5 Lyſan⸗ 
*Ein Schif, das ſehr geſchwind ſegelte, und zu den 
oͤffentlichen Geſandtſchaften, Ueberbringung von 
Nachrichten, und andern Staatsgefchäften ges 
braucht wurde. Conf. Suidas ſ. h. v. 
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Lyſanders auf beyden Seiten des Steuerruders 
erſchienen waͤren, ſobald er aus dem Hafen auf 
die Feinde angeruͤckt wäre, Andre melden, daß 
ein aus der Luft gefallener Stein diefe Niederla⸗ 
ge der Athenienſer angedeutet habe; deun es ſoll, 
wie viele glauben, ein ſehr groſſer Stein bey Ae— 
gospotamos vom Himmel herabgefallen feyn, wels 
cher auch noch heutiges Tages gezeigt, und von 
den Einwohnern in Cherſoneſus als etwas heilis 
ges aufbewahrt wird. Anaxagoras ſoll es auch 
vorher geweiſſagt haben, * daß von denen am 
Himmel angehefteten Körpern durch einen ſich ers 
eignenden Stoß oder Erſchuͤtterung einer fich [085 
reiffen und herabfallen würde, Denn er behauptes 
te, daß Fein Stern mehr an dem Drte ftände, wo 
er anfünglich gewefen, und daß die Sterne, als 
fteinigte nnd ſchwere Körper, durch die Zurück 
prallung der Strahlen des Aethers glänzten, und 
von irgend einer Gewalt in einem Kreife herum 
gedreht würden, wodurd) es auch gefchehen, daß 
fie gleich anfänglich bey der Abfonderung der ἔα 
ten 
* ©. Plin. H. N. Libr. II. cap..s8. it. Diog. 
Laert. Il. το. et Not. Menagii. Vergl. mit 
diefer dunfeln Stelle des Plutarchs überhaupt 
Eiusd. Opp. Mor. p, 1636. ed. Franc. 


{ 
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ten und ſchweren Koͤrper vom Ganzen nicht waͤ⸗ 
ren herabgefallen. 

Eine wahrſcheinlichere Meynung iſt die, daß 
die ſchneuzenden Sterne weder Ausfluͤſſe noch 
Klumpen des aetherifchen Feuers, die nach ihrer 
Entzindung in der Luft auslöfchen, πο eine Ent⸗ 
zündung und Verköfchung einer Menge in die hoͤ⸗ 
here Region getriebenen Lufttheile, fondern losges 
riffene und herabfallende himmliſche Körper find, 
welche bey einer Nachlaffung. der Freisfürmigen 
Bewegung durch ihren Schwung nicht auf die bes 
wohnte Erde, fondern meiftentheils in das groffe 
Weltmeer fallen, und daher verborgen bleiben, 

Mit dem Anaxagoras ſtimmt indefjen Damas 
us in feinen Büchern von der Religion überein, 
welcher erzehlt, dag man fünf und fiebzig Tage 
hintereinander, ehe der Stein herabgefallen, am 
Himmel einen ungemein groffen feurigen Körper, 
wie εἶπε flammende Wolfe, gefehen hätte, die uns 
auf hoͤrlich fich hin und her gedreht, und bey deren 
- {hwanfender Bewegung feurige loögeriffene Stuͤk⸗ 
fe herabaefallen wären, und fo wie ſchneuzende 
Sterne geleuchtet haͤten. Da der groffe Stein 
berabgefullen, und das erfte Schrecken vorüber 
gemwefen, fo wären die Einwohner dahin zufammen 

gelaufen, 
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gelaufen, haͤtten aber nicht die geringſte Spur von 
Feuer gefunden, ſondern einen Stein, der zwar 
ungemein groß, im Verhaͤltniſſe aber gegen jenen 
groſſen Feuerklumpen noch ſehr klein geweſen ſey. 
Man ſieht leicht, daß Damachus bey dieſer Er⸗ 
zehlung nachſichtige Leſer bedarf. Wenn feine Er⸗ 
zehlung hingegen wahr iſt, ſo widerlegt er dadurch 
die Meynung voͤllig, daß durch einen heftigen 
Sturmwind ein Stuͤck Felſen von der Spitze εἰς 
nes Berges ſey losgeriſſen, in der Luft wie ein 
Kraͤuſel herumgetrieben worden, und hernach, da 
der Wirbelwind nachgelaſſen, geſunken und her— 
abgefallen ſey. Wenn nicht etwa jene viele Tage 
hindurch bemerkte Himmelserſcheinung wirklich 
ein Feuerkoͤrper geweſen iſt, und durch feine Aus— 
brennung und Verloͤſchung die Luft ſo veraͤndert 
hat, daß dadurch heftige Stuͤrme entſtanden, durch 
welche auch jener Stein herabgeſchleudert worden. 
Jedoch dergleichen muß in anderer Art Schrif— 
ten genauer unterſucht werden. 

Lyſander lie über die dreytaufend Mann Athes 
nienfer, die er gefangen befommen, ein Kriegsge— 
richt halten, in welchem fie zum Tode verurtbeilt 
wurden. Darauf mußte der Athenienfifche Ge— 


neral Philofles zu ihm kommen, und er fragte 
den 
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denſelben: Zu was fuͤr einer Strafe er ſich ſelbſt 
verurtheilte, da er ſeinen Mitbuͤrgern ſolche An⸗ 
ſchlaͤge gegen die Griechen gegeben haͤtte? Phis 
lofles, der durch das Unglück feine Standhaftigfeit 
nicht verloren hatte, antwortete ihm: lage mich 
nicht an, da bier Eein Richter iff, fondern thue 
als Sieger das an mir, was du als Befiegter haͤt⸗ 
teft leiden muͤſſen. Er badete fich darauf, und 
gieng in einem prächtigen Kriegsrocke, wie Theos 
phraft erzehlt, feinen gefangenen Mitbürgern auf 
den Richtplat voran. 

Lyfander gieng darauf mit feiner Flotte tor die 
Städte, und befahl allen Athenienfern, die er ans 
traf, fich nach Athen zu begeben, mit der Bedroe 
bung, alle ohne Schonung umbringen zu laffen, 
die er aufferhalb der Stadt antreffen würde, Das 
durch trieb er alle Athenienfer in die Stadt zu= 
fammen, in der Abficht, dadurch Mangel an Les 
bensmitteln und Hunger in Athen zu verurfachen, 
und ſich die Belagerung diefer Stadt zu erleichs 
tern. Er hob auch in allen diefen Städten, vor 
welche er fegelte, die demofratifche Regierungss 
form auf, und errichtete eine andere von Zehn 
männern, die er aus den gefchloffenen Gefellfchafs 
ten feiner Anhänger in den verfchiebenen Staͤd⸗ 

ten 
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ten auslas, und ſetzte uͤber ſie einen Lacedaͤmo⸗ 
nier zum Oberaufſeher oder Harmoſtes. Er that 
dieſes bey ſeinem langſamen Herumſegeln auf 
gleiche Weiſe in allen Staͤdten, ſie mochten Fein⸗ 
de oder Bundesgenoſſen der Lacedaͤmonier ſeyn, 
wodurch er einigermaſſen fuͤr fi ſelbſt die Ober— 
herrſchaft von ganz Griechenland vorbereitete. 
Denn er ertheilte dieſe obrigkeitlichen Stellen wes 
der den Edlen noch den Reichen, fondern feinen 
Anhaͤngern und Freunden, denen er die größte Ges 
walt ertheilte, und das Necht der Belohnungen 
und Strafen, Bey vielen Blutgerichten war er 
felbſt zugegen, und half die Gegner ſeiner Freun⸗ 
de vertreiben, wodurch er den Griechen kein gu⸗ 
tes Beyſpiel von der lacebaͤmoniſchen Herrſchaft 
gab. Es muß daher Theopompus, der Verfaſſer 
verſchiedener Komoͤdien, nicht gewußt haben, was 
er ſagt, wenn er die Lacedaͤmonier mit Gaſtwir⸗ 
then vergleicht, und vorgiebt, daß fie zuerft die 
Griechen den füffen Trank der Freyheit hätten ko— 
ſten laffen, und darauf ihnen Eßig eingefchenft 
hätten, Denn es war gleich anfünglich ein her 
ber und bitterer Trank, dag Lyſander die demofra= 
tifchen Regierungen in den Städten aufhob, und 

die 
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die oberſte Gewalt in die Haͤnde weniger hoͤchſt⸗ 

verwegener und ehrgeitziger Männer gab, 
Nachdem er einige Zeit mitt diefen Anordnuns 
gen zugebracht hatte, ließ er nach Lacedaͤmon mel 
deu, daß er mit einer Flotte von zweyhundert 
Schiffen vor Athen gehen wollte, und vereinigte 
fi auch mit den beyden Königen Agid und Pau— 
fanias bey Attica, in der Hofnung, fich bald der 
Stadt Athen zu bemächtigen, Allein die Ather 
nienfer vertheidigten [Ὁ fo herzhaft, daß er ſich 
entichloß, mit feiner Slotte wieder abzufegeln. Er 
gieng nad) Aſien zuruͤck, und veraͤnderte in den 
übrigen Staͤdten auf gleiche Weiſe die Negies 
zungsformen, fehte die Herrfchaft der Zehnmaͤn⸗ 
ner ein, und toͤdtete und verjagte eine Menge Bürs 
ger. Aus Samos verjagte er alle Einwohner, 
und gab die Stadt den ehemals vertriebenen im 
Beſitz. Er nahm Seſtus ein, welches die Athe⸗ 
nienſer inne hatten, und ließ die Seſtier nicht in 
der Stadt bleiben, ſondern gab ihre Haͤuſer und 
die umliegende Gegend ſeinen Steuerleuten und 
Schifsofficianten ein, woruͤber die Lacedaͤmonier 
ihr erſtes Mißfallen bezeigten, und den Seſtiern 
ihre Beſitzungen wiedergaben. Jene andern Ver— 
fuͤgungen des Lyſanders aber ſahen alle Griechen 
gern, 
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gern, beſonders daß die Aegineten, Melier und 
Skionaͤer, die von den Athenienſern waren ver— 
trieben worden, wieder in ihre Beſitzungen einge⸗ 
ſetzt wurden. 

Indeſſen lief die Nachricht ein, daß die Stadt 
Athen groſſe Hungersnoth litte. Lyſander ſegel— 
te ſogleich wieder vor den Hafen Piraͤeus, und 
zwang dadurch die Athenienſer, ſich ihm auf Di— 
ſcretion zu ergeben. Einige Lacedaͤmonier erzeh— 
len, daß er den Ephoren zu Sparta davon mit 
dieſen Worten Nachricht gegeben habe: Athen 
iſt eingenommen: und die Ephoren haͤtten ihm 
geantwortet; CLaß es bey der Einnahme bewen⸗ 
den. Allein diefe Erzehlung iſt nur zum Scheine 
erdichtet. Das eigentliche Decret der Ephoren 
lautete fo: Die Regierung zu Lacedaͤmon bat be= 
ſchloſſen, daß die Arbenienfer den Stieden auf fol: 
gende Bedingungen erhalten follen. Sie follen 
den Hafen Piraͤeus und ibre lange Stadtmauer 
niederreiffen, alle andere Städte verlaffen, und in 
ibrem eigenen Gebiete wobnbaft bleiben, das Kr: 
forderlidye geben, ibre Vertriebenen wieder zus 
ruͤckberufen, und in Abſicht der Anzabl der Schif- 
fe, die ihnen zu halten erlaubt werden, den fer— 


nern Befehlen nachkommen. 
Die 
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Die Athenienſer unterwarfen ſich auf Zureden 
des Theramenes, Agnons Sohn, dieſem Decrete. 
Daher auch ein junger Demagoge, Kleomenes, 
den Theramenes gefragt haben ſoll, ob er es wa— 
ge, fo ganz das Gegentheil von dem zu tbun, 
was Themiftofles gethan babe, und die Mauern 
von Atben den Aacedämoniern zu übergeben, die 
Themiftokles den Aacedämoniern zum Trone er⸗ 
baut hätte?! Theramenes foll darauf geantwors 
tet baren: Juͤngling, ich tbue nichts anders, als 
was Themiftokles gerban bar. Denn dieſer bat 
die Mauern zur Krbaltung der Stadt erbaut, 
und wir reiffen fie jetzt zur Erhaltung der Stadt 
nieder. Wenn Mauern die Stadt glücklich mach- 
ten, fo würde Sparta febr übel Daran feyn, wel: 
ches gar keine Mauern bat. 

Die Stadt Athen wurde nebft allen Schiffen, 
zwölfe ausgenommen, und ihren Mauern, dem Ly⸗ 
fander am fechszehnten Tage des Monats May 
(Munychion) übergeben, an welchen Tage vor: 
mals die Athenienfer die Perfifche Flotte des Ker- 
xes bey Salamis gefchlagen hatten. Lyfander 
faßte fogleich den Eutſchluß, die Regierungsform 
zu verändern, Da fich die Athenienfer dagegen 
mit allen Kräften widerfegten, fo ließ er endlich 

Plut. Bioge. IV. Th. P der 
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der Verſammlung des Volks durch Abgeordnete 
zu wiſſen thun: „Die Stadt haͤtte ſchon den Ver⸗ 
gleich gebrochen, denn die Mauern ſtaͤnden noch, 
da die Zeit doch ſchon vorbey waͤre, in welcher ſie 
hätten ſollen niedergeriſſen werden; er würde al⸗ 
fo nun, da die Athenienſer die Bedingungen des 
Friedens nicht gehalten hätten, einen neuen Ent⸗ 
ſchluß gegen fie faſſen.‚, Einigen Nachrichten zu: 
folge ift auch wirklich in einer Verfammlung der 
Bundesgenoffen der Borfchlag gefchehen, die Athes 
nienfer zu Sklaven zu machen, und Erianth von. 


Theben hat fogar vorgefchlsgen, Athen ganz zu 


zerftören, und die Gegend darum zur Einöde zu 
machen. Allein bey dem darauf gehaltenen Gafte 


male der Generale foll ein gewiffer Phocenfer aus 


der Elektra des Euripides den Gefang gefungen 


haben, welcher ſich mit diefen Worten anfängt; * 
„Tochter Agamemnons, Elektra, ich komme in 


deine Bauerhütte, ,„, und dadurch alle zum Mit: 
leiden über das Schickſal Athens bewogen haben, 


fo daß fie es für etwas abfcheuliches hielten, eine 


Stadt zu zerftören, die fo viele berühmteund grofe 


fe Männer hervorgebracht hatte, 


* Bars 167. u. ff. J 
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Die Athenienſer unterwarfen ſich allen vorge⸗ 
ſchriebenen Bedingungen. Lyſander ließ die δίδε 
tenſpielerinnen aus der Stadt zuſammen kommen, 
nahm alle aus ſeinem Lager dazu, und unter dem 
Schalle dieſer Muſik wurden die Mauern von 
Athen niedergeriſſen, und δίς Schiffe verbrannt, 
Die Bundesgenoſſen hatten ſich bekraͤnzt, und 
feyerten den Tag mit Luſtbarkeiten, als den An⸗ 
fang ihrer Freyheit. Darauf veränderte Lyſan⸗ 
der ſogleich die Regierungsform zu Athen, ſetzte 
in der Stadt dreyßig, und im Piraͤeus zehn Nez 
genten ein, legte eine Beſatzung ins Schloß, und 
machte ben Kallibius, einen Spartaner, zum Har⸗ 
moftes, oder Oberaufſeher. Eden diefer Kallibius 
wollte hernach einmal den Fechter Avtolykus, von 
welchem Kenophon fein Gaſtmahl gefchrieben hat, 
mit einem Stoce ſchlagen, Avtolykus aber hob ihn 
bey den Schenfeln in die Höhe, und warf ihn zu 
Boden: worüber Lyfander Feine EmpfindlichFeit 
Auferte, fondern vielmehr noch den Kallibius mit 
dem Ausdrucke tadelte, er verfiche nicht freye 
Keute zu regieren. Allein die dreyßig Negenten 
lieffen doch Furze Zeit darauf, um dem Kallibius 
einen Gefallen zu thun, den Avtolykus umbringen, 


P 2 Lyſan⸗ 
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Lyſander ſegelte nach verrichteten Geſchaͤften 
zu Athen nach Thracien. Alles uͤbrige Geld, und 
alle die vielen Geſchenke und Kronen, mit wel— 
chen er, als der maͤchtigſte Mann, der gewiſſer 
maaſſen Herr von Griechenland war, uͤberhaͤuft 


- 


wurde, ſchickte er durch den Gylippus, der in Si— 


“ν" 


ΠΡ ον. 


΄ 
τ μ᾿  ἀ αν δια" ς΄. 


eilien Feldherr gewefen war, nad) Lacedämon, 


Diefer aber machte, wie man erzehlt, die Nähte 
unten an den Säcen auf, nahm aus jedem Sak 


fe eine Menge Geld heraus, und πάρτε ihn dann 
wieder zu, Er wußte aber nicht, daß in jedem 
Sade ein Zettel lag, auf welchem die Summe δὸς 


merkt war. Das entwandte Geld verfteckte er 
unter dem Dache feines Haufes, die Säcke über: 
gab er den Ephoren, und zeigte ihnen die Sies 
gel, die oben an denfelben waren, unverfehrt. Die ᾿ 
Ephoren mußten nicht, was fie denfen follten, da ἡ 
fie die Saͤcke aufmachten, und beym Zählen die ἢ 


Summe de3 Geldes gar nicht mit den Zetteln 
übereinfam, bis der Knecht des Gylippus ihnen 
den Betrug auf eine aenigmatifche Art erdfnete, 
und fagte, im Ceramikus lägen viele Eulen, * 
denn 

* Ceramikus hieß eine Vorftade in Athen, und 
auch ein Ziegeldach, daher das räthfelhafte, bes 
ſonders 






᾿ Mſander. 229 


denn wahrſcheinlicher Weiſe waren auf dem mei 
fien Gelde, das Lyſander uͤberſchickt hatte, weil 
εὖ athenienfifch war, Eulen geprägt. 
Gylippus hatte durch) diefen fchlechten und nies 
dertraͤchtigen Betrug den Ruhm feiner vorigen 
groffen und fchönen Thaten fo fehr befleckt, daß 
er freywillig Lacedaͤmon verließ. Aber eben dies 
fer Zufall feßte die verftändiaften Lacedaͤmonier 
vor der Gewalt des Geldes, das einen fo groffen 
Mann verführt hatte, in Furcht, fie waren mit 
dem Lyfander unzufrieden, und drangen mit Bes 
theurungen in δίς Ephoren, daß fie alles Gold 
und Silber, als eine Peft für die Lacedaͤmonier, 
wieder wegſchicken follten. Die Ephoren ftellten 
darüber eine Berathichlagung an. Skiraphidas, 
nad) dem Theopompus, oder Phlogtdas, nad) dem 
Ephorus, faßte darüber ein Decret ab, daß man 
Feine goldne und filberne Muͤnzen in die Stadt 
Sparta bringen, fondern fich Der bisher einge: 
fübrten bedienen follte. Diefe waren von Eifen, 
und das Eiſen vorher glüend in Eßig getaucht 
worden, Damit ἐδ weder geſchmiedet, noch fonft 
P3 etwa 
ſonders durch die Eulen, dergleichen es viele in 
Athen gab, und die auch auf den athenienſiſchen 
Muͤnzen gepraͤgt waren, doppelt wird. 
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etwa verarbeitet werden konnte. Und zugleich 
war es ſo ſchwer, daß es nicht gut fortgebracht 
werden konnte, und eine groſſe und ſchwere Men⸗ 
ge hatte nur einen kleinen Werth. * In den 
älteften Zeiten feheint das Geld allenthalben fo 
gewefen zu feyn, und man gebrauchte eiferne oder 
eherne Brotfpieffe anftatt der Münze, davon noch 
die Benennung der Öbeln und der Drachimen, von 


ſechs Obeln, (δ, 1. fo viel man mit der Hand ums 


faſſen Fann,) herkommt. 

Den Deerete der Ephoren widerſetzten ſich des 
Lyſanders Freunde, und fuchten es dahin zu brin⸗ 
gen, daß das Geld in der Stadt bleiben möchte, 
Man traf daher die Einrichtung, dag ed zwar er⸗ 
laubt feyn follte, zum Öffentlichen Gebrauche des 
Staats Geld in Sparta einzuführen, aber nie 
mand follte es, bey Xodeöftrefe, zu feinem Pris 
vatgebrauche aufheben dürfen.  Gleichfam als 
wenn fich Lykurg vor dem Gelde, und nicht viel« 
mehr vor der Begierde darnach gefuͤrchtet haͤtte, 
welche dadurch, daß kein Privatmann Geld haben 
durfte, nicht ſo ſehr getilgt, als vielmehr durch den 


τ ας Vergl. mit diefer Stelle das Leben Kykurgs im 
1. Th. diefer Ueberſetzung S. 176. u. ff. ingl. 
©. 227. 
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Gebrauch, den der Staat davon machte, der ihm 
einen Werth gab, erweckt wurde. Denn was zum 
oͤffentlichen Gebrauche ſo hoch geachtet wurde, 
konnte nicht als etwas unnuͤtzes zum Privatge— 
brauche betrachtet werden, und niemand konnte 
das in ſeinem Hauſe fuͤr nichts werth achten, was 
im gemeinen Schatze fo groffen Werth hatte, Les 
berhaupt fchleichen fich die öffentlichen Gewohn 
heiten und Einrichtungen gefcehwinder in die Pris 
vathänfer ein, als das VBerderben und die Leidens 
ſchaften einzelner Perfonen eine ganze Stadt ans 
ſtecken. Denn wem ſich das Ganze verſchlim⸗ 
mert, verdirbt es die Theile mit, aber die Fehler 
und Lafter der Theile koͤnnen noch) von andern beſ⸗ 
fern Theilen abgehalten werden. Man ftellte 
zwar die Furcht und das Gefeg zum Wächter der 
Häufer, daß ſich das Geld darein nicht ſchleichen 
follte; allein man erhielt ihre Seelen nicht gleich» 
gültig gegen das Geld, fondern erregte vielmehr 
in allen eine Begierde nach Reichthum ald nach 
einer hochgeachteten und ſchoͤnen Sache, über 
welchen Sehler der Lacedaͤmonier ich fchon in οἷς 
ner andern Schrift meine —— mitgetheilt 
habe. 


P aꝓ Lyſan⸗ 
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Lyſander ließ von der Beute von fich und allen 
feinen Seecapitainen eherne Statuͤen verfertigen, 
und widinete fie, nebjt den aus Golde abgebilde- 
ten Sternen des Caſtor und Pollug, dem Tempel 
zu Delphos. Diefe Sterne find vor. der leuftris 
fhen Schlacht wieder weggefommen. Unter dem 
Schatze des Braſidas und der Akanthier in dies 
ſem Tempel befindet ὦ αὐτῷ ein aus Gold und 
Elfenbein verfertigtes Kriegsichif, zwo Ellen lang, 
welches Cyrus dem Lyſander zum Gefchenfe nad) 
feinem Siege überfandt hatte. Alerandrides von 
Delphos meldet, daß Lyſander auch einen Schaf 
von einem Talent Silbers, zwey und funfzig Mi⸗ 
nen und elf Stotern in den Tempel niedergelegt 
habe, allein diefe Nachricht widerfpricht der alle 
gemeinen befannten Armuth dieſes Incedämonis 
ſchen Feldherrn. 

Lyſander nahm aber mit dem groſſen Anſehn, 
das er damals beſaß, dergleichen vorher noch kein 
Grieche gehabt hatte, einen Stolz und einen Ue— 
bermuth an, der ſeine Groͤſſe und ſein Anſehn noch 
uͤberſtieg. Denn er war der erſte, dem, wie Du: 
ris erzehlt, δίς gricchifchen Städte Altäre, wie eis 
nem Gotte, errichteten, und Opfer darbrachten. 
Ihm wurden zuerjt Lobgeſaͤnge gefungen, von Des 

ven 
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ren einem folgender Anfang erwähnt wird: „Be⸗ 
fingt den Seldberen des berrlicben Griechenlands, 
der vom weitmächtigen Sparta herkam, Jo, 
Preis, Jubel! , Die Samier befchloffen, das Ju⸗ 
nonifche δεῖ Heraͤa Fünftig Lyſandria zu nennen, 
Er hatte einen Poeten * Choͤrilus immer bey fich, 
welcher feine Ihaten durch Gedichte lobpreifen 
mußte. Ueber einige Berfe, die ein gewiffer Ans 
tilochus auf ihn gemacht hatte, freute er ſich fo 
fehr, daß er ihm einen Hut voll Geld gab. Zwey 
Dichter, Autimachus von Kolophon, und Niceras 
tus von Heraklea, verfertigten beyde ein Gedicht 
auf ihn, unter bem Namen Lyfandris, und ftrits 
ten um den Preis darüber, Er ertheilte den Preis 
amd einen Ehrenkranz dem Niceratus, worüber 
Antimachus fo unwillig wurde, daß er fein Ges 
Dicht ganz unterdrückte. Plato, der Damals noch 
jung war, und die Poefie des Antimachus fehr 
pP 5 hoch 
* Die gewöhnliche Lefeart πολιτῶν findet zwar 
dadurch Unterſtuͤtzung, daß Chorilus wirflid) 
ein Pacedämonier war, allein das Wort roArs- 
τῶν it dennoch alsdenn ziemlich unnüs, ich ha⸗ 
be dagegen ποιητῶν, welches fih in einigen 
Handfchriften findet, angenommen, da es einen 
ſchicklichern Sinn des Zuſammenhangs giebt. 
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hochſchaͤtzte, troͤſtete den uͤber ſeine Hintanſetzung 
betruͤbten Antimachus mit dieſen Worten, die Un— 
wiſſenbeit ſey fuͤr die Unwiſſenden ein eben ſo groſ⸗ 
fes Uebel als die Blindheit für die Blinden. — 
Der Harfenfpieler Ariftoneus, der ſchon fechsmal 
in den pythiſchen Spielen den Preis erhalten hats 
te, erklärte öffentlich, aus Schmeicheley gegen den 
Lyſander, daß, wenn er wieder einmal den Preis 
erhalten follte, er fi) als einen Sflaven des Ly⸗ 
fanders babey wollte ausrufen Iaffen. 

Seine Ruhmbegierde beleidigte nur die Vors 
nehmen, und diejenigen, die ihm gleich) waren, 
aber jedermann hafte feinen Stolz; und die Strens 
ge, die er mit feinem Ehrgeitze verband, und die 
durd) feine Schmeichler genährt wurde. Er kann⸗ 
te in Belohnungen und Strafen Feine Maaffe: {εἰς 
ne Freunde und Anhünger erhielten die unums 
fhränktefte und gewaltfamfte Herrſchaft in den 
griechifchen Städten, und feinen Zorn gegen dies 
jenigen, bie er haßte, flillte er durch nichts gerin- 
gers ald ihren Untergang, welchem fie auch nicht 
entgehen konnten. Auf diefe Art verfuhr er auch 
nachher gegen diejenigen Milefier, welche Die Parz 
they des Volks hielten, und die Haͤupter deffels 
ben waren. Damit fie nicht entflichen möchten, 

und 
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und auch die, die fich noch verborgen hielten, hers 
vorfämen, verficherte er durch) einen Eydſchwur, 
Daß er ihnen nichts zu Leide thun wollte, Dies 
fe Leute trauten ihm, und Famen öffentlich zum 
Vorſchein, worauf er fie der ariftofrstifchen Pars 
they übergab, und auf achthundert Menjchen ums 
gebracht wurden. ἢ Eben fo wurden in andern 
Städten eine unzählige Menge Menfchen, die der 
demofratifchen Parthey ergeben waren, getödtet, 
wobey er nicht allein feinem Privathaſſe, fondern 
auch der mannichfaltigen Feindfchaft und Habs 
fucht feiner Freunde und Anhänger Opfer dar⸗ 
brachte. Daher wurde aud) das Urtheil des Eteo⸗ 
fles, eines Lacedämoniers, berühmt, daß Grier 
chenland nicht zwey Ayfander ertragen Eönnte. 
Eben dieſes Urtheil foll zwar auch Archiftratus 
vom Alcibiades gefällt haben, wie Theophraft er= 
zehlt, allein bey diefem beleidigte nur Frechheit 

mit. 


* Diefes Verfahren des Lyſanders hat Plutarch 
fhon kurz vorher mit wenigern Worten erzchlt. 
Einer von den vielen augenfiheinlichen Bewei⸗ 
fen, daß Plutarch mehrere Schriftiteller aus: 
fihreibt, und. nicht jederzeit genau auf den Zus 
ſammenhang und die chronologiſchen Umſtaͤnde 
Achtung giebt. 
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mit Schwelgerey und anmaſſendem Stolze vers 
bunden, da hingegen beym Lyſander die groffe Ges 
welt, die er hatte, durch feinen harten Charakter 
fuͤrchterlich und unerträglich wurde, | 

Die Lacedimonier achteten wenig auf die Be— 
fhuldigungen, die gegen den Zyfander angebracht 
wurden, bis Pharnabazus, ber Perfifche Stadt: 
halter, deffen Provinz er geplündert hatte, durch 
Abgeordnete ihn in Sparta verklagen ließ, worüs 
ber die Ephoren fo aufgebracht wurden, daß fie 
εὐ τῷ einen von feinen Freunden und Generalen, 
Thorax, in deffen Haufe fie Geld gefunden hat: 
ten, binrichten liefen, und dann dem Lyfander 
feloft eine Skytale zufandten, durch welche fie ihn 
nach Lacedaͤmon zurückbertefen. 

Mit der Skyrale hat ἐδ folgende Bewandniß. 
Wenn die Ephoren einen Feldherrn oder Admiral 
abſandten, ſo lieſſen ſie zwey runde Stoͤcke ma— 
chen, die in der Laͤnge und Dicke einander voͤllig 
gleich waren, ſo daß ſie an den Enden vollkom⸗ 
men auf einander paßten, den einen behielten ſie 
für ſich, den andern gaben fie dem Feldherrn. 
Diefe Stoͤcke nannten fie Skyralen. Wenn fie 
nun dem Feldherrn etwas geheimes und wichtiges 


zu wiſſen thun wollten, fo wanden fie um die 
bey 
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bey ihnen vorhandene Skytale einen langen und 
ſchmalen Riemen von Pergamen genau an einan— 
der um den Stoc herum, Auf diefen auf dem 
Stocke ummwundenen Riemen fehrieben fie ihren 
Brief. Darauf ſchickten fie den vom Stocke abs 
genommenen befchriebenen Riemen ohne dem 
Stoce dem Feldherrn. Diefer, um die von ein— 
ander getrennten und zerfiückten Buchftaben Tefen 
zu koͤnnen, wickelte den Riemen um die Skytale, 
die er bey fich hatte, fo, daß die zerftückten Buche 


ftaben wieder genen, durch die an einander gefügs 


ten Enden der Breite des Riemens zufammen Fas 
men, und der SJuhalt dergeftalt gelefen werden 
Fonnte, Ein folcher Brief hieß eben fo wie der 
Stock, Skytale, wie man etwa den gemeffenen 
Dingen den Namen des Maaffes zu geben pflegt. 
Lyſander, der ſich damals im Hellefpont aufs 
hielt, wurde über die ihm zugefandte Skytale ber 
ſtuͤrzt, und furchte fi) befonders vor der Anflage 
des Pharnabazus, Cr fuchte daher durch eine 
Unterredung mit ihm fic wieder die Freundfchaft 
diefes Mannes zu erwerben, Er bat ihn bey die 
fer Unterredung, einen andern Brief an die Ne 
genten zu facedämon zu fchreiben, und fie darinnen 
zu verfichern, daß er Feine Klage über ihn, (dem 
Lyſan⸗ 
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Lyſander) habe, und von ihm Feine Ungerechtig⸗ 
Feit begangen fey. Er wußte aber nicht, daß, nach 
dem Sprüchworte, ein Kretenfer den andern be; 
τος. Pharnabazus verfprach alles zu thun, und 
fhrieb in des Syfanders Gegenwart einen Brief 
fo wie er ihn haben wollte, insgeheim aber fee 
te er einen ganz andern auf: nachher verwech- 
{εἴτε er beym Zufiegeln die beyden Briefe, die ein⸗ 
ander ganz ähnlich fahen, und gab dem Lyfander 
den Brief, den er insgeheim gefchrieben hatte. 

Lyſander begab ſich bey feiner Ankunft in Laces 
dämon, der Gewohnheit gemäß, in das Archaͤum, 
und überreichte den Ephoren den Brief des Phar— 
nabazus, in der gewijfeften Hofnung, dag dadurch ᾿ 
die vornehmften Befchuldigungen, die man'gegen 
ihn vorgebracht, widerlegt feyn würden, denn 
Pharnabazus fand zu Lacedämon in der größten 
Hochachtung, da er ſich im Kriege unter ellen 
Stadthaltern des Perfifchen Königs am bereitwile 
ligften bewiefen hatte. Die Ephoren zeigten den 
Brief, als fie ihn gelefen hatten, dem Lyfander 
feldft, der nun einfah, daß nicht Ulyſſes allein ein Ὁ 
liſtiger Mann gewefen war, und ganz beftürzt 
weggieng. E 


Einige 
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Einige Tage darauf ſtellte er den Ephoren vor, 
daß er nach dem Tempel des Jupiter Ammons 
reiſen muͤſſe, um dort die Opfer zu verrichten, die 
er vor feinen erfochtenen Siegen dem Gotte ges 
lobt hätte, Einige Echriftteller erzehlen, dag 
ihm wirklich bey der Belagerung der Stadt Aphy: 
tium in Ihracien Zupiter Ammon im Traume 
erjchienen fey, daß er darauf, weil es der Gott 
befohlen , die Belagerung aufgehoben, und die 
Aphytaͤer befehligt habe, dem Jupiter Ammon 
ein Opfer zu bringen, fich felbft aber vorgenom= 
men habe, fobeld als möglich nach Africa zu reis 
fen, und dem Gotte zu opfern, Die gemeine Mey⸗ 
nung aber ift, dag er das Opfer, welches er dem 
Ammon bringen wollte, nur zum Vorwande ge⸗ 
nommen, und theils ſich vor der Strafe der Epho— 
ven gefürchtet, theils δα Jod) des Gehorſams zu 
Haufe nicht habe ertragen Fönnen, und daher den 
Entjchluß gefaßt habe, herumzumandern, fo wie 
ein Pferd, das von der Weide auf der freyen Wie: 
fe wieder an feine Krippe gebracht, und zur ges 
wöhnlichen Arbeit angetrieben wird, Die Urfache 
biefer feiner Reife, welche Ephorus angiebt, will 
ich in der Folge nachher anführen. Er erhielt 
endlich mit vieler Mühe von δὲν Regierung die 
Erlaubnig zur Reife, - Die 
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Die beyden Koͤnige zu Lacedaͤmon, welche uͤber 
die Gewalt, die ſich Lyſander durch ſeine in den 
Staͤdten errichteten Geſellſchaften, durch welche 
er ſich zum Oberherrſcher von ganz Griechenland 
gemacht hatte, unzufrieden waren, entſchloſſen 
ſich, während feiner Abweſenheit ſolche Maasre— 
geln zu ergreifen, daß die Parthey des Volks mehr 
Antheil an den Regierungen der Städte bekom⸗— 
men möchte, und Lyfanderd Freunde, vertrieben 
würden. Darüber entfianden wieder neue groſſe 
Bewegungen, und einige Athenienſer bemaͤchtig⸗ 
ten ſich des Schloſſes Phyle, und vertrieben die 
dreyßig Regenten aus Athen. 

Lyſander kam auf die davon erhaltenen Nach⸗ 
richten in aller Eile wieder nach Sparta, und δὲς 
redte die Lacedaͤmonier, die Herrſchaft der Vor⸗ 
nehmen zu unterſtuͤtzen, und die Parthey des 
Volks zu unterdruͤcken. Sie ſchickten auch den 
dreyßig Regenten 3y Athen hundert Talente zur 
Beftreitung der Kriegsfoften, und den Lyſander 
zum Seldherrn. Allein die beyden Könige, wel: 
che die Macht des Lyſanders beneideten, und bes 
fürdhteten, dag er wieder Athen einnehmen möchs 
te, entfchloffen fich, daß einer vom ihnen das Com⸗ 


mando bey der Expedition übernehmen follte, 
Paus 
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Pauſanias übernahm ἐδ, und fuͤhrte, dem Vorge⸗ 
ben nach, für die dreyßig Regenten wider die Par— 
they des Volks Krieg, im Grunde aber ſuchte er 
bloß den Krieg zu endigen, damit nicht Lyfander 
durd) feine Freunde wiederum die Obergewalt in 
Athen befüme, Er erreichte feinen Endzweck auch 
fehr leicht, ftillte die Empörung, verglich die Athe— 
nienfer mit einander, und nahm dadurch dem Chr: 
geitze des Lyſanders die Gelegenheit ſich zu ver— 
gröffern. Da aber bald darauf neue linruhen in 
Athen entftanden, fo gab man dem Paufanias 
Schuld, daß er dem durch die Oligarchie einge- 
fehränften Volke zu fehr habe den Zügel fchieffen 
laſſen, und die Frechheit deſſelben dadurch erweckt 
habe, hingegen wurde der Ruhm des Lyſanders 
"vermehrt, ald eines Mannes, der nicht nach Pris 
vatgunſt oder Prahlerey, fondern zum allgemei: 
nen Vortheile von Sparta feine Feldherrnitelle 
eifrig verwaltet habe, 

Lyſander zeigte in feinen Neben gegen alle, "die 
ihn widerfprachen, Stolz und gebieterifches Wer 
fen. Als die Argiver in Grenzfireitigfeiten mit 
den Lacedämoniern ihr Recht zu behaupten fuch> 
ten, wies er ihnen feinen Degen mit den Morten: 
Wer dieſen bat, Eann am beften uͤber Grenzſtrei⸗ 

Plut. Biogr. IV, Th. Q tige 
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tigfeiten entſcheiden. Als ein gewiſſer Megaren⸗ 
ſer in einer Verſammlung ſich ſehr freymuͤthig 
gegen ihn ausdruͤckte, ſagte er zu ihm: Fremd⸗ 
ling, deinen Worten fehlt eine feſte Stadt. Zu 
den Boͤotiern, die keine gewiſſe Parthey im Krie— 
ge ergreifen wollten, ſagte er: Soll ich mit gra⸗ 
den oder geſenkten Lanzen durch euer Gebiet 3ie: 
ben? Als er Korinth belagerte, welches abgefal- 
len war, und feine Truppen nicht Luft bezeigten, 
die Stadt anzugreifen, fo fagte er zu ihnen, da 
eben ein Hafe über den Graben gefprungen war: 
Schämt ibe euch nicht, euch vor folchen Seinden 
su fürchten, die fo faul find, daß die Hafen auf 
äbren Mauern ſchlafen Eönnen? 

Nach dem Tode des Königs Agis, welcher εἰς 
nen Bruder, Ageftlaus, und einen angeblichen 
Prinzen, Leotychides, hinterließ, beredte Lyſander 
den Agefilaus, der fein Liebling geweſen war, ſich 
um die fünigliche Würde, als ein ächter Nach⸗ 
fonıme des Herkules, zu bewerben: denn beym 
Reotychides war eine ftarfe Bermuthung, daß er 
ein Sohn des Alcibiades wäre, welcher während 
feines Aufenthalts zu Sparta mit ded Agis Ge— 
mahlin, Timaͤa, einen geheimen Umgang gepflos 
gen hatte, Agis hatte auch, wie man erzehlt, aus 

. ber 








Mſander. 243 


der Zeit der Niederkunft feiner Gemahlin gefchlof 
- fen, daß fie nicht von ihm ſchwanger wäre, und 
den Leotychides beftändig erachtet, und deutlich 
zu erkennen gegeben, daß er ihm nicht für feinen 
Sohn hielte. Als er aber in feiner legten Krank 
heit nach Heraͤa gebracht wurde, erflürte er, auf 
vieles Bitten des jungen Leotychided und feiner 
Sreunde, denfelben in Gegenwart vieler Perfos 
nen, kurz vor feinem Tode, für feinen rechtmaͤßi⸗ 
‚gen Sohn, und trug es allen Auweſenden auf, 
dieſes gegen die Lacedämonier Öffentlich zu bezeus 
gen. Diefes Zeugniß Fam dem Leotychides in 
Lacedaͤmon wider feinen Nebenbuhler um die Eds 
nigliche Würde den Agefilaus, welcher fonft durch 
vorzügliche Eigenfchaften und das Anfehn des 
Lyſanders unterſtuͤtzt wurde, zu ſtatten. Dazu 
ſchadete dem Ageſilaus auch Diopithes, ein Mann, 
der im Rufe ſtand, daß er wahrſagen koͤnnte, und 
der gegen den lahmen Ageſilaus folgendes Ora⸗ 
fel vorbrachte: — „Suͤte dich, ftolzes Sparta, da 
du auf guten Fuͤſſen ſtehſt, daß dir nicht eine lah⸗ 
me Kegierung fchade, denn unerwartete Drangs 
fale werden dich treffen, und in verderbliche Wels 
len des Kriegsſturms treiben, ‚, 


23 Diele 
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Diele Spartaner richteten ſich nach diefer Weiſ⸗ 
fagung, und traten auf die Seite des Leotychides. 
Lyſander aber behauptete, „Daß Diopitbes die 
Weiſſagung nicht recht verſtehe, denn der Gott 
fey daruͤber nicht unwillig, wenn ein lahmer Prinz 
in CLacedaͤmon König werde, fondern die Regie: 
rung fey alsdenn lahm, wenn unächte Prinzen 
den Thron der Herakliden beffiegen.,„, Seine 
groffe Gewalt verfchafte feiner Erklärung Bey: 
fall, und fo wurde Agefilaus König zu Lacedaͤmon. 

Er ermunterte den Agefilaus fogleich zu einem 
Feldzuge nach Aften, mit der Hofnung, daß er 
die Perfer befiegen und dadurch die Ehre des 
größten Feldherrn ſich erwerben würde, Zugleich 
fehrieb er an feine Freunde in Aſien, daß fie fich 
den Agefilaus zum Feldherrn ausbitten follten, 
worauf diefe auc) durch Abgeordnete zu Lacedaͤ— 
mon darum bitten lieffen, und die Ehre, die auf 
diefe Art Agefilaus durch die Vermittelung des 
Lyſanders erhielt, war nichtö geringer als felbft 
die erlangte Fönigliche Würde. 

Ehrgeisige Genien find zwar zur Herrfchaft 
gefchickt, aber der Neid, den fie gegen den Ruhm 
derjenigen haben, die ihnen gleich find, hindert fie 
oft ungemein an der Ausführung groffer Thaten. 

Denn 
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Denn ſie machen oft diejenigen zu ihren Gegnern, 
die ſie zu ihren Gehuͤlfen haben ſollten. Ageſi— 
laus machte den Lyſander zu einen von den dreyſ— 
fig Räthen, die er mitnahm, um {{ vorzüglic) 
feines Raths, als des erften feiner Freunde, zu 
bedienen. Als fie aber nach) Alten gefommen wa— 
ren, fo wandten ſich nur wenige und jelten an 
den Agefilaus, mit dem fie nicht befannt waren, 
dahingegen die Wohnung des Lyfanders, den man 
von langen Zeiten her Faunte, von Freunden, die 
ihm aufwarteten, und von den andern, die fich 
vor feiner Macht fürchteten, häuftg bejucht wur 
de. Es gieng hier faft wie auf dem Schauplage 


zu, wo oft derjenige, der die Role eines Boten 


oder Knechts fpielt, den größten Ruhm und Vors 
zug erhält, dahingegen derjenige Ucteur, der Dia— 
dem und Scepter trägt, Faum angehört wird: fo 
genoß dort der Rath des Königs die Eünigliche 
Ehre, und dem Könige felbft blieb nur der leere 
Name übrig. Es war alfo wohl nöthig, daf ber 
unmaͤßige Ehrgeiß des Lyſanders eingefchränft, 
und er von dem erſten Plate auf den zweyten herz 
abgefeßt wurde, allein daß Ageftlaus einen um ihn 
fo verdienten Mann ganz zurücjette, und aller 
Ehre beraubte, war ein unedler Fehler. Denn 

5) 3 Age: 
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Ageſilaus gab ihm gar keine Gelegenheit mehr et⸗ 
was auszufuͤhren, und uͤbertrug ihm kein Geſchaͤft 
mehr. Er hintertrieb auch alles, wovon er merk⸗ 
te, daß Lyſander dafuͤr ſich intereßirte, und ſchlug 
denenjenigen, fuͤr welche ſich Lyſander verwandte, 
alles ab, was er auch ſonſt den geringſten zuges 
fand, wodurch er das Anfehn deffelben gänzlich 
verminderte, Lyſander, der nun in allem feine 
Wuͤnſche verfehlte, und einfab, daß feine Unters 
ftätsung feinen Freunden nur ſchaͤdlich war, hörte 
ganz auf, fich für andre zu verwenden, und bat _ 
vielmehr feine Freunde, ihn um nichts mehr zu 
erfuchen, fondern ſich an den König und diejents 
gen zu wenden, durch deren Verehrung fie ihre 
Endzwecke bey gegenwärtigen Umftänden erhal 
ten Fünnten. Dadurch wurden zwar die meiften 
bewogen, ihn mit ihren Angelegenheiten nicht zu 
beunrubigen, allein fie hörten deswegen nicht auf, 
ihn zu beſuchen, und ihm auf den Öffentlichen 
Plaͤtzen zu begleiten. Die Ciferfucht des Agefts 
klaus wurde dadurch noch mehr beleidigt, fo daß 
er den gemeinen Soldaten wichtige Gefchäfte, und 
die Verwaltung der Regierungen in den Städten 
auftrug, und den Tyfander dagegen zum Auffeher 
über das Zleifch bey der Armee machte, Er fpots 
tete 
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tete dabey uͤber die Jonier: Sie mögen nun ge⸗ 
hen, ſagte er, und meinem Fleiſchaufſeher ihre 
Aufwartung machen. 

Lyſauder entſchloß ſich, mit dem Ageſilaus ſelbſt 
daruͤber zu ſprechen. Ihre Unterredung war kurz 
und lakoniſch. — Du verſteheſt es recht gut, 
Ageſilaus, deine Freunde zu erniedrigen. — Wenn. 
fie groͤſſer ſeyn wollen als ich. Diejenigen binge- 
gen, die mein Anſehn vergeöffeen, müfjen billiger- 
weife Daran Antheil baben. — Vielleicht iſt die 
mehr von mir gefagt worden, als ich- getban ha⸗ 
δε: ich bitte Dich um Dein felbft, und um der Frem⸗ 
den willen, die ihre Augen auf uns richten, gieb 
mie irgend eine foldye Stelle bey der Armee, in 
weldyer du alaubft, daß ich dir am wenigften 

befchwerlicy und am meiften nuͤtzlich feyn kann. 
Ageftlaus ſchickte ihn darauf als feinen Unterz 
befehlshaber nach den Hellefpont, wo er ohnerach⸗ 
tet feines Unwillens gegen den Agefilaus feinen 
Pflichten vollfommene Gnüge leiftete. Er bered⸗ 
te übrigens den Mithridates, * einen tapfern Per> 
fer, der einige Truppen commandirte, und mit 
24 dent 
* XKenophon in feiner griehifchen Gefchichte und 
Plutarch ſelbſt in feiner Biographie des Agefl- 

laus nennt ihn Spithridates. 
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dem Pharnabazus uneins geworden war, daß er 
αὐΓἰ, und die Parthey des Ageſilaus ergrif. Auf 
fer dieſem Geſchaͤfte that er nichts für den Ageſi— 
laus, was zum Vortheile bey dem Kriege hätte 
gereichen koͤnnen. 

Einige Zeit darauf fehifte er, ohne Ruhm fich 
erworben zu haben, wieder nad) Sparta zurücf, 
und faßte, theild aus Erbitterung auf den Ages 
ſilaus, theils aus vermehrten Haffe gegen die 
Staatsverfaffung von Lacedaͤmon, den Entfchluf, 
ohne weitern Verzug, feinen ſchon längft angeleg— 
ten Plan auszuführen, und die Regierungsform 
zu Sparta gänzlich zu verändern. 

Bey der Spartanifchen Regierung war folgen 
de Einrichtung. Von den Herafliden, die mit 
den Doriern nach Peloponnes zurückgefommen 
waren, fiammten viele blühende Familien ab, als 
lein e8 hatten von allen diefen Gefchlechtern kei— 
ne andre als die beyden Kamilten, welche Kury— 
tiontiden und Agiden bieffen, auf die Fünigliche 
Würde Anſpruch. Die andern insgefammt hats 
ten durd) ihren Adel keinen Vorzug im Staate, 
ſondern konnten nur durch Verdienſte, wie die 
uͤbrigen Einwohner, zu Ehrenſtellen gelangen. Aus 
einem ſolchen Nat war Lyfander, Wie er 

aber 
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aber durch herrliche Thaten ſich beruͤhmt gemacht 
und Anſehn und einen weitläuftigen Anhang ſich 
verfchaft hatte, empfand er darüber Mifvergnüs 
gen, daß er den Staat, deffen Macht er vergröfs 
fert hatte, von andern beherrfcht fahe, die feinen 
böhern Adel als er (ἰδ hatten. Er faßte daher 
den Aufschlag, das Vorrecht der koͤniglichen Würs 
de den beyden Gefhlechtern zu nehmen, und allen 
Herafliden gemeinichaftlichen Anſpruch darauf zu 
verfchaffen, oder, wie einige erzehlen, nicht nur 
den Herakfliden, fondern allen Spartanern übers 
haupt gleicdyes Recht auf die fönigliche Würde zu 
ertheilen, damit fie nicht für Diejenigen, die vom 
Herkules abftammten, fondern die ihm ähnlich 
wären, eine Belohnung feyn möchte, und dem 
Verdienſte ertheilt würde, durch welches Herkus 
les felbft fich die Götterchre erworben hatte, Er 
hofte, daß alsdenn bey einer folchen Königswahl 

ihm fein Spartaner würde vorgezogen werben. 
Anfänglich fuchte er feine Mitbürger durch als 
lerhand Vorftellungen zu feiner Abſicht vorzubes 
reiten, und lernte deswegen eine Rede auswendig, 
welche ihm Kleon von Halifarnaf zu diefem End: 
zwecke aufgefett hatte. Da er aber merkte, daß 
zu einer fo fonderbaren groffen Revolution eine 
25 ſtaͤr⸗ 
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ſtaͤrkere Huͤlfe noͤthig ſey, ſo gebrauchte er dabey, 
wie in einem Schauſpiele, Maſchinen, und erſann 
Orakel und Weiſſagungen, um ſeine Mitbuͤrger 
zu gewinnen, weil ihm die Beredtſamkeit Kleons 
nichts helfen konnte, wenn er die Spartaner nicht 
vorher durch eine religioͤſe Furcht und durch Aber⸗ 
glauben auf feine Seite brachte, und zum Beyfal—⸗ 
le bey feinen Vorftellungen vorbereitete, 

Nach der Erzehlung des Ephorus bemühete er 
fih, die Prieſterin des Apollo zu Delphos, und 
durch den Pherefles den Priefter zu Dodona zu 
beſtechen. Wie diefes aber vergeblich war, gieng 
er nach Africa, und bot den Prieftern des Jupiter 
Ammon viel Geld, wenn {{ ihn mit ihren Ora— 
Telfprüchen nnterfiügen wollten. Diefe aber nah: 
men es ſo übel, daß fie dem Cyfander deswegen zu 
Sparta durd) Abgeordnete verklagen liefen. Er 
wurde gleihwol vor Gerichte losgefprochen: die 
afrifanifchen Abgeordneten fagten Daher beym Ab: 
fhiede: Wie werden beffer eichten, Spartaner, 
wenn ihr dereinft nach Africa kommen, und bey 
uns wohnen werdet, ald wenn einem alten Orakel 
zufolge die Lacedaͤmonier ſich einmal noch in Afris 
ca würden niederlaffen, 


Man 
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Man wird aus unfrer fernern Erzehlung, wos 
bey wir dem Gefchichtfchreiber und Philoſophen 


Ephorus folgen, einfehen, daß die ganze Anlage 


und Einrichtung ber vom Lyfander dabey entwors 
fenen Betruͤgerey, Fein ſchlechter Plan gewefen, 
der aufs Gerathewohl entworfen wurde, fondern 
auf vielen unterlegten Anlagen-beruhte, wie etwa 


bey einem mathematifchen Problem durch ſchwere 


und weit geſuchte Vorderſaͤtze δὲς Schluß gezo⸗ 
gen wird. 

Eine Frau in Pontus gab vor, daß ſie vom Apol⸗ 
lo ſchwanger wäre, und fand bey vielen Glauben, 
bey vielen, wie billig war, aud) nicht. Cie fam 
mit einem Kuaben nieder, und viele, auch vornehs 
me Perfonen, übernehmen die Vorforge für die 
Erziehung des Kindes, und gaben ihm aus einer 
unbekannten Urſache den Namen, Silen. Dieß 
nahm Lyfander zum Grunde feined Plans, das 
übrige erfann er felbft dazu, und gebrauchte da> 
bey nicht wenige und nicht ungefchiefte Neben⸗ 
aeteurd, welche den Ruf von der Geburt dieſes 
Kindes glaubwirdig zu machen fuchten, und noch 
Dazu ein Gerücht von Delphos her in Sparta aus⸗ 
breiteten, daß die Priefter zu Delphos einige alte 
Drafel in geheimen Büchern aufbewahrten, web 


che 
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che keinem andern Menſchen anzuruͤhren oder zu 
leſen vergoͤnnt ſey, als einem Sohne des Apollo, 
der nach langer Zeit einmal nach Delphos kommen, 
und denen, die dieſe Bücher in Verwahrung haͤt— 
ten, fihre Kennzeichen von feiner Geburt geben, 
und fodann die Bücher, in denen die Orakel aufs 
geſchrieben, erhalten würde, 

Diefen Vorbereitungen zufolge follte nun Siz ° 
Ien {ὦ nach Delphos begeben, und als der Sohn 
des Apollo dic heiligen Bücher fodern, die Prie— 
fter, die mit in den Unfchlag verflochten waren, 
follten die Umftände feiner Geburt genau unters 
fuchen, und endlich, überzeugt, daß er der ächte 
Sohn des Apollo wäre, ihm die heiligen Bücher 
zeigen: Silen follte alödenn in Gegenwart vieler 
Menfchen, unter andern Weiffagungen, auch die» 
jenige berlefen, „um welcher willen das ganze 
Spiel war erdichtet worden, welche die fönigliche 
Regierung zu Sparta betraf, und fo lauten folls 
te: Es wird den Spartanern rübmlicher und zus 
traͤglicher ſeyn, wenn fie aus ibren beften Buͤr⸗ 
gern ibre Könige erwäblen. Allein als Silen 
herangewachjen war, und feine Rolle nun fpielen 
follte, Eonnte Lyſander die ganze Komödie nicht 
foielen, weil einer von den Acteurs, eben ald man 

im 
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im Begriffe war die Sache auszufuͤhren, aus 
Furchtſamkeit ſich dem ganzen Anſchlage entzog. 
Indeſſen wurde doch bey Lebzeiten des Lyſanders 
nichts davon oͤffentlich bekannt, ſondern erſt nach 
ſeinem Tode, denn Lyſander kam, noch vor der 
Ruͤckkunft des Ageſilaus aus Aſien, in dem Boͤo⸗ 
tiſchen Kriege um, in welchen er gezogen wurde, 
oder in welchem er ſelbſt Griechenland zog, weil 
einige ihm ſelbſt, andre den Thebanern, andre den 
Thebanern und ihm zugleich die Schuld dieſes 
Krieges zuſchreiben. 

Einige beſchuldigen die Thebaner, daß ſie die 
Altaͤre und Opfer des Ageſilaus in Aulis zerſtoͤrt, 
und auf Anrathen des Androklides und Amphi⸗ 
theus, die von den Perfern beftochen worden, ganz 
Griechenland gegen die Lacedämonier in die Waf⸗ 
fen gebracht, und einen verwüftenden Einfall in 
das Phocenfifche Gebiet gethan hätten. Andere 
‚ erzehlen, Lyſander habe gegen die Ihebaner einen 
Groll gehabt, weil fie unter allen Bundesgenofs 
fen die einzigen gewefen, welche den zehnten Theil 
von der Beute im Arhenienfif den Kriege verlangt, 
und mißvergnügt gemwefen wären, daß er alles 
Geld nad) Sparta gefchicht hätte; befonders aber 
foll er deswegen gegen fie aufgebracht gewefen 

feon, 
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fe; τ, dag fie den Aihenienfern die erfte Gelegen- 
heit verfchaft, fi von der Herrfchaft der dreyßig 
fo genannten Tyrannen, welche Lyſander geſetzt 
hatte, zu befreyen. 

Die Lacedaͤmonier hatten, um bie dreyßig Nee 
genten mächtiger und furchtbarer zu machen, ein 


Edict gegeben, nad) welchem „alle diejenigen, die 


aus Athen flüchteten, in Verhaft genommen wer⸗ 
den, und diejenigen für Feinde erflärt feyn follten, 
welche ſich dagegen widerfegen würden, Die 
Thebaner hatten diefem Edicte andere entgegen 


gefeßt, welche ganz nach dem Geiſte des Herkules 


und Bacchus abgefaft waren. Diefen zufolge, 
„jollten jedes Haus und jede Stadt in Böorien 
den bhülfsbedürftigen Athenienfern offen ftehen, 
wer einem flüchtigen Uthentenfer, den man wegs 
führen wollte, nicht zu Hälfe kaͤme, follte um ein 
Talent geftcaft werden, wenn Waffen durch Boos 
tien gegen die Tyrannen zu Athen geführt würs 
den, follten alle Thebaner ἐδ ruhig gefchehen lafe 
ſen., Bey dieſen wahrhaftig griechifchen und 
menfchenfreundlichen Edicten blieb es nicht, fone 
bern die Thebaner ſetzten durch Handlungen ihre 
Edicte in Werkthätigkeit. Thraſybulus zog mit 
feiner Mannfchaft aus Theben gegen Phyle, wel⸗ 

ches 
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ches er einnahm, und war von den Thebanern 
heimlich mit Waffen, Geld und allen Kriegsbes 
dürfniffen verfehen worden. Diefe Beranlaffuns 
gen ergrif Lyſander zum Kriege gegen die The⸗ 
baner. 

Seine harte Gemüthsart war durch die mit 
dem Alter zunehmende Melancholie ungemein vers 
mehrt worden, und er drang daher fo lange in die 
Ephoren zu Sparta, bis fie ein Corps gegen die 
Thebaner fandten, über welches er felbft das Com⸗ 
mando übernahm, Sie ſchickten den König Pau⸗ 
fanias mit einer Armee noch nad), welcher aber 
einen Umweg nahm, und über Cithaͤron in Boͤo⸗ 
tien felbft einfallen wollte. Lyſander gieng ihm 
Durch Phocis mit einer ſtarken Mannſchaft entges 
gen. Er nahm die Stadt Orchomen ein, die ſich 
ihm freywillig ergab, und ließ Lebadia, welches er 
mit Gewalt eroberte, plündern, 

Er bat darauf den Paufanias fchriftlich, dag 
er von Plataͤa nach Haltart rücken möchte, wo er 
feldft mit Unbruche des folgenden Tages ſeyn, und 
ſich an den Mauern der Stadt mit ihm vereinigen 
wollte. Der Vote fiel aber einigen Spionen in 
die Haͤnde, und der Brief gelangte an die Theba⸗ 
ner, Dieſe uͤbergaben die Vertheidigung ihrer 
Stadt 
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Stadt den ihnen zu Huͤlfe gekommenen Athenien— 
ſern, und ruͤckten nach Mitternacht auf den Lyſan— 
der los, kamen auch vor ihm bey Haliart an, in 
welche Stadt ſie einen Theil ihres Heers ſchickten. 
Lyſander hatte [Ὁ anfaͤnglich vorgenommen, auf 
den Huͤgeln, wo er Poſto gefaßt, den Pauſanias 
zu erwarten, wie aber ſchon ein Theil des Tages 
verftrichen wer, und Paufanias nicht anfam, rück: 
te er mit den lacedämonifchen Völkern und den 
Truppen der Bundesgenoffen in Schlachtordunng 
gerade auf die Mauern der Stadt an. Das Heer 
der Thebaner, welches auſſerhalb der Stadt ge⸗ 
blieben war, ließ die Stadt linker Hand liegen, 
und grif den feindlichen Hintertrupp bey dem 
Brunnen Kiſſuſa an. 

Hier haben, der Mythologie nach, die Ammen 
des Bacchus ihn gleich nach feiner Geburt geba— 
det, weil aus dieſem Brunnen ein klares Waffer 
fließt, das die Farbe des Weins hat, und ſehr ſuͤſſe 
ſchmeckt. Nicht weit davon wächft Fretifches Rohr, 
welches man zum Schafte der Spieffe braucht, 
wodurch die Haliarter beweifen wollen, dag Rha—⸗ 
damanth dafelbit gewohnt habe, deffen Grab fie 
aud) zeigen, und Alea nennen. Nahe dabey ijt 


auch das Grabmahl der Allmene, welche nach des 
Ans 
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Amphitryons Tode dem Rhadamanth geheyrathet 
haben, und hier begraben liegen ſoll. 

Das Corps der Thebaner, welches in der Stadt 
geblieben war, vereinigte ſich mit den Haliartern, 
und wartete ſo lange ganz ruhig, bis Lyſander 

mit feinen Vortruppen an die Stadtmauern herz 
ankam. Darauf thaten fie einen ploͤtzlichen Aus⸗ 
fall, und toͤdteten ihn mit ſeinem Wahrſager und 
einigen wenigen andern, weil die meiſten Solda— 
ten fchnell zu ihrem Hauptheere zurückflohen. Die 
Thebaner verfolgten fie aber weiter, und fchlugen 
fie bis an die Hügel heran in die Flucht, wobey 
taufend Feinde, aber auch dreyhundert Thebaner 
blieben, weil fie im Verfolgen der Feinde auf uns 
ebene und unbequeme Pläge gefommen waren. 
Eben diefe Parthey Thebaner war ἐδ, welche man 
im Berdachte hatte, daß fie e8 heimlich mit den 
Lacedämoniern hielten, und um ſich von diefem 
Berdachte bey ihren Mitbürgern zu befreyen, hats 
ten fie fich in dem Gefechte mit den Feinden fo 
wenig gefchont, daß der größte Theil umkam. 

Paufanias erfuhr diefe Niederlage als er eben 
auf dem Marfche von Dlatäa nach Thefpien war, 
und rückte fogleich auf Haltart an, welcher Stadt 
Thraſybul mit den Athenienfern von Theben her 

Plus. Biogr. IV. Th. R zu 
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zu Huͤlfe eilte. Die aͤltern Spartaner wurden 
unwillig, da Pauſanias einen Waffenſtillſtand 
machen wollte, um die Todten zu begraben; ſie 
betheuerten ihm mit Unwillen, daß fie durch Feis 
nen Waffenfiillitand den Körper des Lyfanders has 
ben wollten, fondern mit den Waffen darum füms 
pfen, und ihn entweder als Sieger begraben, oder 
wenn fie überwunden würden, ἐδ fich für eine Eh— 
re achten wollten, mit ihrem Feldherrn da zu lies 
gen, Weil aber Paufanias einfah, dag er ſchwer— 
lich die Ihebaner, die ſchon gefient hatten, wuͤr— 
de überwinden koͤnnen, und der Körper des Ly⸗ 
fanders fo nahe an den Diauern lag, daß er ihn 
auch, wenn er fiegte, nicht wohl würde ohne eis 
nem Dergleiche erhalten koͤnnen, fo ließ er fich 
durch den Eifer der alten Epartaner von feinem 
Vorſatze nicht abbringen, fondern ſchickte einen 
Herold in die Stadt, und zog, nad) getroffenem 
Vergleiche, wieder mit feinen Truppen von der 
Stadt weg. Sobald er über die böotifche Gren— 
ze war, ließ er den Körper des Lyfanders in dem 
Gebiete der Panopäer, welche Freunde und Buns 
desgenoffen der Lacedämonier waren, begraben, 
wo noch jet fein Grabmahl auf dem Wege von 


Delphos nach Chäroneg vorhanden ift, 
Indem 
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Indem die Armee dort im Lager ſtand, erzehl⸗ 
te, wie einige Schriftſteller berichten, ein Phocen⸗ 
fer einem andern Soldaten, der nicht mit bey je 
nem Gefechte gewefen war, die Umſtaͤnde davon, 
und daß die Thebaner fie angefallen hätten, als 
eben Lyſander ſchon über den Hoplites geweſen 
waͤre. Ein Spartaner, und Freund des Lyſan⸗ 
ders, der dabey zuhoͤrte, erſtaunte daruͤber, und 
fragte, was denn Soplites wäre, er kenue den Was 
men nicht, der andre antwortete, dag ein Fluß fo 
hieffe, der nahe bey Haliart vorbenflieffe, und da 
hätten eben die Feinde den Bordertrupp der faces 
daͤmonier angegriffen. Wie dieg der Epartaner 
hörte, fagte er mit Thränen in den Augen: ie 
unvermeidlich ift Doch dem Menſchen fein Schick⸗ 
fal! Denn Lyſander hatte vordem folgendes Ora⸗ 
kel bekommen: Buͤte Dich vor dem raufchenden 
Hoplites, und den Drachen, den Sohn dev “δὲ, 
der liftig von binten zu Eommt. Einige behaup⸗ 
ten, daß der Hoplites nicht bey Haliart, fondern 
bey Chaͤronea vorbeyflieſſe, und ſich nahe bey dies 
ſer Stadt mit dem Fluſſe Phliar vereinige, wel: 
her ehedem Hoplias geheiffen, jet aber Iſoman⸗ 
thus heißt, Derjenige, welcher den Lyfander töds 
tete, war ein Einwohner aus Haliart, mit Nas 
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men Neochorus, und hatte auf ſeinem Schilde ei— 
nen Drachen abgezeichnet, worauf das Orakel ges 
deutet zu haben fcheint. 

Es follen auch) die Thebaner zur Zeit des pelos 
ponnefischen Krieges vom Iſmeniſchen Apollo ein 
Drafel erhalten haben, durch welches ihnen Die 
Schlacht bey Delium, und die bey Haliart, die 
dreyßig Jahr nach jener erfolgte, geweiffagt wor: 
den iſt. Das Orakel war diefes Inhalts: Alte 
dich vor der Grenze des Wolfs, wern du ibn mit 
Stangen jsgft, und vor den Örchalifchen Hügel, 
den dee Suchs niemals verläßt. Die Grenze des 
Wolfs {{ der Platz bey Delium, wo Attica an 
Boͤotien grenzt, und der Orchalifche Hügel, der 
jest fogenannte Suchsbügel, der am Ende der 
Stadt Haliart gegen den Helikon zu liegt. 

Die Spartaner waren über die Art, wie Lyſan⸗ 
der umgefommen, fo mißvergrügt, daß fie über 


den König Paufanias eine criminelle Unterfuchung . 


anftellten, welcher der König zu entgehen fuchte, 
und nad) Tegen flüchtete, wo er in dem Tempel 
der Minerva ftarb, Die Armuth des Lyfanderg, 
welche [ὦ nach feinem Tode offenbarte, machte 
feine Tugend allgemein anerkannt, da er bey dem 
vielen Gelde, das er in feiner Gewalt hatte, und 

bey 
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bey der groſſen Macht, und der Verehrung von 
Staͤdten und Koͤnigen, die er genoß, ſein Haus 
nicht im geringſten bereichert hatte, wie Theopom⸗ 
pus erzehlt, dem man allemal eher glauben kann, 
wenn er lobt, als wenn er tadelt, weil er immer 
lieber tadelt als lobt. 

Einige Zeit nach dem Tode des Lyfanders gieng 
Ageſilsus, wie Ephorus erzehlr, in des Lyſanders 
Haus, um, wegen einer Streitigkeit der Bundes> 
genoffen, gewiffe Schriſten, Die fich daſelbſt befan> 
den, nachzufehen. Da fand er unter audern auch) 
das Buch, in welchem die Rede wegen der Staate- 
veränderung fand, durch melche Das Recht der 
Föniglichen Wuͤrde den FCuryttontiden und Agiden 
genommen, und die Könige Fünftig aus den beften 
Spartanern erwählt werden follten, Cr wollte 
durchaus diefe Rede Öffentlich befannt machen, um 
ben Spartanern zu zeigen, was für ein übelden: 
Bender Bürger Lyſander insgeheim gewefen wäre, 
aber er wurde davon durch den Lafratidas, einen 
verländigen Mann, den Erften unter den Epho— 
ren, durch die Vorſtellung abgehalten, daß man 
den Ayfander nicht ausgraben, fondern die fo be- 
redt απὸ liftig abgefaßte Rede mit ihm begraben 
muͤſſe. 
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Die Lacedaͤmonier erwieſen dennoch dem An⸗ 
denken des Lyſanders viele Ehre. Sie beſtraften 
auch die beyden Freyer ſeiner Toͤchter, welche die— 
ſelben, nach dem Tode Lyſanders, da feine Ars 
muth befannt wurde, nicht heyrathen wollten, 
weil fie bloß wegen des Reichthums den Lyſander 
geachtet hatten, und die Sreundfchaft aufhoben, 
da feine Armuth eben erft vollfommen bewies, daß 
er ein gerechter uneigennuͤtziger Mann geweſen 
wer. Denn zu Sparta wurden diejenigen be: 
firaft, welche entweder gar nicht, oder zu pät, 
oder fchlecht beyratheten, und dieſer Beftrafung 
wurden befonders diejenigen unterworfen, welche 
bey ihrer Verheyrathung nicht auf Anverwandt⸗ 
fchaft oder Tugend, fondern auf den Reichthum 
gefehn hatten. — | 

Dieß find die Lebensumftände des Lyſanders, 

fo gutich ſie habe erzehlen koͤnnen. 


Sylla,. 


pr 
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ac Cornelius Sylla ſtammte aus einen der 
edelften patriciſchen Geſchlechter her. Eis 
ner ſeiner Vorfahren, Ruffinus, ſoll Conſul gewe⸗ 
ſen, aber mehr durch ſeine Beſchimpfung als durch 
dieſe Ehre berühmt geworden ſeyn: denn er wur⸗ 
de aus dem Senate geſtoſſen, weil man bey ihm 
uͤber zehn Pfund Silbergeſchirr gefunden hatte, 
welches damals durch Geſetze verboten war. Geis 
ne Nachkommen blieben in geringen Umftänden, 
und Sylla felbft wurde bey mägigen Gluͤcksguͤ— 
tern erzogen. Er wohnte in feiner Jugend für 
geringes Geld zur Miethe, welches ihm auch nachz 
her vorgeworfen wurde, da er fich in feinem Gkif- 
fe fo fehr erhob, und einer der vorzuͤglichſten Mänz 
ner fagte zu ihm, da er fich nach dem Africanis 
ſchen Feldzuge fehr rühmte: Wie kannſt du ein 
rechtſchaffener Mann ſeyn, ds οἷς dein Vater 
nichts hinterlaſſen hat und du doch ein ſo groſſes 
Vermoͤgen beſitzeſt? Denn obgleich ſchon damals 
R4 die 
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die Roͤmer die reine Aufrichtigkeit ihrer Sitten 
und Lebensart nicht mehr behaupteten, ſondern 
ſich vom Hange zur Schwelgerey und Pracht hin⸗ 
reiſſen lieſſen, ſo gereichte es doch zum Vorwurfe, 
wenn jemand entweder ein groſſes Vermoͤgen 
durchbrachte, oder bey armen Umſtaͤnden ſich bald 
bereicherte. Als Sylla in der Folge der Zeit 
ſchon die hoͤchſte Gewalt an ſich gebracht hatte, 
und viele hinrichten ließ, ſo warf ihm noch ein 
Freygelaſſener, der vom tarpejiſchen Felſen herab⸗ 
geſtaͤrzt werden ſollte, weil er einige in die Acht 
erklaͤrte bey ſich verſteckt gehalten hatte, vor, daß 
er mit ihm lange Zeit in einem Hauſe zur Miethe 
gewöhnt, und er für das obere Stockwerk zwey⸗ 
taufend Seftertien, Sylla aber für das untere 
dreytaufend Seitertien gegeben habe, fo daß der 
Unterfchied ihrer Gluͤcksumſtaͤnde etwa taufend 
Seſtertien betragen habe, welche Summe zweys 
hundert und funfzig attifche Drachmen auss 
"madt. # — Diefe Anecdoten werden von den 

erfiern Gluͤcksumſtaͤnden des Sylla erzehlt. | 
Mas feine Geftalt betrift, die man nod) aus 
feinen Statuͤen erfennen kann, fo zeigten feine 
blauen milden Augen eine gewiffe bittere Heftig- 
keit 
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feit an, und feine Gefichtsfarbe machte feine Phys 
fioguomie noch fürchterlicher. Denn er fah ſehr 
weiß aus, und hatte dabey fehr viele Finnen, δας 
her εἰ auch den Zunamen Sylla befommen haben 
foll, und ein athentienfifcher Spötter nannte ihn 
eine mit Mebl befireuete Brombeere. 

Es iſt nicht unfchieflich, dergleichen Dinge von 
einem Manne zu bemerken, der einen fo natürlis 
en Hang zu Epöttereyen hatte, daß er in {εἰς 
ner Jugend, da er noch ohne Anfehn und Ruhm 
war, fich zu den Pantomimenfpielern und Voffens 
reiffern bielt, und an ihren Yusfchweifungen Uns 
theil nahm, und nachher, δα ον fich der höchften 
Gewalt bemaͤchtigt hatte, aus den Schoupläßen 
und Comödiantenbuden täglich die verwegenften 
Poſſenſpieler und Harlefins an feine Tafel kom— 
men ließ, und mit ihnen in ſcurriliſchen Einfällen 
mwetteiferte, wobey er nicht allein wider den Anftand 
feines Alters und feiner hohen Würde handelte, 
fordern auch oft viel wichtige Angelegenheiten vers 
nachlaͤßigte. Denn bey der Tafel durfte niemand 
mit dem Sylla von etwas ernfihaften reden, fons 
dern der Mann, der fonft immer fo thätig und 
firenge war, frien ſich ganz zu verändern, fobald 
er ſich in die Gefeltichaft zu Tifche fette, fo dag 
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er auch von ben Comoͤdianten und Taͤnzern gleichs 
ſam zahm gemacht wurde, und alsdenn zu allen 
Dingen zu bringen war. 

Diefer feplechte Umgang fiheint auch der Grund 
feiner nachherigen Krankheit und feines groffen 
Hanges zu Liebesausſchweifungen und allen Ar: 
ten von Wolluft gewefen zu feyn, welcher ihn auch 
in feinem Alter nicht verließ, wie er denn auch 
auf folche Art den Comddianten Metrobius von: 
Jugend auf beftindig zu feinen Liebling behielt. 
Er hatte bey diefer Lebensart auch einen glüdklis 
hen Zufall. Er unterhielt naͤmlich mit einer ges 
meinen aber begäterten Buhlerin, Namens Nicvs 
polis, einen verliebten Umgang, und nahm fie 
durch fein Betragen und das Gefällige feiner Zus 
gend fo fehr ein, daß fie aus Liebe zu ihm ihr 
ganzes Vermögen ihm vermachte. Er beerbte 
auch feine Stiefmutter, die ihn wie ihren eigenen 
Sohn liebte, und gelangte auf folche Urt zu einem 
mittelmäßigen Vermögen, | 

Er gieng ald ernannter Quäftor mit dem Ma— 
rius, in deffen erftem Gonfulate, nach Africa in 
den Feldzug gegen den Jugurtha. Hier erwarb 
er fich auf verfchiedene Art ein gutes Anfehn bey 
der Armee, beſonders aber nußte er eine gute Ges 
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legenheit, ſich die Freundſchaft des Numidiſchen 
Koͤnigs Bocchus zu verſchaffen, deſſen Geſandten 
vor Numidiſche Raͤuber hatten fluͤchten muͤſſen, 
und die er mit vieler Hoͤflichkeit aufnahm, und 
mit Geſchenken und einer ſichern Begleitung wie⸗ 
der zum Koͤnig ſchickte. 

Bocchus, der ſchon laͤngſt den Jugurtha, ſeinen 
Schwiegerſohn, haßte und fuͤrchtete, jetzt aber, da 
er nach feiner Niederlage feine Zuflucht zu ihm ge⸗ 
nommen hatte, ihn den Römern auszuliefern 
Dachte, berief den Eylla in diefer Abficht zu fich, 
weil er nicht gern felbft den Zugurtha gefangen 
nehmen und auzliefern, fondern dieſes durch den 
Sylla bewerffielligen wollte. Sylla befam vom 
Marius einige Soldaten zu diefem Geichäfte zur 
Begleitung, und begab fich auf diefe Art in Die 
größte Gefahr, da er fich felbft, um einen andern 
gefangen zu nehmen, der Gewalt eines Barbaren 
andvertraute, der gegen feinen nächften Anver⸗ 
wandten untreu war. Bocchus, der nun den Eyl- 
la und den Jugurtha in feiner Gewalt hatte, und 
ſich in die Nothwendigkeit gefett befand, gegen 
einen von beyden verrätherifch zu handeln, wank⸗ 
- te anfänglich in feinem Entſchluſſe hin und her, 
führte aber endlich doch die zuerfi befchloffene Vers 
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raͤtherey aus, und uͤberlieferte den Jugurtha dem 
Sylla. Marius hielt zwar deswegen einen 
Triumph zu Rom, aber empfand heimlich uͤber 
den Ruhm dieſer gluͤcklichen That, den der Neid 
gegen ihn dem Sylla zuſchrieb, viel Mißvergnuͤ— 
gen. Und Sylla felbit, der von Natur fehr prah— 
lerifch war, und nun zuerft aus feiner unbekaun— 
ten niedrigen Dunkelheit zu einigem Rubme bey 
feinen Mirbürgern gelangte, und das Angenehme 
des Ruhms ſchmeckte, gieng in feinem Ehrgeiße 
fo weit, daß er die Abbildung‘ der Uebergabe des 
Jugurtha an fid) auf einen Ring ftechen ließ, und 
denfelben beftändig trug und damit fiegelte. 

Marius war zwar darüber mißsergnügt, hielt 
aber den Sylla feloft fo wenig feiner Eiſerſucht 
wärdig, daß er ihn immer noch bey feinen Felde 
zügen brauchte, in feinem zweyten Conſulate als 
Legaten, und in dem dritten als Oberſten, und 
fuͤhrte viele gluͤckliche Streiche durch ihm aus. 
Als Legat nahm Sylla den Feldherru der Tefivs 
fagen, Kopillus, gefangen, als Oberfter gewann 
er die groſſe und zahlreiche Völkerfihaft der Marz 
fen, daß fie Freunde und Bundesgenoffen der Roͤ⸗ 
mer wurden. 


Don 
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Von dieſer Zeit an aber bemerkte Sylla, daß 
Marius feindlich gegen ihn geſinnt war, und ihn 
nicht mehr gern zu groſſen Geſchaͤften brauchte, 
ſondern vielmehr ſeine Vergroͤſſerung hinderte: 
daher wandte er ſich an den Catulus, den zwey⸗ 
ten Conſul, der ein rechtſchaffener Mann, im 
Kriege aber etwas träge war, Von dieſem wur⸗ 
de er zu den vornehmften und wichtigften Dins 
gen gebraucht, wodurch er fein Auſehn und ſei⸗ 
nen Nubm ungemein vergröfferte,. Er uͤberwand 
eine groffe Anzahl Barbaren in den Alpen: er, 
übernahm, da Mangel an Proviant einriß, die 
Aufficht über die Beſorgung daven, und fchafte 
einen folchen Vorrath herbey, daß die Truppen 
des Catulus Ueberfluß hatten, und den Soldaten 
des Marius noch davon mittheilen Fonnten, wos 
durch Marius befonders über den Sylla mißver⸗ 
guügt geworden feyn fol. Einen fo geringen 
und faft findifchen Urfprung hatte die Feindfchaft 
dieſer beyden Männer, die nachher durd) Bürgers 
blut und die ſchrecklichſten Empoͤrungen ſich in 
Tyranney und einer gänzlichen Verwirrung des 
Staats endigte, und bewies, daß Euripides ein 
weifer Mann und Kenner der Staatögebrechen 
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war, da er fo ſehr für den Ehrgeitz als den ver- 

derblichften und böfeften Dimon warnte, * 
Sylla glaubte, daß er fihim Kriege nun Ruhm 
genug erworben habe, umauc auf Ehrenftellen im 
Staate Anfpruch machen zu Finnen, und fuchte 
fogleich nach feiner Ruͤckkunft aus dem Felde die 
Gunſt des Volks, um die Prätorftelle zu erlangen: 
allein fein Geſuch fchlug fehl, wovon er die Schuld 
dem gemeinen Haufen zufchreibt. Er erzehlt 
{δ}, dag man gehoft habe, da man feine Freund: 
fihaft mit dem Numidifchen Könige Bocchus ges 
wußt, er würde, wenn er vorher, ehe er Prätor 
würde, dad Amt eines Aedils erhielte, welche Ma⸗ 
giſtratsperſonen zugleich die Aufſicht über bie δῇ: 
fentlichen Schaufpiele Hatten, herrliche Thierges - 
fechte mit africantfchen Thieren halten laffen, und 
man habe daher andre Perfonen zu Prätoren εἰς 
wählt, um ihn zu nöthigen, das Umt eines Aedils 
anzunehmen. Allein die Folge der Zeit beweilt, 
δαβ er, die wahre Urfache feines fehlgejchlagenen 
Gefuchs nicht hat geftehen wollen: denn er ges 
Yangte das Jahr darauf, theils durch Schmeiches 
ley beym Volke, theild durch Beſtechungen, zur 
Praͤtorſtelle. — antwortete ihm auch Caͤ⸗ 
ſar, 

ἂν, Euripid. Phoeniſſ. verſ. 534. ſequ. 
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ſar, dem er im Zorne als Praͤtor drohete, daß er 
die Gewalt ſeines Amts gegen ihn gebrauchen 
würde, mit lachendem Munde: Du nennſt es mit 
Recht dein Amt, weil du es dir mit deinem (δεῖς 
de erkauft haſt. 

Nach der Praͤtur wurde Sylla πα Kappados 
wien gefchieft, dem üffentlichen Ungeben zufolge, 
um den Ariobarzanes wieder in fein Reich einzus 
ſetzen, der eigentlichen Abftcht nach aber, um den 
Mithridates einzufchränfen, welcher weitläuftige 
Unternehmungen anfteng, und fich eine Macht und 
ein Reich erobert hatte, das nicht geringer als fein 
eigenes Erbreid) war, Sylla brachte Feine groß 
fe Unzahl Truppen nad) Aften, aber er wußte fich 
fo gefihickt eine Menge eifriger Bundesgenoffen 
zu verfchaffen, daß er eine groffe Anzahl Kappa— 
docier, und πο mehr Armenier, die diefen zu 
Hilfe gefommen waren, mit groffem Verluſte 
ſchlug, den Gordius vertrieb, und den Ariobarza⸗ 
nes wieder in ſein Koͤnigreich einſetzte. Als er 
mit ſeinem Heere am Euphrat ſtand, kam ein Par⸗ 
ther, Orobaz, als Abgeſandter des Koͤnigs Arſaces 
an, da bisher die Roͤmer mit den Parthern in kei⸗ 
nem DVerhältniffe geftanden hatten. Es fcheint 
ein groffes Glück vor den Sylla geweſen zu feyn, 
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daß er der erſte war, an den die Parther ſich wande 
ten, um Sreundfchaft und Buͤndniß mit den Roͤ— 
mern zu errichten. Er ließ, wie man erzehlt, bey 
der Audienz, die er dem parthifchen Gefandten 
gab, drey Stühle fen, und feste fich felbft auf 
dem mittelften, Orobaz faß auf der einen, und 
Ariobarzanes auf der andern Seite, weswegen der 
parthifche König gegen den Orobaz fo aufgebracht 
wurde, daß er ihn hinrichten lief. Sylla wurde 
von einigen gelobt, daß er gegen die Barbaren fich 
mit folcher Hoheit betragen, von andern getadelt, 
daß er zur Unzeit einen fo anmaffenden Stolz ges 
zeigt hätte. Man erzehlt, daß dabey ein gewiſ— 
fer Chalcidenfer in dem Gefolge des Orobaz bie 
Phyfiognomie des Sylla, und die Wendungen [εἷς 
ner Gedanken beym Vortrage, und feine fürpers 
lichen Bewegungen zugleich genau betrachtet, und 
nad) den Grundfützen feiner Wahrfagerfunft von | 
ihm das Urtheil gefällt Habe: „Sylla müffe noth⸗ 
wendig einer der größten Menſchen werden, und | 
er wundre fich, daß er es nicht fchon jetzt ſey. ἢ 
Bey 
* Dieſe Wahrſagerkunſt moͤchte wohl die einzige | 
wahrfcheinlihe unter allen Phyfiognomifen 


ſeyn. Gefichtsbildung mit dem Ausdrucke im 
Reden 
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Bey ſeiner Ruͤckkunft zu Rom wurde er vom 


Cenſorinus angeklagt, daß er den Geſetzen zumis 


der aus einem Lande, das mit den Römern in 
Sreundichaft und Bündniß fände, viel Geld ges 
zogen hätte, Allein Genforinus nahm in der Fols 
ge feine Anklage zuruͤck, und brachte fie nicht zur 
öffentlichen Unterfuchung. 

Seine Feindfhaft gegen den Martus bekam 
durch die Ruhmbegierde des numidifchen Königs 
Bocchus einen heftigen Ausbruch. Diefer König, 
der dem römischen Volke fchmeicheln, und dem 


Sylla einen Gefallen thun wollte, ließ zwanzig 


goldene Trophäenfäulen nebft dem golduen Bild: 
niffe des Zugurtha, [0 wie er von ihm dem Sylla 
war übergeben worden, in dem Capitolium aufs 
ftellen, worüber Marius fo aufgebracht wurde, 
daß er fie mit Gewalt aus dem Gapitolium wolls 
te wegnehmen laffen, Cine andre Parthey aber 
wollte bie Ehre des Sylla mit Gewalt vertheidis 
gen, 
Reden, den Eörperlichen Bewegungen und Mies 
nen verglichen, und darüber nach Grundfäßen 
und Beobachtungen geurtheilt, verdient mehr 
Slauben und Beyfall als die Phyfiognomif ἃ 

la Lavater. 
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gen, und Rom waͤre ſchon damals in einen oͤffent⸗ 
lichen Aufruhr gekommen, wenn nicht der Krieg 
mit den Bundesgenoſſen, der ſchon lange unter 
der Aſche glimmte, ausgebrochen, und dadurch die 
Empoͤrung erſtickt worden wäre, 

Su diefem ſchweren und mit vielem Glücks: 
wechfel geführten Kriege, der den Römern vielen 
Schaden verurfachte, und fie oft in groffe Gefahr 
feiste, verrichtete Marius nichts wichtiges, und δὲ 
wies, daß zur Ausführung groffer Dinge im Kries 
ge die Lebhaftigkeitund Stärke der Jugend erfo= 
dert werde. Sylla hingegen führte fo viel wich- 
tiges aus, und erwarb fi) durch feine glückliche 
Thaten einen folhen Ruhm, daß ihn feine Mits 
bürger einen geoffen, feine Freunde den größten, 
und feine Feinde ben glücklichften Feldherrn nann⸗ 
ten. Er war auch über den Beynamen eines 
gläclichen Feldherrn nicht fo unzufrieden wie Ti⸗ 
motheus, δε Konons Sohn, defjen Siege feine 
Feinde insgejammt dem Glücke zufchrieben, und 
ein Gemählde hatten verfertigen laffen, auf wels 
chem Timotheus fchlafend, und die Gluͤcksgoͤttin 
mit einem Netze vorgeftellt war, mit welchem fie 
die Städte für ihn fieng, worüber er fich fehr uns 
willig bezeigte, und feinen Feinden unartig bes 

gegnete, 
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gegnete, weil er glaubte, dag fie ihm dadurch αἱ 
le Ehre feiner Siege raubten. Daher er auch einfte 
mals, da er aus einem Seldzuge zuruͤckkam, in der 
Berfammlung des Volks fagte: Athenienſer, bier: 
an bat das Glüd Feinen Antheil. Allein dag 
Glück foll fi), wie man erzehlt, in der Folge an 
den ehrgeitigen Timotheus fo gerochen haben, daß 
er nicht vorzägliches mehr verrichten Fonnte, fonz 
dern ihm alle Unternehmungen fehlſchlugen, und 
er fich einen fo groffen Haß des Volks zuzog, daß 
er endlich aus Athen vertrieben wurde, Gylla - 
hingegen fah ἐδ ganz gerne, wenn man ihm eine 
befondre Gunft des Gluͤcks zufchrieb, und erhob 
in dieſer Abficht feine Thaten als Werfe der Gluͤcks⸗ 
göttin noch mehr, weil er entweder damit defto 
mehr fi) rühmen wollte, oder wirklich an die 
Macht diefer Göttin glaubte. Und er fagt felbft 
in feinen eignen Schriften, daß dasjenige, was 
er nach weifer Weberlegung gerban, ibm immer 
feblgefeblagen, dasjenige aber, was er wegen ers 
eignetee Umſtaͤnde obne Ueberlegung gewagt ha⸗ 
be, glüdlich ausgefallen ſey. Er pflegte auch zu 
fagen, daß er mebr zum Glüde als zum Kriege 
geboren fey, wodurch er alfo dem Glücke mehr αἱ 
feiner eigenen Tapferkeit zufchrieb, Er hielt fich 
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ſelbſt fuͤr einen Guͤnſtling der Gluͤcksgoͤttin, und 
gab fogar die gute Freundſchaft mit dem Metels 
Ius, der mit ihm zugleich Gonful wurde, und def 
fen Tochter er hernach heyrathete, für ein göttlie 
ches Werk aus, weil er in feinem Confulate von 
demfelben, als feinem Mitconful, viel Verdruß ers 
wartet hatte, und im Gegentheile an ihm einen 
gütigen fanften Menn gefunden hatte. Er warnt 
such in feinen Nachrichten den Lucullus, dem er 
diefe Schrift zugefchrieben, nichts für ficher und 
gewiß zu halten, als was ihm des Nachts die Göt- 
ter befehlen würden, 

Er erzehlt feloft, daß während feines Marfches 
zum Feldzuge gegen die Bundesgenoffen die Erde 
bey Laverna ſich aufgeriffen, und eine Menge 
Teuer hervorgetrieben hätte, welches in einer grofs 
fen Flamme gen Himmel geftiegen fey, und δίς 
MWahrfager hätten es fo erklärt, daß ein tapfrer 
und febe fdhöner Mann Die oberſte Würde in 
Rom erhalten, und Die Stadt von den gegenwaͤr⸗ 
sigen Unruhen befreyen würde. Für diefen Mann 
giebt er ſich felbft aus, denn fein goldgelbes Haar 
mache ihn gewiß zu einem ſchoͤnen Manne, under 
ſcheue ſich nicht, nach fo vielen groffen und gluͤck— 
lichen Thaten fich auch für einen tapfern Mann 

zu 
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zu halten. — So viel von der Denfungsart des 
Eylla in Abficht der Götter. — 

Mas feinen übrigen Charakter betrift, fo war 
er ſehr veränderlich, und fich felbit ſehr ungleich. 
Er raubte viel, verfchenfte viel, erzeigte ohne Urs 
ſache Ehre, befhimpfte ohne Urfache, ſchmeichel⸗ 
te denjenigen, die er nöthig hatte, war uͤbermuͤ⸗ 
thig gegen diejenigen, die feiner nöthig hatten, 
und man wußte nicht, ob er von Natur ftolz oder 
einfchmeichelnd war. Eben fo ungleich betrug er 
Πὦ in Abficht der Strafen. Bald ftrafte er τοῖς 
gen geringer Bergehungen auf eine grauſame Art, 
bald ſahe er den größten Verbrechen mit Gelin⸗ 
digkeit nach, bald ertheilte er den ſchrecklichſten 
Ungerechtigfeiten Verzeihung, bald ließ er kleine 
Vergehungen mit dem Tode und Einziehung aller 
Güter beftrafen. Man kann daraus etwa fliefs 
fen, daß er von Natur graufam und τα δια 
gemwefen, aber zumeilen feine Erbitterung wegen 
feines Nutzens gemaͤßigt habe, | 

In dem Kriege gegen die Bundesgenoffen wars 
fen feine Soldaten einen feiner Unterbefehlsha- 
ber, Albinus, der ſchon Praͤtor geweſen war, mit 
Prügeln und Steinen zu Tode, und er überfah 
dieſes grofje Verbrechen, ohne es einmal zu uns 
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terſuchen, und ſagte noch dazu oͤffentlich auf eine 
prahleriſche Art, feine Soldaten würden nun des 
ſto eifriger fechten mäffen, damit fie ihr Verbres 
chen durch Tapferkeit wieder gut machten, Er 
achtete auch die Befchuldigungen wenig, die man 
gegen ihn vorbrachte; denn feine Abſicht gieng 
nun ſchon dahin, den Marius zu ftürzen, und da 
der Krieg gegen die Bundesgenoffen zu Ende zu 
gehen jchien, die Feldberinftelle im Kriege gegen 
den Mithridates zu erhalten, Daher er befonders 
die Armee, die unter feinem Commando ftand, zu 
gewinnen ſuchte. 

Nach feiner Rückunft in Rom wurde er nebft 
dem Quintus Pompejus zum Conſul ernannt, im 
funfzigften Fahre feines Altere. Er fchloß eine 
sornehme Heyrath mit der Gäcilia, der Tochter 
des Oberpiefters Metellus, über welches Glück 
die ihm widrig gefinnte Parthey unter dem Pöbel 
verſchiedene beiffende Leder machte, und viele von 
den Bornehmen ihn beneideten. Man bielt, wie 
Titus Livins fagt, denjenigen nicht einer folchen 
Gemahlin würdig, den man des Confulats würs 
dig gehalten hatte, Aber dieſe Metella war we⸗ 
der feine einzige noch feine erſte Frau. Er hatte 
in feiner Jugend fich mit einer gewiffen Ilia vers 

mählt, 
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mählt, von der er eine Tochter hatte, darauf mit 
einer Aelia, und dann wieder mit einer Coelia, 
von welcher er fich unter dem Vorwande der Uns 
fruchtbarkeit fehied, fie aber mit Ehrenbezeuguns 
gen und Geſchenken entließ. Da er aber wenige 
Tage darauf die Metella heyrathete, fo fahe man 
wohl ein, dag er unter einem falfchen Vorgeben 
fi) von der Coelia gefhhieden hatte. Gegen die 
Metella behielt er beftändig die größte Hochach> 
tung, daher auch das römifche Volk fie um ihre 
Fuͤrbitte erfuchte, da es Die vertriebenen Anhäns 
ger des Marius gern wieder zurückberufen wolls 
te, welches Sylla durchaus nicht hatte zugeben 
wollen, Er verfuhr auch deswegen gegen die 
Athenienfer, da er ihre Stadt eroberte, fo hart, 
weil fie von der Mauer herab die Metella mit 
Spöttereyen befchimpft hatten; doch dieſes (011 
erft nachher erzehlt werden, 

Sylla betrachtete das Confulat wegen feiner 
höhern Ausfichten als etwas geringes, weil feine 
vornehmften Bemühungen dahin giengen, daß er 
das Commando im Kriege gegen den Mithridas 
τεῦ erhalten möchte. Hierbey {ἀπὸ ihm Marius 
im Wege, welcher aus einer unfinnigen Ruhmbes 
gierde, einer Leidenfchaft, die mit dem Alter nicht 
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abnimmt, ſelbſt darnach trachtete. Er hatte aus 
Alter und Unbehuͤlflichkeit ſeines Korpers das Com⸗ 
mando in dem nahen Kriege mit den Bundesge⸗ 
noſſen niedergelegt, und wollte nun entferntere 
Kriege jenſeits des Meers fuͤhren. Er machte 
ſich die Abweſenheit des Sylla zu nutze, welcher 
ins Lager gegangen war, um einige noch uͤbrige 
Geſchaͤfte bey der Armee abzuthun, und bewirkte 
indeſſen jenen ſo verderblichen Aufruhr in Rom, 
der den Roͤmern mehr ſchadete als alle andre Fein⸗ 
de zufammen, 

Diefe fchredlichen Schickfale wurden durch eis 
nige höhere Vorbedeutungen angezeigt. Aus den 
Spieffen, auf welchen die Fahnen getragen wur— 
den, fprang von freyen Stücden Feuer hervor, 
welches Faum gelöfcht werden fonnte. Drey Ras 
ben fraffen vor vieler Menfchen Augen ihre Zuns 
gen auf, und trugen die Ueberbleibfel davon wie— 
der ins Neſt zuruͤck. Die Maͤuſe nagten an dem 
im Tempel niedergelegten Golde, die Tempelhuͤ— 
ter fiengen eine davon in einer Mäufefalle, fie 
befam in der Falle fünf Zunge, und fraß drey das 
von auf. Das größte Wunderzeichen aber war 
diefes, daß man bey wolfenlofen Elaren Himmel 
aus der Luft den Schall einer Trompete hörte, 

der 
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der fo ſtark und dabey fo traurig klang, daß je⸗ 
dermann darüber in Erfiaunen und Schrecken ges 
rieth. Die verftändigften hetrurifchen MWahrfas 
ger gaben die Erklärung, daß durch diefe Erfcheiz 
nung ein neues Menfchengefchlecht und eine Weltz 
Anderung angedeutet würde, E3 giebt, ihrer Mey⸗ 
nungen nach, in allem acht Menfchengefchlechter, 
welche in ihrer ganzen Lebensart und ihren Site 
ten von einander verfchieden find. Jedem von 
dieſem Menfchengefchlehte ift eine gewiffe Zeit 
der Dauer beflimmt, welche fich mit der Periode 
eines groffen Jahrs ſchließt. Wenn dieſe zu En⸗ 
de geht, und eine neue Periode anheben ſoll, ſo er⸗ 
ſcheint immer am Himmel oder auf der Erde ein 
Wunderzeichen, woraus diejenigen, welche ders 
gleichen Dinge verſtehen und darauf Achtung ges 
ben, fogleich fchlieffen koͤnnen, daß ein neues Mens 
ſchengeſchlecht von ganz verfchiedener Lebensart 
und andern Sitten gebohren fey, für welche die 
Götter mehr oder weniger Vorforge tragen als 
vor die vorigen, Sie behaupten ferner, daß bey 
einer folchen Abmwechfelung des Menfchenges 
ſchlechts unter andern groffen Veränderungen auch 
die Wahrfagerfunft entweder in gröffere Hochach⸗ 
tung komme, weil die Propheten aus den ihnen 
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von den Goͤttern gegebenen ſichern und deutlichen 
Zeichen mit Zuverlaͤßigkeit weiſſagen koͤnnten, oder 
auch bey einem andern Menſchengeſchlechte in Ab⸗ 
nahme gerathe, weil alsdenn nur aus ſchlechten 
und dunkeln Zeichen die kuͤnftigen Begebenheiten 
nach eigenem Gutduͤnken muͤßten geweiſſagt wer⸗ 
den. Dieſe Gedanken und Lehren aͤuſerten δας 
mals die geſchickteſten hetruriſchen Wahrſager, von 
denen man glaubte, daß ſie mehr als die andern 
verſtuͤnden. Als der Senat in dem Tempel der 
Bellona ſich verſammelt hatte, und wegen dieſer 
Wunderzeichen die Wahrſager befragte, kam ein 
Sperling vor aller Augen in den Tempel geflogen, 
und hielt eine Heuſchrecke im Schnabel, von wel- 
cher er ein Stück fallen ließ, und mit dem andern 
Stücke wieder davon flog. Die Zeichendenter ers 
klaͤrten dieſes fo, daß daraus ein tumultuarifcher 
Streit zwifchen den Einwohnern auf dem Lande 
und denen in der Stadt zu befürchten fey, weil 
diefe durch ihre unruhige Schwatzhaftigkeit den 
Sperlingen, und jene durch ihren Aufenthalt auf 
dem Lande den Heufchrecken, die fich auf dem Lau⸗ 

de aufhielten, ahnlich wären. 
Marius nahm den Tribun Sulpitius zu feinem 
Huͤlfsgenoſſen an, einen Menfchen, der es in den 
ärgften 
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aͤrgſten Bosheiten allen ſo ſehr zuvorthat, daß man 
nicht fragen durfte, wen er an Bosheit, ſondern 
in welcher Art von Bosheit er ſich ſelbſt übertraf. 
Denn Graufamkfeit, Berwegenheit, Habfucht was 
ren in ihm vereinigt, und alle Arten von fchändlis 
chen Streichen und Verbrechen ihm eigen. Er vers 
Faufte das römifche Bürgerrecht den Freyaelaffes 
nen und fremden Einwohnern zu Rom ganz öffente 
lich, und zählte das Geld, das er davor empfieng, 
ganz Öffentlich auf einem Tifche, der mitten auf 
dem Markte fund, Er hielt ſich dreytaufend 
Mann, die mit Schwerdtern bewafnet waren, 28 
feiner Bedefung, und hatte immer eine Menge 
junge Ritter bey ſich, die zu allen bereit waren, 
und die er den Gegenfenat nannte, Er machte 
ein Gefeß, daß fein Senator über zweytaufend 
Drachmen ſchuldig feyn follte, * und hinterließ 
doch felbft nach feinem Tode drey Millionen Drach⸗ 
men Schulden, ** 

Diefer Mann wurde vom Marius zur Verfuͤh⸗ 
zung des Volks gebraucht, Er brachte alles in 
Verwirrung, und machte mit Gewalt der Waffen 
viele ſchaͤdliche Geſetze, unter denen auch eines dem 
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Marius die Feldherrnſtelle im Kriege wider den Mi⸗ 
thridates ertheilte. Die Conſuln lieſſen deswegen 
einen Stillſtand aller öffentlichen Geſchaͤfte publis 
ciren. Sulpitius aber Überfiel fie, als fie eine 
Berfammlung des Sensts in dem Tempel des 
Gaftor und Pollux hielten, mit einem Haufen zus . 
fammengelaufenen Volks, und brachte eine Men: 
ge Menfchen, und felbit den Sohn des Conſuls 
Pompejus, auf öffentlichem Marfte um, der Con: 
ful rettete fich noch mit der δία δι, Sylla, als 
der andre Eonful, wurde in das Haus des Mas 
rius getrieben, und dort gezwungen, daß er wies 
der auf öffentlichem Markte den publicirten Still- 
ftand der Öffentlichen Gefchäfte aufheben mußte, 
Darauf ſetzte Sulpitius den Pompejus von dem 
Conſulate ab, dem Sylla aber nahm er δο das 
Conſulat nicht, fondern nur die ertheilte Zeldherrn= 
ſtelle wider den Mithridates, welche er dem Mas 
rius ertheilte. Es wurden fogleich einige Obers 
ſten nach Nola zur Armee abgeſchickt, die die 
Truppen übernehmen, und dem Marius überges 
ben follten. 

Allein Sylla entfloh und Fam eher als fie im 
Lager an. Die Soldaten wurden über die Nach» 
richt von der Begebenheit zu Rom fo ergrimmt, 

daß 
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daß fie die abgeſchickten Oberſten zu Tode ſteinig⸗ 
ten. Dagegen ließ Marius in Rom die Freunde 
des Sylla umbringen, und ihre Haͤuſer pluͤndern. 
Es veränderten nun eine Menge Menfchen ihren 
Aufenthalt, viele flohen aus Rom ins Lager, viele 
aus dem Lager in die Stadt. Der Senat war 
feiner, felbft nicht mächtig, fondern mußte den Bes 
fehlen des Marius und Sulpitius gehorchen. Er 
ſchickte auf erhaltene Nachricht, dag Sylla mit 
der Armee gegen Rom anrücfte, zwey Prötoren, 
Brutus und Servilius an ihn ab, mit dem Bes 
fehle, fi) der Stadt nicht weiter zu nähern. Die 
freye gebieterifche Sprache, die fie gegen den Syle 
la führten, brachten die Soldaten fo auf, daß fie 
über fie herfielen und fie umbringen wollten. Sie 
zerbrachen ihnen ihre Faſces, viffen ihnen ihre 
Purpurroͤcke vom Leibe, und ſchickten fie mit den 
größten Befchimpfungen nad) Rom zurücd. Hier 
fündigten fie felbft durch ihren traurigen Anblick 
und durch die erlittene fchimpfliche Beraubung ih⸗ 
rer obrigfeitlichen Ehrenzeichen eine fo heftige 
Empörung an, die nicht mehr abgewendet werden 

fonnte, 
Marius rüftete ſich daher mit feiner Parthey 
zum Widerſtande. Sylla Fam nebft dem andern 
Con⸗ 
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Conſul mit ſechs vollſtaͤndigen Legionen von Nola 
gegen Rom an. Seine Truppen waren bereit, 
die Stadt ſogleich anzugreifen, er ſelbſt aber wank⸗ 
te in ſeinem Entfchluffe, und furchte ſich vor der 
Gefahr dabey. Aber fein Wahrfager, Poftumins, 
der in dem Opfer, weldyes Sylla deswegen hielt, 
glückliche Vorbedentungen fand, bat den Sylla 
mit ausgeſtreckten Händen, fein Vorhaben aus- 
zuführen, und erbot fi-h, fo lange gebunden und 
gefangen zu ſeyn, δ 6 er die Gegenparthey gefchlas 
gen, und die hürtefte Todesſtrafe auszufichen, 
wenn nicht alles fehr bald einen glücklichen Aus⸗ 
gang gewünne, Es foll auch dem Sylla felbft die 
Göttin, deren Dienſt die Römer von den Kappaz 
dociern erlernt hatten, und welche entweder δίς 
Luna oder Minerva, oder Bellona ift, im Traume 
erfchienen feyn, und ihm einen Donnerfeil in die 
Hand gegeben haben, mit dem Befehle, feine Fein: 
de, die fie ihm alle nannte, damit niederzufchlas 
gen, und es Fam ihm dabey vor, als wenn auch 
alle davon getroffen niederfielen und verfchwäne 
den, Diefe Erfcheinung, die er den Tag darauf 
feinem Mitconful erzehlte, machte ihm fo viel 
Muth, dag er grade auf Rom anrückte, 
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Unterwegens Famen ihnen bey dem Flecken Piz 
εἰὰ Abgeordnete aus der Stadt entgegen, welche 
ihn baten, Rom nicht fogleich mit der Gewalt der 
Waffen anzugreifen, weil der Senat ſich entfchlofz 
fen hätte, ihm alle Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laffen. Er verfprach den Abgeordneten, fi) nicht 
der Stadt weiter zu nähern, fondern da, wo er 
fand, ein Lager aufzufchlagen, und befahl auch 
feinen Officieren, nach gewöhnlicher Art ein Lager 
abftechen zu laffen. Wie aber die Abgeordneten, 
bie diefem Verſprechen trauten, fich wieder weg⸗ 
begeben hatten, jo ſchickte er fogleich den Lucius 
Bafıllus und Cajus Mummius mit einem Corps 
Truppen voraus gegen Rom, welche das Thor 
und die Mauer am Afquilinifchen Hügel einnehs 
men follten, Er felbft folgte mit der Armee jchleus 
nig nach. Baſillus eroberte zwar dieg Thor und 
drang in die Stadt ein, aber die Menge des Poͤ— 
bels, die feine Waffen gleich hatte, flieg auf die 
Dächer, und warf fo viele Steine und Ziegel auf 
feine Soldaten herab, daß fie nicht weiter fort 
rücken fonnten, und ſich wieder mußten an die 

‚ Mauer zurücziehn, Unterdeffen kam Sylla ſelbſt 
an. Er ſchrie feinen Truppen zu, da er fahe was 
vorgieng, fie ſollten die Häufer in Brand fiecken, 


gieng 
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gieng ſelbſt mit einer brennenden Fackel voran, 
und befahl feinen Schuͤtzen, angezuͤndete Wurfs 
fpieffe auf die Dächer zu werfen. Die Leidenfchaft 
der Rache hatte fich feiner fo fehr bemächtiget, daß 
er ohne Ueberlegung fich ihr ganz überlieg, bloß 
auf feine Feinde fah, und an feine Freunde und 
Anverwandten gar nicht dachte, und ohme die ges 
ringfte Schonung durch Flammen umd Feuer, das 
die Unfchuldigen mit den Schuldigen traf, in die 
Stadt Rom drang. Marins wurde durd) die ein— 
brechende Gewalt bis an den Tempel der Erde ges 
trieben: er lieg durch einen öffentlichen Ausruf 
allen Sklaven bie Freyheit verfprechen, die für 
ihn die Waffen ergreifen würden, aber er wurde 
von der Macht der Feinde überwältigt, und ents 
floh aus der Stadt. 

Sylla verfammelte den Senat, und verdbamms | 
te den Marius mit einigen wenigen von feinem 
Anhange zum Tode, unter welchen der Tribun 
Sulpitius war, welcher von einem ungetreuen 
Sklaven verrathen und umgebracht wurde, Syl⸗ 


Ia fchenfte dieſem Sklaven die Freyheit, ließ ihn I 


aber in ber Folge vom tarpejifchen Felfen herab- 
ſtuͤrtzen. Er fette einen Preis auf des Marius 


Kopf, wobey er aber weder politisch noch dankbar 
handelte, | 
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handelte, da er kurze Zeit vorher in dem Hauſe 
des Marius in deſſen Gewalt geweſen war, und 
von ihm ſicher war entlaſſen worden, da doch Ma⸗ 
rius, wenn er den Sylla dem Sulpitius Preis ge⸗ 
geben, durch des Sylla Tod die Oberherrſchaft ſich 
geſichert hätte. Allein er ſchonte ihn, und weni» 


ge Tage darauf, da er in dem nämlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe gegen den Sylla war, erhielt er nicht gleiche, 


Begegnung. Sylla zog fic) auch durch diefes Ver— 


fahren das geheime Mifvergnügen des Senats, 


und einen Unwillen des Volks zu, der durch oͤf— 
fentliche Thathandlungen bewiefen wurde. Denn 
e3 fchlug dem Nonius, feiner Schweiter Sohn, 


und dem Serviud, die er zu unterftüßen fuchte, 


die confularifchen Aemter, um welche fie fich δὲς 
mwarben, auf eine fohimpfliche Art ab, und ertheile 


te fie folchen Perfonen, deren Erhöhung, wie man 


glaubte, dem Sylla mißfällig war, Er ftellte fich 
aber darüber vergnügt an, und gab vor, das roͤ⸗ 


miſche Volk zeige nun, daß es durch ihm feine 
Freyheit wieder erhalten habe, und thun Fünne, 
was εὖ wolle. Um den Haß ded Volks zu bes 





ſaͤnftigen, ernannte er auch einen von der Gegen= 
parthey, Lucius Cinna, zum Conſul, nachdem er 
ſich von demfelben die höchften eydlichen Verfiches 
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rungen hatte geben laſſen, daß er ihm in nichts 
entgegen ſeyn wollte. Cinna leiſtete auf dem δας 


* 


pitolium in Gegenwart vieler Menſchen deswe⸗ 


gen einen Eydſchwur, wobey er einen Stein in der 
Hand hielt, und ſich verwuͤnſchte, gleich dem Stei— 
ne, den er aus der Hand herab auf die Erde warf, 
aus der Stadt geworfen zu werden, wenn er nicht 
gegen den Sylla Treue und Glauben hielte. Als 
lein, fobald er das Confulat übernommen hatte, 
verfuchte er die bisherigen Staatsverordnungen 
zu verändern, und brachte auch einen von den Tri- 
bunen, Namens Birginius, dahin, daß er gegen 
den Sylla eine Öffentliche Klage anbrachte. Syl- 
Ia aber gieng, ohne auf die Klage und das Ge: 
richt darüber zu achten, gegen den Mithridates zu 
Felde. 

Man erzehlt, daß um eben die Zeit, da Sylla 
mit ſeiner Flotte von Italien abfegelte, Mithris 
dates, der fich damals in Pergamus aufhielt, ver= 
fchiedene üble Vorbedeutungen gehabt habe, und 
unter andern die Siegesgüttin, welche mit einer_ 
Krone in einem Schauplage durch Mafchinen auf 
den Mithridates von oben herabgelaffen wurde, 
eben als fie mit der Krone fein Haupt berühren 
wollen, zerbrochen, und nebft der Krone in Θὰ 

fen 
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ken auf den Boden gefallen ſey, woruͤber das im 
Schauplatze verſammelte Volk erſchrocken, und 
Mithridates ſelbſt mißmuͤthig geworden ſey, ob 
ihm gleich damals noch alles über feine Erwars 
tung glücklich von fiatien gieng. Denn er hats 
te den Römern ihre afiatifchen Provinzen und den 
Königen von Bithynien und Kappadocien ihre 
Länder entriffen, und hielt fich damals in Perga— 
mus auf, wo er feinen Freunden Reichthuͤmer, Länz 
dereyen und Herrfchaften austheilte. Von feinen 


beyden Söhnen regierte der eine in ungeftörter 


Ruhe in Pontus und am Bofphorus, welches das 
Erbreich des Mithridates war, und fi) bis an 
die Wuͤſteneyen am mäotifchen See erftreckte, Der 
andre Prinz, Ariarathes, unterwarf fich an der 
Spike einer groffen Armee Thracien und Maces 
donien. Die Feldherren des Mithridates erober= 
ten mit befondern Corps andere Derter, und der 
vornehmfte von ihnen, Archelaug, behauptete mit 
feiner Flotte die Oberherrfchaft auf dem Meere, 
und hatte die eyEladifchen und andere um das 
Vorgebürge Maler herumliegenden Inſeln nebft 

Euböa erobert, 
Archelaus hatte von Athen aus bis nach Thefs 
falien alle Völkerfchaften Griechenlands den Roͤ⸗ 
T 2 mern 
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mern entzogen, und nur bey Chaͤronea einigen 
Verluſt erlitten, wo ſich ihm Brutius Sura, 
der Legat des macedoniſchen Stadthalters Sen⸗ 
tius, ein Mann von vorzuͤglicher Klugheit und 
Herzhaftigkeit, entgegen ſtellte, und den reiſſenden 
Lauf ſeiner Eroberungen in Boͤotien aufhielt. Er 


ſchlug den Archelaus in dreyen Schlachten bey. 


Chäronea, und trieb ihn wieder auf feine Schiffe 
zurück, Aber er mußte auf erhaltenen Befehl vom 
Lucius Lucullus die Fortfegung des Krieges dem 
Sylla, dem fie vom römifchen Senate aufgetras 
gen war, zu überlaffen, fich aus Böotien wieder 


zurück zum Sentius ziehen, eben da ihm alles - 


nach Wunſch von flatten gieng, und durd) fein gu= 
tes Betragen Griechenland zu einem Bündnifje 
mit den Römern und Abfalle vom Mithridates 
geneigt war, Uebrigens waren dieß die vorzuͤg⸗ 
lichften Thaten, durch welche [ὦ Brutius Sura 
berühmt machte, 

Die andern griechifchen Städte unterwarfen 
fi) dem Sylla gleich bey feiner Anfunft in Gries 
henland durch Abgeordnete, und baten ihn um 
Befagung: nur Athen wurde durch den Ariftion, 
der die Oberherrfchaft in der Stadt an fich ges 
riffen hatte, gezwungen, der Parthey des Königs 
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Mithridates ergeben zu bleiben. Sylla ruͤckte 
mit feiner ganzen Kriegsmacht davor, ſchloß den 
Hafen Piraͤeus ein, und brauchte alle nur möglis 
che Kriegsmafchinen, und verfuchte alle mögliche 
Angriffe. Er hätte, wenn er nur einige Zeit hätte 
warten wollen, bie obere Stadt ohne groffe Ge— 
fahr einbefommen, weil fie fchon im die äuferfte 
Hungersnot gerathen war, allein er wollte gern 
wieder bald nach) Rom, weil er dort Staatöres 

volutionen beforgte, und er beichleunigte daher 

den Krieg mit den größten Gefahren, vielen Ges 

fehten, und ungeheuren Koften. Er brauchte, 

auffer der andern Munition und Geräthichaften, 

bloß zu feinen Mafchinen täglich zehntaufend 

Maulefel, die beftändig in Arbeit waren, Da 

viele von diefen Mafchinen theils durch die Laften, 
die fie tragen mußten, theils durch das feindliche 

Teuer befchädiget oder zerbrochen: wurden, fo fehls 

te ἐδ endlich am Holze, und Sylla mußte daher 

die geheiligten Hayne angreifen: er ließ aud) in 

der Vorftadt Akademia, wo fehr viele Bäume 

fanden, und im Lyceum alle Baͤume niederhauen. 

Um die groffen Summen herbeyzufchaffen, die zu 

dieſem Kriege erfodert wurden, lieg er die in den 

griechifchen Zempeln niedergelegten Schätse weg⸗ 
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nehmen, und ſo wurden aus Epidaurus und Olym⸗ 
pia die ſchoͤnſten und koſtbarſten Schaͤtze zu ihm 
gebracht. 

Er ſchrieb auch an die Amphiktyonen zu Dels 
phos, δαβ er es für rathfam hielte, die dafigen 
Schätze des Apollo zu ihm zu fenden, weil fie bey 
ihm ficher wären, und wenn er fie brauchen foll- 
te, würde er ihren Werth vollfommen erfeßen, 
Er ſchickte in diefer Abſicht einen feiner Freunde, 
Kaphis, einen Phocenfer, dahin, welcher fich als 
led nach) dem Gewichte abgewogen, follte überlies 
fern laffen. Kaphis machte [ὦ Bedenfen, wie 
er zu Delphos angefommen war, die heiligen 
Schätze anzugreifen, und bedauerte bey dem vielz 
fültigen Bitten der Amphiktyonen mit Thränen, 
daß er dazu gezwungen fey. Da indeffen einige 
vorgaben, daß fie den Apollo im innerften Tem⸗ 
pel auf der Either fpielen hörten, fo meldete dies 
ſes Kaphis fogleich dem Sylla, entweder weil 
er ἐδ wirflic) glaubte, oder weil er dem Sylla εἷς 
ne abergläubifche Furcht beybringen wollte. Als 
lein Sylla fpottete nur darüber, und fihrieb dem 
Kaphis zurüc, er wundre fich, daß Kaphis nicht 
fo viel verfiünde, daß das Spielen auf der Cither 
die rende und nicht Das Mißvergnuͤgen des 

Apollo _ 
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Xpollo anzeige, ee folle alfo nur getroft die Del- 
pbifchen Schätte übernehmen, da der Bott fie 
ibm felber mit Seeuden gäbe Die Schäge wurs 
den insgeſammt heimlich dem Sylla überfchickt, 
ohne daß die Griechen fie fahen, das filberne Faß 
ausgenommen, welches noch von dem Gefchenken 
der alten Könige übrig war. Weil diefes wegen 
feiner Schwere und Gröffe nicht fortgebracht wer> 
den konnte, mußten es die Amphiktyonen in Stuͤk⸗ 
fe ſchlagen. 
Dieß Schickſal erinnerte ſie an den Titus Fla— 


mininus, Manius Aquilius und Aemilius Pau⸗ 


lus, von denen der eine den Antiochus aus Grie⸗ 
chenland getrieben, und die beyden andern die mas 
cedonifchen Könige beſiegt hatten, die insgefammt 
nicht nur die heiligen Derier in Griechenland ge= 
fhont, fondern ihnen noch dazu viel Ehrerbies 
tung erwiefen, und felbft Gefchenfe gegeben hat⸗ 
ten. Allein diefe Männer waren nad) den Ge: 
feßen zu Feldherren über Truppen gefeßt, welche 
gute Ordnung und genaue Difeiplin zu halten ges 
lernt hatten, und fie felbft waren ihrer Denkungs⸗ 
art nach Könige, und ihrem Aufwande nach ges 
meine Bürger, begnügten fich mit den mäßigen 
ihnen beftimmten Einfünften, und hielten es für 

Ta ſchaͤnd⸗ 
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ſchaͤndlicher, ihren Soldaten zu ſchmeicheln, als 
ſich vor den Feinden zu fuͤrchten. Die Feldherren 
hingegen zu des Sylla Zeiten, welche ihre Stel⸗ 
len nicht durch DVerdienft fondern durch Gewalt 
erhielten, und die ihre Waffen mehr wider fich 
felöft ald wider die Feinde brauchten, wurden ges 
zwungen den Soldaten zu fhmeicheln. Sie ers 
Tauften durch dad, was fie den Soldaten zu ih⸗ 
rer Berfhwendung gaben, die Dienfte derfelben, 
ohne zu bedenken, dag fie dadurch ihr ganzes Bas 
- terland feil machten, und Sklaven von fehlechten 
Menfchen wurden, um über beffere zu herrſchen. 
Auf ſolche Art wurde Marius aus Rom getrieben, 
und wieder gegen den Sylla nach Rom zuruͤckge⸗— 
bracht: auf folche Art wurde Dctapius vom Eins 
na, und Flaccus vom Simbria ermordet. Sylla 
hatte zu diefen Unordnungen die meifte Gelegen— 
heit gegeben, da er die Soldaten der gegenfeitis 
gen Partheyen durch Beftechungen auf feine Seis 
te gebracht, und gegen die unter feinem Commans 
do bis zur Verſchwendung freygebig gewefen war, 
wodurch er die andern Soldaten zur Verrätherey 
und die feinigen zur Ueppigfeit verführt hatte, 
Daher hatte er auch) immer viel Geld nöthig, und 
befonders bey der Belagerung von Athen, 

Er 
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Er hatte eine heftige unaufhaltbare Begierde 
dieſe Stadt einzunehmen, entweder aus Ehrgeitz 
wider den Schatten des alten Ruhms dieſer Stadt 
zu fechten, oder aus Rachſucht uͤber die groben 
Verhoͤhnungen, mit welchen der Tyrann Ariſtion 
beſtaͤndig von der Mauer herab ihn ſelbſt, und [εἰς 
ne Gemahlin Metella befchimpfte. Diefer Ari— 
ftion, der gleichfam aus Frechheit und Grauſam— 
keit zufammengefeßt war, vereinigte in ſich, wie 
in einem Zufammenfluffe, alle fehlechaften Eigen 
fhaften des Mithridated. Er verfeßte die Stadt 
Athen, die fih aus fo vielen Kriegen, [0 vielen Ty— 
ranneyen und Empoͤrungen gerettet hatte, gleich» 
fam in eine tödtliche Krankheit, in die äuferfte Ges 
fohr. Die Hungersnot) wurde fo groß, daß ein 
Scheffel Korn taufend Dramen galt, und die 
Einwohner das um das’Schloß herum wachfende 
Mutterkraut affen, und das Leder von ihren Schu> 
hen und Schlaͤuchen kochten; da indefjen Ariftion 
täglic) im Ueberfluffe von Effen und Trinfen leb⸗— 
te, und über die Feinde mit comiſcher Luſtbarkeit 
lachte und fpottete. Er achtete nichts darauf, daß 
die heilige Lampe in dem Tempel der Minerva 
aus Mangel an Del verlöfchte. Der Oberpries 
fterin, die ihn um ein halbes Maas Korn bat, 
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ſchickte er dafuͤr Pfeffer. Die Senatoren und 
Prieſter, die ihn fußfaͤllig baten, ſich der Stadt 
zu erbarmen, und mit dem Sylla zu capituliren, 
jagte er mit Pfeilen von ſich weg. Endlich wur: 
de er zwar mic Mühe dahin gebracht, daß er zwey 
oder drey von feinen Trinkbruͤdern mit Vorfchläs 
gen an den Sylla ſandte, allein an die eigentliche 
Errettung der Stadt wurde dabey nicht gedacht, 
fondern viele Prahlerey vom Thefeus und Eumols 
pus an bis auf die Siege gegen die Perfer vor⸗ 
gebracht, fo dag Sylla zu den Abgefandten fagte: 
Padt euch, ihr Narren, mit euren Keden nach 
Zauſe: ich bin nicht von den Römern nach Athen 
geſchickt, um die Redekunſt zu lernen, fondernum 
die Empoͤrer zu beſtrafen. 

Indeſſen follen einige Soldaten des Sylla εἰς 
liche alte Athenienfer haben mit einander fprechen 
. and auf den Tyrannen ſchimpfen hören, daß er 
den Ort bey Heptachalfos an der Mauer, wo ein 
feindlicher Angrif fo leicht fey, und wo es den 
Seinden am erften noch möglich fey die Stadt zu 
erfteigen, nicht befeßt habe. Die Soldaten bes _ 
nachrichtigten den Sylla von diefem Gefpräche, 
Er hielt es feiner Aufmerkſamkeit werth, und bes 
fahe in der Nacht den Ort, den er fo fand, daß 
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er leicht einzunehmen war, und lief Sturm Taus 
fen, Marcus Tejus war, wie Sylla felbft in feis 
nen Nachrichten erzehlt, der erfie auf der Mauer, 
und behauptete, ohne zu weichen, feinen Plat, ob 
er gleich fein Schwerdt durch einen heftigen Hieb 
auf den Helm eines Feindes zerbrochen hatte, 

Die Stadt wurde alſo an dem Orte erftiegen, 
wo ἐδ die sorerwähnten alten Athenienfer vermus 
thet hatten. Sylla ließ die Mauer zwifchen den 
piräifchen und heiligen Thore niederreiffen, und 
drang um Mitternacht mit einem erfchrecklichen 
Lermen unter dem Schalle vieler Trompeten und 
Hörner und dem ungeftümen Feldgejchrey feiner 
Soldaten in die Stadt. Sie mußten die Freyheit 
zu pluͤndern und zu toͤdten, liefen durch die Gaſ⸗ 
ſen mit gezogenen Schwerdtern, und richteten ein 
ſolches Blutbad an, daß man die Getoͤdteten gar 
nicht zaͤhlen konnte, ſondern ihre Menge nur nach 
dem Orte, bis wohin das Blut lief, beurtheilen 
kann. Denn ohne diejenigen zu rechnen, die in 
den andern Theilen der Stadt umgebracht wurs 
den, war das Morden auf dem Markte fo groß, 
daß das Blut den ganzen Ceramicus bis an Dis 
pylon überfhwenmte, und, wie viele erzehlen, 
durch die Thore bis in die Vorſtadt firömte, Und 
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foft eben fo viele, als auf diefe Art umkamen, toͤd⸗ 
teten ſich aus Janıner und Schmerz über ihr Va⸗ 
terland, das [ nun für ganz verloren hielten, 
ſelbſt. Denn die allgemeine Meynung, daß man 
vom Sylla weder Menjchenlicbe noch Maͤßigung 
erwarten koͤnne, brachte auch die rechtfchaffenften 
Männer zur Verzweiflung. Allein die Fürbitten, 
welche theild Midias und Kalliphon, die von dem 
Tyrannen waren aus Athen vertrieben worden, 
fußfaͤllig für die Erhaltung der Stadt thaten, und 


theils die damit verbundenen Fürbitten der römis 


ſchen Senatoren, die Ὁ bey der Armee befanden, 
wirkten auf den Sylla fo viel, Daß er feine Rachfucht 
füllte, und, mit vielem Lobe der alten ehemaligen - 
Athenienſer, fich erklärte, ee wolle viele um we: 
niger willen, und die lebendigen wegen der ver: 
ſtorbenen Athenienſer ſchonen. Er eroberte, mie 
er ſelbſt in feinen Nachrichten meldet, die Stadt 
Arhen am erfien Merz, welcher Tag der erfte des 
Monats Antheſterion ift, an welchen die Athe— 
nienfer mit vielen Ceremonten das Andenken jes 
nes verderblichen Schadens begehen, der durch - 
die groffe Wafferfluth zu eben der Jahrözeit ans 
gerichtet wurde, 
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Der Tyrann entfloh, da die Stadt erobert wur⸗ 
de, auf das Schloß, wovon Sylla dem Curio die 
Belagerung auftrug. Er hielt ſich eine gute Zeit, 
bis ihn der Mangel am Waffer nöthigte, ſich zu 
ergeben. Die Götter erflärten ihren Beyfall dars 
über durch die fonderbare Begebenheit, daß an 
eben dem Tage, und in der nämlichen Stunde, da 
Eurio den Tyrannen in die Stadt gefangen führz 
te, fi) der Himmel mit Molfen bezog, und ein 
fiarfer Regenguß das Schloß mit Waffer erfüllte, 
Kurze Zeit darauf eroberte Sylla auch deu Pis 
raͤeus, und richtete darinnen Die meiften und herr— 
lichſten Werke zu Grunde, unter denen auch das 
von Philo angelegte bewundernswürdige Arſe— 
nal war. | 

Inzwiſchen rückte der General des Mithrida= 
tes Taziles aus Thracien und Macedonien mit εἰς 
ner Kriegsmacht an, welche aus hunderttaufend 
Mann zu Fuß, zehntaufend Mann zu Pferde, und 
neunzig Sichelmagen bejtand. Er rief den Arche— 
laus zur Hülfe. Diefer lag mit feiner Flotte noch 
bey Munichion, und wollte weder feine Stellung 
auf dem Meere verlaffen, noch fich mit den Römern 
ſchlagen, fondern den Krieg in die Länge ziehn, 
und die Zufuhr abjchneiden, Sylla war aber das 
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bey ſcharfſichtiger als er, und zog aus den uns 
fruchtbaren Gegenden, die nicht einmal im Fries 
den zur Unterhaltung der Einwohner hinreichend 
waren, nach Böotten. Einige glaubten zwar, er 
habe einen Sehler begangen, daß er das unebene 
und für die Reuterey unbequeme Attica verlaffen, 
und ſich in die weiten Ebenen Büotiend gezogen 
hätte, da er Doch gewußt, daß die Stärfe der Zein- 
de in ihrer Neuterey und den Sichelwagen bes 
ſtuͤnde. Aber er wurde durch Mangel und Huu⸗ 
ger genöthigt, wie fihon gedacht, diefe Gegenden 
zu verlaffen, und cine Schlacht auf alle Fälle zu 
wagen. Zudem war er noch wegen des Schick: 
ſals des Hortenfius, eines tapfern und geſchickten 
Dffieierg, beforgt, welcher ihm mit einem Corps 
Truppen aus Theffalien zu Hülfe kam, und dem 
die Feinde in den Deftleen auflsuerten. Diefe Uns 
finde bewogen den Sylla nad) Böotien zu gehen. 
Indeſſen hintergieng Kaphis, ein Phocenfer, die 


Feinde, und führte den Hortenfius auf andern ὦ 


Wegen über den Parnaß nach Tithora, welches 


damals zwar noch Feine fo groffe Stadt war wie 


jeßt, aber ein fefted Schloß auf einen fteilen Fels 
fen, in welches ſchon ehedem die Phocenfer bey 
dem Einfalle des Xerxes geflüchtet, und da fich ers 
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halten hatten. Hier lagerte ſich Hortenſius, trieb 
den Tag uͤber die Feinde, die ihn angriffen, zuruͤck, 
und marfchirte des Nachts durch beſchwerliche 
Wege nach Patronis, wo fih Sylla, der ihm ent⸗ 
- gegen gezogen war, mit ihm vereinigte. 
Nach Vereinigung der Truppen beſetzten fie εἰς 
ne Anhöhe mitten auf den eleatifchen Feldern, die - 
fruchtbar und mit Bäumen befeßt war, an deren 
Fuſſe reichliches Waffer floß. Sylla rühmt die 
Lage und Beſchaffenheit dieſes Huͤgels, der den 
Namen Philoboͤot fuͤhrt, in ſeinen Nachrichten un⸗ 
gemein. Er lagerte ſich darauf, und zeigte Das 
durch den Feinden, die fein Lager uͤberſehen konn⸗ 
ten, feine Schwaͤche, denn er hatte nicht mehr als 
funfzehahundert Mann Reuterey, und nicht völlig 
fünfzehntaufend Mann Fußvolk. 

Die andern Generale drangen daher in den Ar⸗ 
chelaus, ſich mit den Römern zu ſchlagen. Sie ſtell⸗ 
ten ihre Armee in Schlachtordnung, und erfuͤllten 
die ganze Ebene mit ihren Wagen, Pferden und 
Waffen. Die Luft konnte kaum das Lermen und 
Geſchrey von ſo vielen Voͤlkerſchaften, die ſich in 
Bewegung ſetzten, ertragen. Und die praͤchtigen 
und glaͤnzenden Ruͤſtungen thaten auch ihre Wir⸗ 
kung, und ſetzten die Roͤmer in Schrecken; denn 

die 
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die mit Gold und Silber koſtbar geſchmuͤckten 
Waffen, und die Farben der mediſchen und feythis 
ſchen Röcke, die durch den Schein des Er&tes und 
Eiſens, der darauf fiel, noch heller glänzten, ver= 
urfachten, wenn die Armee fich bewegte, einen 


EP, VEIWEM 


bligenden fürchterlichen Anblick. Die Römer ὦ 


blieben furchtfam hinter ihrem Walle, und Sylla 


war nicht vermögend, ihnen auf irgend eine Art 


ihre Furcht zu benehmen. Da er fie bey ihrer Be⸗ 
fürzung nicht mit Gewalt zum Fechten treiben 
wollte, fo verhielt er fich ruhig, und fette fich une 


gern den Frechheiten und Hohngelächtern der Barz 


baren aus, 

Aber eben dieß gereichte ihm nachher zum größe 
ten Vortheile. Die Feinde vernachlägigten aus 
Verachtung der Römer die gute Ordnung in ih: 
rem Lager, fie waren ohnehin, weil mehrere Ge: 
nerale commandirten, nicht zur Mannszucht ge: 
neigt, und nur wenige blieben im Lager. Die 
meiften zerfireuten fich aus Begierde zu rauben 
und zu plündern viele Tagereifen von der Haupt⸗ 
armee weg, bey welchen Umftänden auch, ohne den 


Befehl eines Generals, Panope zerftört, und Kes 


badia nebft dem Drafeltempel ausgeplündert 


wurde. 
Sylla, 
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Sylla, der uͤber die Frechheit, mit welcher vor 
- feinen Augen die Städte zerſtoͤrt wurden, höchfts 
mißvergnügt war, ließ feine Soldaten nicht länz . 
ger müßig raften, fondern zwang fie, den Fluß 
Kephiſus anderswohin zu leiten, und Graben zu 
machen, wobey er niemanden Muße ließ, und die 
ſachlaͤßigen unerbittlich beftrafte. Seine Abficht 
gieng dahin, dag die Truppen Diefer Arbeit moͤch⸗ 
ten überdrüßig und dadurd) geneigt werden, lies 
ber zu fechten alö zu graben. Er erreichte {εἰς 
nen Zweck. Am dritten Tage baten fie den Syl⸗ 
la, der ihre Arbeiten befahe, mit lautem Gefchrey, 
er folle fie gegen die Feinde führen. Sylla ant⸗ 
wortete ihnen, daß ſie nicht Luſt haͤtten zu fech⸗ 
ten ſondern nur keine Luſt zu arbeiten, wenn ſie 
aber im Ernſt fechten wollten, fo ſollten fie zu den 
Waffen greifen, und jenen Ort dort beſetzen. Er 
zeigte ihnen den Drt, wo vordem die Feftung der 
Parapotamier gejtanden, jet aber nur, nach der 
Zerftörung der Stadt, ein jäher felfigter Hügel 
war, der von dem Berge Edylion nur durch die 
Breite des Fluſſes Affus getrennt war, welcher 
unten am Fuſſe des Hügels in den Kephiffus fällt, 
und dadurch einen fo reiffenden Lauf befommt, 
daß er die Höhe zu einem feften Lagerplage macht, 
Plut. Bioge. IV. TH. u Da: 
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Daher ſuchten auch die feindlichen Chalkaſpiden 
dieſe Hoͤhe einzunehmen, und Sylla, der ihnen 
darinnen zuvorkommen wollte, erreichte durch Die 
Bereitwilligkeit feiner Truppen feine Abficht, und 
beſetzten den Ort, 

Da Yrchelaus fih) von dieſem vortheilhaften 
Doften verdrängt fahe, rückte er gegen Chaͤronea 
zu, Die Chäroneer, welche fich bey dem Sylla 
befanden, baten ihn, ihre Stadt nicht den Fein— 
den Preis zu geben, und er jchickte einen Oberften 
Gabinius mit einer Legion dahin ab, entließ auch 
die Chaͤroneer, die bey ihm waren. Sie eilten 
dem Gabinius zuvor zu kommen, aber der brave 
und eifrige Mann kam doch eher in Chaͤronea zur 
Errettung der Stadt an als ſie, die die Errettung 
noͤthig hatten. Juba ſagt, daß nicht Gabinius, 
ſondern Ericius den Chaͤroneern zu Huͤlfe geſchickt 
worden ſey. Auf dieſe Art wurde noch unfere Bas 
terftadt von einer groffen Gefahr befreyt. 

Die Nömer erhielten indeffen von Lebadia und 
dem Orakel des Trophonius verfchiedene glücklis 
che Weiffagungen, die ihnen Siege verfündigten, 
wovon nod) die Leute diefer Gegend viel zu erzehs 
len wiffen. Splla ſelbſt erzehlt im zehnten Bus 
che feiner Nachrichten, daß ein angefehener römis 
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fcher Kaufmann, der in Griechenland handelte, 
Quintus Titins, zu ihm gekommen, da er ſchon 
die Schlacht bey Chäroner gewonnen gehabt, und 
ihm verfündigt hätte, dak ihm das Orakel des 
Trophoniusnoch einen zweyten Sieg binnen Furs 
zer Zeit bey eben dem Orte propheseye. Ferner 
habe ihm einer feiner Soldaten, Iamens Salves 
nius, von diefem Gotte eine Weiſſagung wegen 
des Ausgangs feiner Angelegenheiten in Italien 
verkündiget, DBeyde hätten gleiche Umftände von 
dieſem Orakel erzehlt, daß fie naͤmlich ben Gott ges 
fehen, der an Groͤſſe und Schönheit dem olympia 
ſchen Zupiter ähnlich geweſen. 

Sylla gieng über den Aſſus bid an den Fuß des 
Berges Edylion, wo er fich dem Archelaud gegen 
über lagerte, δὲν fich zwifchen den Bergen Afons 
tion und Edylion bey dem Orte Aßia ſtark vers 
ſchanzt hatte. Der Platz, wo er fein Lager ges 
habt, führt ποῦ jest den Namen Archelaus von 
ihm. Sylla blieb nur einen Tag in feiner Stels 
lung, und ließ alsdenn den Murena mit einer Les 
gion und zwey Esfadronen im Lager, um die 
Feinde zu beunrubigen, er felbjt aber gieng an den 
Flug Kephifus, wo er ein Opfer brachte, und dar⸗ 
auf nach Chäronen 105, Hier übernahm er wies 
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der das da befindliche Corps Truppen, und reco— 
gnoſcirte einen gewiſſen Ort, den die Feinde vor 
feiner Ankunft beſetzt hatten, der den Namen Thu— 
rion hat. Es {{{ der fteile Gipfel eines fpitzig zus 
gehenden Berges, welcher Orthopagon heißt. Uns 
ten fließt der Bad) Morton vorbey, und fteht ein 
Tempel ded Apollo Thurius, der von der Thuro, 
der Mutter des Chaͤrons, des angeblichen Stif- 
ters von Chäronea, diefen Zunamen führt, Cie 
nige erzehlen, daß hier dem Kadmus die Kuh, die 
Apollo Pythius ihm zur Wegweiſerin gegeben, ers 
fhienen fey, und der Ort davon den Namen ha— 
be, weil Thor in der phönicifchen Sprache eine 
Kuh bedeute. 

Der Oberfte,den Sylla in die Stadt Chäronea 
gelegt, kam mit feinen Truppen ibm, als er ὦ 
der Stadt näherte, in voller Rüftung entgegen, 
und überreichte ihm einen Xorbeerfranz. Indem 
Sylla noch feine Soldaten bewillfommete, und 
fie ermunterte, fich in der bevorftehenden Schlacht 
tapfer zu halten, traten zwey Männer aus Chäs 
ronea, Homoloichus und Anaxidamus, zu ihm, , 
und verfprachen, mit einer geringen Mannfchaft, 
die man ihnen geben follte, die Feinde von Thu— 
rion zu vertreiben. Denn fie wüßten, fagten fie, 
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einen den Feinden unbefannten Fußfteig, der von 
dem Orte Petrochus ber bey dem Mufentempel 
vorbey auf die höchite Spitze von Thurion führte, 
wo fie über den Köpfen der Feinde ſtehen, und fie 
entweder mit Steinen todtwerfen, oderin die Ebe—⸗ 
ne herabjagen fünnten. Auf das gute Zeugnig 
des Gabinius von der Treue und Xapferfeit die— 
fer beyden Männer lieg Sylla fie den Verſuch ma= 
chen, Er ftellte indeſſen fein Heer in Schlachte 
ordnung, und die Reutercy an die beyden Flügel, 
wovon er felbft den rechten commandırte, und den 
linfen dem Murena übergab. Galba und Hor: 
tenfius, feine beyden Legaten, führten das Hinz 
tertreffen an, und ftanden auf den Unhöhen, um 
zu verhüten, daß Sylla nicht Fonnte überflügelt 
werden, denn man hatte wahrgenommen, daf die 
Feinde ihre zahlreiche leichte Reuterey an die Fluͤ⸗ 
gel geftellt hatten, um mit diefen behenden Trups 
pen durch eine weitere Nusdehnung und Wendung 
den Römern in die Flanke zu fallen, 

Indeſſen waren die Chäroneer, die den Hirtius 
zum Anführer befommen hatten, ohne von den 
Feinden bemerit zu werden, auf Thurion herans 
gefommen, und hatten die Feinde in folche Vers 
witrung gebracht, daß fie auf der übereilten Flucht, 

u3 die 
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die fie ergriffen, meiſtens einander ſelbſt tödteten, 
weil fie, ohne Stilfftand zu machen, den Berg her⸗ 
abftärzten, und theils in ihre eigene Spieffe fie 
len, theils einander im Drängen felbft herabwars 
fen, indem die Römer von oben her in ihre Ruͤk— 
fen haueten, fo daß dreytaufend Feinde bey Thu⸗ 
rion umfamen. Ein Theil der Flüchtigen wurde 
vom Murena, der fchon in Schladhtordnung fand, 
von den andern abgefchnitten und getüdtet, der 
andre drang mit folchem Ungeſtuͤm und Unorb: 
nung in feine eigene Truppen, die im Lager fans 
den, daß fie größtentheils in Furcht und Verwir— 
rung kamen, und dte Generale hinderten, die Trups 
pen zu formiren, welches ihnen den größten Schas 
den that, 

Sylla führte fogleich feine Truppen in aller Eile 
auf die in Unordnung befindlichen Feinde an, und 
durch die Gefchwindigfeit, mit welcher er den 
Zwiſchenraum zurücklegte, verhinderte er die Wir⸗ 
fung der Sichelmagen, welche erft durch einen lanz 
gen Lauf Stärfe gewinnen, indem fie im Fortrens 
nen eine reiffende Schnelligkeit befommen, bey εἷς 
nem furzen Laufe aber ohne groffe Wirkung find, 
τοῖς Pfeile, die von einer fchlaffen Sehne losges 
drückt werden, Dieß war damals der Fall. Die 
οἱ anz 
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anfanglid) langſam gehenden und ganz ſchwach 
die Römer angreifenden Wagen wurden von ih— 
nen mit Lermen und Gelächter weggetrieben, und 
fie verlangten jpottweife, ald wie auf den Schaue 
plügen der Renufpiele zu Nom, neus Reunwagen. 
Darauf geriethen die beybderfeitigen Sußoölfer 
auf einander, Die Feinde fuchten mit Ihren vorz 
geftrecften langen Lanzen in dicht gefchloffener 
Reihe ihre Schlachtordunung zu behaupten: aber 
δίς Römer warfen zuerft Wurfſpieſſe auf fig, und 
zogen darauf die Schwerdter, mit welchen fie die 
ganzen wegfchlugen, und mit rauher Heftigkeit 
angriffen. Denn fie ſahen, dag in der vorderften, 
Reihe funfzehntaufend Sklaven fanden, welche 
die Föniglichen Generale in den griechifchen Stübs 
ten unter öffentlich verſprochener Freyheit anger 
morben, und unter das Fußvolk in Dienſte ges 
nommen hatten. Daher ſagte auch ein römischer 
Hanptmann, fo viel er wifle, hätten die Sklaven 
ja nur im Saturnalienfefte Sreyheit, Dieſe Reis 
hen Sklaven, die fehr hoch und dichte ftanden, 
hielten fich wider ihre Gewohnheit fehr tavfer, 
und wurden mit Mühe durch die Pfeile und 
Schleuberjteine des zweyten römischen Treffens in 

Unordnung und zur Flucht gebracht, 
u 4 Arche⸗ 
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Archelaus dehnte darauf ſeinen rechten Fluͤgel 
aus, um die Roͤmer zu uͤberfluͤgeln. Hortenſius 
ließ ſeine beyden Eskadronen in aller Eile auf ihn 
losgehen, um ihn in der Flanke anzugreifen, da 
fih aber Archelaus ſchnell wandte, und mit feinen 
zweytauſend Neutern den Hortenfius angrif, fo 
wurde diefer von der Menge in die Enge getries 
ben, und 309 ſich wieder gegen die Berge, wodurch 
er fich allmählig von der Armee trennte, und von 
den Feinden umringt wurde Sylla aber rückte - 
fogleich, als er davon Nachricht befam, von {εἰς 
nem rechten Flügel, der noch nicht zum Treffen 
gefonmen war, ihm zu Hülfe. Archelaus, der 
aus dem vielen Staube vermuthete was vorgieng, 
wandte ſich vom Hortenfius weg gegen den rech— 
ten Flügel zu, den Sylla verlaffen hatte, und den 
er alſo, da er ohne den Feldherrn war, leicht hofte 
über den Haufen zu werfen. 

Zugleich grif auch Taxilles mit den Chalfafpis 
den den Murena an, wobey von beyden Seiten 
ein fo entfetliches Gefchrey erhoben wurde, daß 
die Gebürge ringsherum davon ertünten. Sylla 
war eine Zeitlang unſchluͤßig, auf welche Seite er 
fich wenden follte, endlich entfchloß er fich, τοῖος 
der nach feinen Flügel fich zu begeben, und ſchick⸗ 
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te dem Murena den Hortenſius mit vier Eskadro⸗ 
nen zu Huͤlfe, er ſelbſt aber gieng mit der fuͤnften 
zu feinem rechten Fluͤgel, der ſchon dem Arche— 
laus tapfern Widerftand leiftete, durch feine Anz 
funft aber neue Kräfte befam, und die Feinde völ 
lig in die Flut ſchlug. Die in Verwirrung flüd)s 
tenden Feinde wurden bi8 an den Flug und an 
den Berg Afontion verfolgt. 

Sylla vergaß dabey nicht die Gefahr, in der 
fih Murena befand. Er eilte ihm zu Hälfe zu 
fommen. Uber Durena hatte indeffen auch ſchon 
gejiegt, und Sylla nahm nur au der Verfolgung 
der Feinde Antheil. ES wurden eine groffe Men— 
ge auf der Ebene getödtet, noch mehr wurden vor 
dem Lager, in welches fie fliehen wollten, nieder⸗ 
gehauen. Nicht mehr als zehntaufend Mann Fas 
men von der fo zahlreichen Armee in Chalcis am, 
Sylla hingegen vermißte, wie er ſelbſt erzehlt, bey 
feiner Armee nur vierzehn Mann, von denen noch 
gegen Abend fid) zwey wiederfanden. 

Wegen diefes unglaublich geringen Verluſts 
midmete er auch feine Trophäen dem Mars, der 
Siegsgättin und der Venus, um anzuzeigen, daß 
er feinen Sieg eben fo fehr dem Gluͤcke als der 
Klugheit und Tapferleit zu verdanfen habe, Ein 

U5 Tro⸗ 
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Trophaͤum ließ er auf dem Schlachtfelde errich⸗ 
‚ten, an dem Orte, wo zuerſt Archelaus gewichen 
war, und bis an den Fluß Molus fich zurückgezo: 
gen hatte! Ein zweytes Trophäum wurde auf 
den Gipfeldes Berges Thurion errichtet, wo die 
Feinde waren von hinten Zu und an den Seiten 
angegriffen worden, und auf demfelben wurde in 
griechifcher Sprache die Tapferkeit des Homoloi- 
hus und des Anaxidamus gerühmt. Das Sie: 
geöfeft wegen diefer Schlacht feyerte Sylla zu 
Theben, und zu den Luſtſpielen dabey ließ er εἰς 
nen Schauplat bey dem Brunnen des Dedipus 
zurecht machen, zu Richtern bey Austheilung der 
Preiſe ließ er Griechen aus andern griechifchen 
Städten fommen, weil er gegen die Thebaner εἷς 
ven unverfühnlichen Haß hatte. Er nahm ihnen 
auch die Hälfte ihrer Laͤndereyen, und weihte fie 
dem Apollo und Jupiter, von deren Einkünften 
die Götter diejenigen Gelder wieder befommen 
follten, die er aus ihren Tempeln genommen hatte, 
Bald darauf erfuhr Sylla, dag Flaccus von 
der Gegenparthey in Rom zum Conſul erwählt 
worden, und mit einer Armee über das ionifche _ 
Meer kaͤme, dem Vorgeben nach gegen den Mir 
thridates, eigentlich aber gegen ihn zu Felde zu 
| ziehn, 
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ziehn. Er ruͤckte daher nach Theſſalien, um ihm 
entgegen zu gehen. Als er aber bey der Stadt 
Melitra angekommen war, liefen von allen Orten 
ber Nachrichten ein, daß die Gegenden, die er vers 
laffen, von einer eben fo ftarfen Föniglichen Armee, 
als die vorige gewefen wäre, verwüftet würden: 
Dorylaus war mit einer groffen Flotte in Chalcis 
angekommen, und hatte achtzigtaufend Mann der 
beften und geübteften Soldaten von der Armee 
bes Mithridates mirgebracht. Er mar damit ſo⸗ 
‚gleich nad) Böotien marfchirt, und hatte diefes 
Land eingenommen. Seine Abficht war, den Syls 
ἴα zu einer Schlacht zu bringen, zu welcher er grofz 
fe Luſt hatte, ohne den Vorſtellungen, die Archelaus 
Dagegen machte, Gehör zu geben, vielmehr breis 
tete er von der vorigen Schlacht das Gerücht aus, 
daß fo viele taufende nicht ohne Verrätherey häts 
ten umfommen fönnen. 

“να hingegen Fehrte ſchnell wieder zurüc, 
und zeigte dem Dorylaus auf vielfache Art, dag 
Archelaus ein einfichtsvoller Mann fey, der die 
römische Tapferkeit fenne, Dorylaus wurde felbit 
durch ein Scharmüßel, welches bey Thilphofion 
vorfiel, fo umgeandert, daß er num einer der ers 
fien war, die es auf Feine entſcheidende Schlacht 

wollten 
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wollten anfommen lafjen, fondern durch die Kos 
ften und die Zeit eines langwierigen Krieges den 
Sylla aufreiben wollten. Jedoch machte die δὸς 
queme Ebene bey Orchomen, wo beyde Heere ge: 
gen über fich gelagert hatten, dem Archelaus einen 
neuen Muth, weil diefe Gegend für ein Heer, das 
an Reuterey dem andern überlegen war, fo viele 
Bortheile hatte, Unter allen Ebenen in Böotten 
ift dieſe die größte und weitefte, die an die Stadt 
Orchomen ftößt. Sie hat feine Bäume, und er: 
firecft fi bis an die Suͤmpfe, in welchen fich der 
Flug Melas verliert, der bey Orchomen entjpringt, 
und unter allen Flüffen Griechenlands der einzi: 
ge ift, der gleich bey feinem Urfprunge Schiffe tras 
gen fann. Er pflegt um die Zeit des längften Tas 
ges herum, mie der Weil, anzufchwellen, und bat 
auch Gewaͤchſe, wie fie der Nil hat, nur dag fie 
feine Früchte tragen und nicht hoch wachfen. Er 
fließt nicht weit, fondern der größte Theil diefes 
Sluffes verfchwindet fehr bald in den Seen und 
Sümpfen, und ıtur ein Eleiner Arm davon bereis 
nigt ſich mit dem Kephiſſus an dem Orte, wo fols 
ches Rohr waͤchſt, aus dem man Flöten zumachen 


pflegt. 
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Nachdem die beyderſeitigen Heere ihr Lager ge⸗ 
gen einander uͤber genommen hatten, verhielt ſich 
Archelaus ganz ruhig, Sylla aber lieg von bey— 
den Seiten Graben machen, damit er, wenn ἐδ 
möglich wäre, den Feinden die Vortheile der gus 
ten zur Reuterey bequemen Ebene nehmen, und 
fie gegen die Suͤmpfe zu drengen koͤnnte. Allein 
Die Feinde wollten diefes nicht zugeben, fondern 
thaten einen fo hitsigen harten Angrif, daß fie 
nicht nur diejenigen, die an den Graben arbeites 
ten, fondern auch die bewafneten Truppen, die zu 
ihrer Bedeckung da ftanden, aus einander trieben, 
und ein groffer Theil der Armee die Flucht nahm. 
Hier fprang Sylla vom Pferde, ergrif eine Fah⸗ 
ne, und drang mitten durch den blutigen Kampf 
gegen die Feinde, und fehries Hier, Römer, ift es 
ruͤhmlich für mich, zu fterben, ihr aber erinnert 
euch, wenn man euch Fünftig fragen wird, wo ihr 
euern Feldherrn verratben babt, daß es bey Örz | 
dyomen gefcheben. Diefe Anrede machte, daß die 
Soldaten ſich wieder gegen die Feinde wandten, 
und, da aud) vom rechten Flügel zwey Eskadro⸗ 
nen zu Hülfe Famen, fo wurden die Feinde endlich 
zurückgefchlagen, Sylla zog ſich etwas zurüd, 
und lieg feine Truppen effen, worauf die Arbeit 

an 
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an den Graben von neuen vorgenommen wurde. 
Die Feinde ruͤckten wieder aus, und griffen in δεῖς 
ſerer Ordnung an, als das erfiemal, in welchem 
Gefechte Diogenes, der Stiefjohn des Archelaus, 
der fich ſehr tapfer hielt, auf dem rechten Flügel 
fein Leben verlor. Die feindlihen Schüßen wurs 
den durch die zu nahe andringenden Römer vers 
hindert, ihre Bogen zu gebrauchen, fie nahmen 
daher einen Haufen Pfeile zufammen in die Häns 
de, und fchlugen damit, wie mit Degen, auf die 
Römer los. Endlich wurden fie auch mit den uͤbri⸗ 
gen Feinden in das Lager zurück getrieben, wo fie 
wegen des erlittenen Verluſts und der vielen Ver⸗ 
wundeten die Nacht fehr übel zubrachten. 

Den Tag darauf ruͤckte Sylla wieder mit {εἰς 
ner Armee απ dem Lager, und ließ an den Gras 
ben fortarbeiten. Es waren eine Menge Feinde 
aus dem Lager gezogen, wicht in der Abficht eine 
Schlacht zu liefern, * Allein Sylla grif fie an, 

und 

% Sich folge der gewöhnlichen Leſeart, ἐξελθόντας 

δὲ τὲς πολλὲς ἐχ ὡς. ἐπὶ μάχην, συμβα- 
λων τρέπεται, welde Reiske beybehalten und 
vercheidigt hat in Annot. pag. 895. Tom. 
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und ſchlug ſie ins Lager herein, in welches eine 
ſolche Verwirrung kam, daß Sylla es ſtuͤrm⸗ 
te und eroberte. Das Morden war dabey ſo groß, 
daß die Suͤmpfe und Seen mit Blut und todten 
Körpern erfüllt wurden, und daß man noch heus 
tiges Tages in dem Schlamme barbariſche Bo— 
gen, Helme, Stuͤcke von eifernen Panzern und 
Degen findet, da doc) ſchon {εἰ diefer Schlacht 
beynahe zweyhundert Jahre verfloffen find, — 
Dies find die Umftände, Die man von den Schlach= 
ten bey Chaͤronea und Orchomen von den Schrifte 
ſtellern erzehlt findet. 

Cinna und Carbo hatten indeffen zu Rom ges 
gen die vornehmften Männer fo groffe Ungereche 
tigfeiten und Gewaltthätigfeiten verübt, daß ſehr 
viele, um der Tyranney zu entfliehen, [ὦ in das 
Lager des Sylla, als in einen fichern Hafen, bes 
gaben, und in furzer Zeit war bey ihm gleichſam 

‚ein ganzer römifcher Senat, Geine Gemahlin 
Metella 
zehlung zu erfodern ſcheint. Dacier hat in ſei— 
ner Ueberſetzung 3x vor ὡς ἐπὶ μαχην weg⸗ 
genommen, und Herr Kind ift ihm gefolgt, 
beyde ohne eine Autorität für diefe Leſeart ans 
zuführen. Eher wollte ich noch mit Moſes 

duͤ Soul volsuies anftatt πολλὲς leſen. 
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Metella hatte fich Faum mit ihren Kindern heim— 
ich aus Nom retten Fönnen, und brachte ihm die 
Nachricht, dog fein Haus und feine Landgüter von 
den Feinden in Brand geftecft wären. Sie bat 
ihn, der Stadt zu Hülfe zu eilen. Indem er noch 
unſchluͤßig war, da er fein bedrängtes Vaterland | 
nicht ohne Hülfe laffen wollte, und doch auch ein | 
fo groffes Werf, wie der mithridatifche Krieg war, 
nicht gern unvollendet laffen wollte, Fam ein des 
lifcher Kaufmann, Namens Urchelaus, zu ihm, und 
meldete ihm, daß der Eönigliche Feldherr Arches 
laus ſich Hofnung mache, einen Frieden für [οἷς 
nen König zu Stande zu bringen, und deswegen 
mit dem Sylla eine geheime Unterredung zu hal⸗ 
ten wuͤnſche. Sylla war über diefen Antrag fo 
vergnügt, daß er ſelbſt dem Feldherrn Archelaus 
entgegen eilte, um ſich mit ihm zu unterreden, 
Beyde Feldherren fprachen einander bey Delium 
am Meere, woder Tempel des Apollo fteht. 
Archelaus fieng zuerft an zu reden, und bat den 
Sylla, daß er Afien und Pontus verlaffen und 
nach Rom fegeln möchte, um dort den bürgerliz 
chen Krieg zu endigen, er follte dazu von feinem 
Könige fo viel Geld, Schiffe und Truppen befom: 
men, als er nur haben wollte, Sylla antwortete 
darauf, 
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darauf, Archelaus ſollte den Mithridates verlaf 
fen, ihm die Flotte übergeben, und mit den Rös 
mern ein Bündnig machen, ſo ſollte er an des 
Mithridates Stelle König werden, Da Archelaus 
feinen Abſcheu vor einer ſolchen Verrätherey bez 
zeugte, fo fagte Sylla zu ihm: Du, der du ein Kap- 
prdocier, und Sklave, oder wenn du lieber willft, 
Sreund eines barbarifcben Königs bift, fdheueft 


' dich, um eines fo groſſen Glüds willen, etwas 


febändliches zu thun? und wagfi es doch mir, 
der ich ein roͤmiſcher Feldherr, und Sylla bin, Ver⸗ 
raͤtherey suzumurben * als wenn du nicht derjeni- 
ge Archelaus wäreft, der bey Chaͤronea mit einer 
Handvoll Volks, die von hundert und zwanzig 
taufend Mann übrig blieb, davon flob, der fich 
zwey Tage lang in den Suͤmpfen bey Orchomen 
verbarg, und Böotien mit Todten bedeckt hinter: 
lieg? Archelaus wurde durch diefe Rede fo fehr 
beftürzt, daß er den Sylla fußfällig bat, den Krieg 
zu endigen, und mit dem Mithridates Friede zu 
machen. Sylla gab den Bitten Gehör, machte 
aber folgende Sriedensbedingungen: Mithridates 
follte Afien und Paphlagonien ganz verlaffen, Bis 
ebynien dem Nikomedes, Kappadocien dem Ario⸗ 
barzanes wieder einraͤumen, den Römern zwey⸗ 

Plut. Bioge. IV, TH. * tauſend 
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tauſend Talente zahlen,* und ihnen ſiebzig voͤl⸗ 
lig ausgeruͤſtete Schiffe geben, dagegen wollte 
Sylla dem Mithridates Sicherheit fuͤr den Beſitz 
feines uͤbrigen Reichs leiſten, und ihn zu einem 
römifchen Bundesgenofien annebmen. 

Nach dieſen vorgeſchlagenen Friedensbedingun⸗ 
gen zog Sylla durch Theſſalien und Macedonien 
nach dem Helleſpont, und hatte den Archelaus be= 
Ttändig bey ſich, dem er viele Ehre erwies, auch, 
δα er zu Lariſſa gefährlich Frank wurde, dort blieb, 
und für ihn wie für einen feiner Generale Sorg- 
falt trug. Diejes, und der Umftand, dag Sylla 
die andern Freunde des Mithridates, die er in 
feiner Gefangenfchaft hatte, in Freyheit feßte, und 
den einzigen Ariſtion, den Tyrannen zu Athen, 
der de Archelaus Feind war, mit Gifte hinrich⸗ 
ten ließ, verurſachte das Gerücht, dag Sylla die 
Schlacht bey Chaͤronea nicht ohne Verrätherey 
gewonnen habe. Diefes Gerücht wurde dadurch 
beftätigt, daß Sylla dem Archelaus, einem Kaps 

padocier, zehntaufend Morgen ** Landes in Eu⸗ 
böa 

* Zwey Millionen Thaler. 

** Dieß fiheint zu viel, um nicht einen Fehler im 

Tere dabey zu vermuthen, wenn ſich nicht ans 
ders 
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bba ſchenkte, und ihn fuͤr einen Freund und Bun⸗ 
desgenoſſen der Römer erklaͤrte. Sylla wider 
legt dieſen Vorwurf ſelbſt in feinen Nachrichten. 

Mithridates ließ Durch Abgeſandte dent Sylla 
erklaͤren, daß er mit den andern Friedensbedins 
gungen zufrieden fey, auffer dag er Paphlagonien 
nicht verlieren, und nicht die verlangten Schiffe 
den Römern geben koͤnnte. Sylla wurde daruͤ⸗ 
ber fo aufgebracht, daß er im vollen Zorne ante 
wortete: Was fagt ihre? Mithridates macht Ans 


ἢ ſpruch auf Paphlagonien und verweigert mie die 


verlangten Schiffe, er, dee mir noch kniend dans 
Een follte, wenn ich ihm feine rechte Sand lieſſe, 
mit welcher εὖ fo viele Römer umgebracht bar 
Er wird bald eine andre Sprache führen, wenn 
ich nach Afien hberfebiffen werde. Kr mag jene 
‚immer in Pergamus fih über einen Krieg bes . 
rathſchlagen, den er πίε gefeben bat. Die Ges 
ſandten wurden fo furchtſam, daß fie nichts darz 
auf antworteten. Aber Archelaus ergrif den Syl⸗ 
la bey der Hand, und bat ihn fo lange mit Thraͤ⸗ 
= nen, 
. ders Plutarch felbft verfehen hat, Daß πλε- 
ρον beym Plutarch einen Morgen Pandes 
bedeutet, iſt aus andern Stellen, und bejonderg 

einer im Leben des Camillus, Elar genug. 
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nen, bis er ſeinen Zorn beſaͤnftigt hatte. Er 
brachte es auch endlich dahin, daß ihn Sylla zum 
Mithridates ſelbſt ſchickte, er verficherte dabey, 
daß er entweder einen Frieden, wie ihn Sylla wuͤn⸗ 
ſche, zu Stande bringen, oder ſich ſelbſt umbrin⸗ 
gen wolle. 

Indem Archelaus ſich zum Mithridates begab, 
fiel Sylla in Medica ein, verwuͤſtete die Provinz, 
und gieng darauf wieder nach Macedonien zuruͤck, 
wo er bey Philippi den Archelaus antraf, welcher 
ihm die Nachricht brachte, daß alles gut gienge, 
und Mithridates ſelbſt eine Unterredung mit dem 
Sylla verlange. Daran war vorzuͤglich Fimbria 
Schuld, welcher den Conſul von der Gegenparthey, 
den Flaccus, umgebracht, die Feldherren des Mi— 
thridates überwunden hatte, und nun auf den Mi: 
thridates felbft losgieng. Aus Furcht davor ent⸗ 
ſchloß ſich Mithridates mit dem Sylla einen Fries 
den einzugehn. 

Sie kamen beyde zu Dardanum, einer Stadt 
in Trojas, zuſammen. Mithridates hatte eine 
Flotte von zweyhundert Schiffen, zwanzigtauſend 
Mann zu Fuſſe, ſechstauſend zu Pferde, und eine 
Menge Sichelmagen bey fi), Sylla Fam nur mit 
vier Cohorten (Bataillonen) Zußvolf, und zwey: 

hundert 
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hundert Mann zu Pferde an. Als ihm Mithri— 
dates entgegen fam, und die Hand reichte, frags 
te ihn Sylla fogleich, ob er auf die Bedingungen, 
die ibm Archelaus vorgefcdhlagen, wollte Sriede 
machen? Der König fchwieg. Sylla fuhr fort: 
Weberwundene müffen eigentlich zuerff reden, und 
für die Sieger iſt es genug, wenn fie fcbweigen. 
Darauf fieng Mithridates eine lange Rechtfertis 
gung an, und bemühte fich die Schuld des Kriea 
ges theils auf die Götter, theils auf die Römer 
felbit zu fchieben; aber Sylla fiel ihm ins Wort: 
Ich babe es längit von andern gebört, fagte er, 
und febe es jerst ſelbſt daß Mithridates ein vor- 
teeflicher Redner ift, da es ibm bey fo ſchlechten 
und widerredhtlichen Aandlungen, die er beganz 
gen, nicht an febeinbaren Gründen fehlt, ſich zu 
vertbeidigen. Hierauf hielt er ihm mit bittern 
Borwürfen alle feine Bergehungen gegen die Röz 
mer vor, und fragte ihn nochmals; ob er die Vor⸗ 
febläge des Archelaus annebmen wolle? Mithris 


‚dates entfchlog ſich endlich, alle Bedingungen 


einzugehen, worauf Sylla ihn umarmte und füßs 
te, und die beyden Könige Ariobarzanes und is 
komedes mit ihm ausfühnte, 


= Mithris 
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Mithridates uͤbergab alſo dem Sylla ſiebzi 
Schiffe, und fuͤnfhundert Schüßen, und fegelt 
nach Pontus zuruͤck. Sylla aber bemerkte, daß 
ſeine Truppen uͤber dieſen Frieden mißvergnuͤgt 
waren, weil ſie es fuͤr unbillig hielten, daß der 
aͤrgſte Feind der Roͤmer, der an einem Tage δα 
te hundert und funfzigtauſend Roͤmer hinrichten 
laſſen, mit einer ſo reichen Beute aus Aſien zu⸗ 
ruͤckſegelte, welches er vier Jahre hindurch vers" 
wüjtet und geplündert hatte, Er rechtfertigte ſich 
aber bey feinen Truppen damit, daß er nicht im 
Stande gewefen wäre, mit dem Mithridates und 
Fimbria zugleich, wenn fie fich vereinigt hätten, 
Krieg zu führen, ς 

Er 309 gegen den Fimbria, δὲν bey Thyatira 
ſich gelagert hatte, und verfchanzte ſich nahe ges 
gen ihn über, Die Soldaten des Fimbria gien— 
gen unbewafnet in bloffen Röcden aus ihrem Las 
ger in des Sylla feines, bewillfomneten ihre | 
Landsleute, und halfen ihnen fleißig an den Waͤl⸗ 
len arbeiten. Diefe fchnelle Veränderung der Ges | 
finnung feiner Truppen, und die Zurcht vor dem 
Sylla, den er für einen unverföhnlichen Feind 
hielt, brachten den Fimbria dahin, daß er fich felbft 
in feinem Lager umbrachte, 








Sylla 


* Sylla. ER We 

Sylla tried von Aſien überhaupt zwanzigtaus 
fend Talente * Contribution ein, und nehm noch 
aufferdem die Einwohner fehr mit, da er den Sols 
daten, die er bey ihnen ins Quartier legte, alle 
Srechheit und allen Uebermuth ** geftattete, Je⸗ 
der Wirth mußte auch dem Soldaten, der bey ihm 
in Quartier Isa, täglich fechszehn Dramen, *** 
amd ihm und feinen Freunden, fo viel er deren mitz 
bringen wollte, hinreichend zu effen geben, Ein 
Hauptmann mußte täglich funfzig Drachmen * 
befommen, und zwey Kleider, eines im Haufe an⸗ 
zuziehn, und ein andres zum Ausgehen, 

Er ſchifte mit feiner ganzen Flotte von Ephe— 
ſus nad) dem Pirdeus ab, wo er am dritten Tage 
anlangte, Er ließ [ὦ in δίς Geheimniſſe der Ges 
τοῦ einweihn, und nahm die Bibliothek des Apel⸗ 
lifo von Tejos zu fi), in der ſich die meiften 
Schriften des Ariftoteled und Theophrafius befan⸗ 
den, die damals noch nicht eben vielen befannt 
waren. Sie wurden nah Rom gebracht, wo der 

: Kur Sprad)> 
* 20 Millionen Thaler. 
τ, πολυωρίγ» nad) der Lefeart des Moſes δῇ 
Soul, Die gemeine Leſeart ift πολιορκίᾳ. 
“r%* 2 Thaler, 
+ Schs Thaler 6 gar. 
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Sprachlehrer Tyrannion vieles in dieſen Schrif— 
ten verbeſſerte und berichtigte, * wovon Andros 
nicus αὐ Rhodus die Abfchriften erhielt, und fie 
hernach mit den Ueberjchriften, die fie jetzt noch 
haben, herausgab. Die ältern VPertpatetifer fcheiz 
nen zwar an fich gefihickte und gelehrte Leute ges 
wefen zu feyn, aber die Schriften des Nriftoteles 
und Theophraftus nicht genau gekannt zu haben, 
weil die Erbfchaft des Nileus von Sfepfis, τρεῖς 
cher diefe Schriften vom Theophraftus geerbt hat⸗ 
te, in die Hände fchlechter umwiffender Leute ges 
fommen war. 

Sylla befam während feines Aufenthalts zu 
Athen einen Zufall an den Füffen, daß fie ihm 
fhmerzten, und immer einfchliefen, welches Stra⸗ 
bo das ftockende Podagra neunt. Er begab fich 
deswegen in die warmen Bäder bey Nedepfus, wo 
er fic) erholte, und feine Zeit mit Pantomimens 
fpielern und dergleichen Künftlern zubrachte, Als 
er da einsmals am Meere fpazieren gieng, brachz 
ten ihm ein paar Fiſcher einige ſehr fchöne Fifche 
zum Gefchenf, worüber er fid) fehr freute, Er 
fragte die Leute, wo fie her wären? und da er hör: 

te, 

* ἐπιδιασμευάσασϑαι. Mofes du Soul. niche ' 

ἐνσκευάσασδαι, wie die gemeine Lefeart hat. 
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te, fie wären aus Alien, fagte er: Alfo lebt noch 
jemand von den Aldern? denn er hatte bey der 
Verfolgung der Feinde nach der Schlacht bey Or⸗ 
chomen die drey böotifchen Städte, Anthedon, Las 
rymna und Alaͤa gänzlich zerftört. Die Fifcher 
erſchracken fo fehr darüber, daß fie ganz vers 
ſtummten, aber Sylla fagte lächelnd zu ihnen, fie 
follten getroft weggehen, da fie mit fo guten und 
nicht zu verachtenden Fürfprechern zu ihm gefome 
men wären. Die Alter befamen dadurch, wie 
man erzehlt, fo guten Muth, daß fie wieder in ihs 
re Vaterftadt zurückkehrten. 

Eylla 309 durch Theffalien und Macedonien 
gegen das Meer zu, und machte fich gefeßt, mit 
taufend zweyhundert Schiffen von Dyrrhachium 
nach Brundufium überzufegelm, Bey der Stadt 
Apollonia, die da in der Nähe liegt, ift ein heilis 
ger Pas, Nymphaͤum, neben welchem in grünen 
Thaͤlern und Wiefen beftändig Feuerquellen fliefz 
fen. * Hier fand nıan einen fchlafenden Satyr, 

5 der 


* Nämlich unten an einem Felfen in diefem Thale, 
welches voller harziger Materie feyn joll, wie 
Strabo bemerkt, der diefen Ort umftändlich δὸς 
ſchreibt Libr. VII. p. 316. wie aud) Aelian, 

Var. 


der eben fo ausſah, wie die Bildhauer und Mahs 
ler die Waldgötter vorftellen, und brachte ihn zum 
Sylla. Diefer lieg ihn in verſchiedenen Spra⸗ 
chen befragen, wer er wäre? da er aber Feine vers 
nehmliche Stimme, fondern mit Muͤhe endlich εἰς 
nen unartienlirten Ton, der dem Wiehern eines 
Pferdes und dem Möckern eines Bockes gleich 
war, aus ihm herausbrachte, fo entfeßste er fich 
vor ihm, und ließ dad Ungeheuer wieder weg- 
ſchaffen. 

Er beſorgte bey ſeiner Abfahrt nach Italien, 
daß ſeine Truppen, wenn ſie dahin kaͤmen, ihn 


verlaſſen und ſich zerſtreuen moͤchten, daher ſie 


ſich gegen ihn eydlich verbanden, daß ſie bey ihm 
redlich aushalten, und in Italien keine Unordnung 
begehen wollten. Sie thaten noch mehr. Weil 
ſie ſahen, daß er viel Geld brauchte, ſo legten ſie 
nach ihrem Vermögen von ihrem Gelde zuſam— 
men, und brachten ἐδ ihm zum Gefchenfe. Als 
lein er nahm dieſes Opfer nicht an, fondern lob> 
te ihren guten Willen, und ermunterte fie, fich brav 
zu halten, 


- 


Er 


᾿ς Hiftor. Libr. XIII. cap, 16. Pag. 818. 
Με Perizon. 
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Er fand, wie er ſelbſt in ſeinen Nachrichten 
ſagt, funfzehn feindliche Generale, δίς eine Kriegss 
macht von vierhundert und funfzig Cohorten bey⸗ 
ſammen hatten, fich entgegen geſtellt. Aber er 
befam auch die glüclichften und ſicherſten Vorbe⸗ 
deutungen, Denn man fand in dem Opferthiere, 
welches er gleich nach feiner Landung zu Tarent 
opferte, die Leber wie einen Lorbeerkranz geſtal⸗ 
tet mit zwey daran hängenden Bändern. Man 
fah auch kurz vor feiner Abfahrt über dem Bers 
ge Hephäum in Kampanien zwey Vöcke mit ein⸗ 
ander kaͤmpfen, und ein ordentlich) Gefecht mit 
allen dabey gewöhnlichen Dingen halten, Das 
war aber wohl eine bloffe Lufterfcheinung, die fich 
allmaͤhlig in die Höhe erhob, hernach in der Luft 
ausbreitete, und zuletzt, wie dergleichen Luftbilder 
thun, wieder verfhwand. An eben diefem Orte 
fhlug Eurze Zeit darauf Sylla den jungen Das 
rins und den Conſul Norbanus, die mit einer ſtar⸗ 
fen Armee gegen ihn angerückt waren, und zwar 
ehe er feine Truppen noch in Schlachtordnung ge⸗ 
{εἴτ hatte, welche einen folchen allgemeinen Ei: 
fer bewiefen, daß fie einen verwegenen hißigen 
Angrif thaten, fiebentaufend Feinde tödteten, und 
den Conful Norbanus nach Capua trieben, Dies 


fer 


333 Sylla. 


ſer erſte Sieg war, wie Sylla ſelbſt ſagt, Urſache, 
daß ſich ſeine Truppen nicht zerſtreueten, ſondern 
bey ihm aushielten, und die Feinde, die weit ſtaͤr⸗ 
fer waren wie fie, geringfchäßten. Er erzeblt 
auch, daf zu Silyium der Sklave eines gemwiffen 
Pontius zu ihm gefommen, fich für einen göttli= 
chen Boten ausgegeben, und ihn verſichert habe, 
dag die Bellona ihm den beften Erfolg feiner Waf⸗ 
fen und Steg verfündigen Jieffe, wenn er aber 
nicht eilte, fo würde das Gapitolium in Brand ges 
ſteckt werden, welches auch an demfelbigen Tage 
geichehen fey, da ihm dieſer Menſch ἐδ vorher ver= 
Fündigt hätte, Es gefchah diefes am fechften Ta> 
ge des Monats Quintilis, welcher jetzt Julius 
heißt. z 
Einer von den Generalen des Sylla, Marcus 
Sucallus, ftieß bey Fidentia mit fechszehn Cohors 
ten auf ein feindliches Heer, welches funfzig Cos 
borten ftarf war. Ob er fich gleich auf den Eifer 
feiner Truppen verließ, jo hatte er doch Bedenken 
mit dem Feinde zu fchlagen, weil fehr viele noch 
nicht gehörig bewafnet waren. Indem er noch 
überlegt, was er thun fol, weht ein fanfter Wind 
von der nahe dabey gelegenen Wiefe eine Menge 
Blumen auf feine Soldaten, welche auf ihren 
Schil⸗ 
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Schilden und Helmen liegen bleiben, fo dag ἐδ 
den Feinden fcheint, als wenn fie fi) mit Blumen 
geſchmuͤckt hätten. Sie werden dadurch muthig, 
greifen die Feinde an, fihlagen fie, tödten über 
achtzehntaufend Mann, und erobern das Lager, 
Dieser Lucullus war ein Bruder desjenigen, der 
nachher den Mithridates und Tigranes überwand, 
Sylla, der ὦ noch immer mit vielen feindlis 
hen Lagern und groffen Heeren allenthalben ums 
geben fah, verband wit der Macht, die er hatte, 
auch Lift, * und trug dem einen Conful, dem Sci⸗ 
pio, Sriedensvorjchläge an. Diefer lieg fi) αὐτῷ 
bazu geneigt finden, Es wurden verfchiedene Zus 
fannmenfünfte und Unterredungen deswegen ges 
halten, aber Sylla fand immer Borwand, die Ens 
digung ber Sache zu verzögern. Indeſſen vers 
führten feine Soldaten, die im Betruge und Räns 
fen fo gut wie ihr Feldherr geübt waren, die Sols 
daten des Scipio. Sie giengen in das feindliche 
Lager, machten ſich mit den Truppen befannter, 
und machten fie theild grade zu durch Geld, theils 
durch Verfprechungen, oder Schmeicheleyen und 
Zureden vom Scipio abfpänftig. Als endlich 
Sylla 

* ἥπτετο πρὸς τῇ δυνάμει καὶ δὴ ἀπατῆς; 

nach der Reiskeſchen Leſeart. 
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Sylla mit zwanzig Cohorten anruͤckte, ſo gruͤßten 
die beyderſeitigen Truppen einander ganz freund⸗ 
ſchaftlich, Scipio wurde von allen verlaſſen, und 
in ſeinem Zelte gefangen genommen, aber wieder 
losgelaſſen. Sylla fieng alſo mit zwanzig Co— 
horten wie mit Lockvoͤgeln vierzig feindliche Cos 
horten, und führte fie in fein Lager. Daher foll 
Carbo gefrgt haben: Kr babe mit einem Suchfe 
und einem ASwen zugleich, Die beyde im Sylla 
ſteckten, Krieg zu führen, und er fürchte ſich vor 
dem Suchfe mebr als vor dem Löwen, 

Hierauf bot Marius, der eine Armee von fünf 
und achtzig-Cohorten beyfammen hatte, dem Syl⸗ 
la bey Signium eine Schlaht an. Sylla war 
auc) fehr bereit, an demfelbigen Tage ihm eine 
Schlacht zu liefern, weil er einen Traum gehabt 
hatte, in welchen e8 ihm vorgekommen, ald wenn 
der alte Marius, der ſchon laͤngſt geflorben war, 
feinen Sohn, den jungen Marius, warnte, fich vor 
dem folgenden Tage zu hüten, der ihm ein grofs 
(8 Unglück bringen koͤnnte. Diefer Traum machs 
te ihm Muth zu einee Schlacht, und er fehickte 
daher dem Dolabella, der in einer weiten Entfers 
nung von ihm ein Lager bezogen hatte, Befehl zu, 
ſich mitihm zu vereinigen, Die Feinde aber wis 

ders 
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derſetzten ſich dem Marſche, und hatten die Wege 
verſperrt. Die Truppen des Sylla, die dem De— 
labella entgegen zogen, mußten waͤhrendem Mar: 
fche fechten, und wurden dadurch ſehr abgemattet, 
da zumal noch ein ſtarker Regen einfiel, der ihnen 
groſſe Befchwerlichkeiten verurfachte. Die ὉΠ 
ciere des Sylla baten ihn daher, die Schlacht aufs 
zufchieben, und zeigten ihm, wie abgemattet die 
Soldaten waren, die fi), um etwas auszuruben, 
auf ihre Schilde gelehnt hatten. Sehr ungern 
gab Sylla den Vorftellungen ἐπδί ὦ) Gehör, und 
Befehl ein Lager abzuftechen. 

Indem feine Tuippen aber eben anfiengen am 
Malle und Graben vor dem Lager zu arbeiten, 
ſtuͤrmte Marius an der Spitze feiner Armee mit 
ungeſtuͤmer Frechheit auf den Sylla los, und hof⸗ 
te deffen Armee in der Unordnung und Verwirs 
rung, im der fie waren, bald zu zerfireuen. Nun 
wurde dad Traumgefiht, welches Sylla gehabt 
hatte, erfüllt. Seine Truppen geriethen in Wuth, 
lieſſen ihre Arbeit fahren, ſteckten ihre Spiefje auf 
den Wall, und griffen mit dem Degen in der Fauft 
unter dem heftigften Feldgefchrey die Feinde an, 
welche nicht lange Widerftand thaten, und mit- 
vielem Verlufte die Flucht nahmen. Marius floh 


nach 
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nach Praͤneſte, wo er ſchon die Thore verſchloſſen 
fand, und durch ein herabgelaſſenes Seil an der 
Mauer heraufgezogen wurde. 

Einige Schriftſteller, unter andern Feneſtella, 
erzehlen, Marius habe dieſe Schlacht gar nicht 
geſehen, ſondern habe ſich aus Ermuͤdung wegen 
der vielen Strapazen eben an einen ſchattigten 
Ort niedergelegt gehabt, und gefchlafen, da das 
Zeichen zum Angrifgegeben worden, und fey nach⸗ 


ber mit Mühe aufgeweckt worden, da fein Heer 


ſchon auf der Flucht gewefen wäre. Sin dieſer 
Schlacht jell Sylla, wie man erzehlt, nur drey 
und zwanzig Mann verloren, und von den Feins 
den zwanzigtaufend getödtet, und achttaufend ges 
fangen bekommen haben. Gleiches Glück hatten 
die Feldherren ded Sylla, Pompejus, Craſſus, 
Metellus, Servilius: fie befiegten alle mit gerinz 
gem Berlufte die größten feindlichen Heere, jo dag 
auch endlich Garbo, die vornehmſte Stüße der Ges 
genparthey, bey der Nacht feine Armee verließ, 
und nach Africa übergieng. 

Den leisten Kampf hatte Sylla noch mit dem 
Zelefinus, einem Samniter, der wie ein frijcher 
echter den fchon lange Fämpfenden Sylla angrif, 
und ihn vor den Thoren von Nom beynahe noch 

nieders 
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niedergeworfen hätte. Er hatte mit dem Lampo⸗ 
nius, einem Lucaner, ein betraͤchtliches Heer zus 
ſammengebracht, womit er eilte, deu Marius, der 
zu Pränefte belagert wurde, zu entfegen. Daer 
aber gewahr wurde, dag Sylla von vorne und 
Pompejus von hinten zu auf ihn losmarſchirten, 
und er alfo von beyden Seiten gedrengt war, [0 
brach er, als ein geſchickter kluger General, mit 
der Armee des Nachts auf, und marfchirte grade 
auf Rom zu. Er hätte die Stadt, die ohne Be— 
fagung war, beynahe eingenommen. Er blieb 
aber zehn Stadien von dem collinifchen Thore die 
Nacht über vor der Stadt ſtehen, voll Hofnung 
und Stolz, daß er fo groffe Zeldherren Hintergans 
gen hatte, 

Mit Anbruche des Tages rückten ihm eine Men⸗ 
ge von den vornehmften jungen Rittern in Rom 
entgegen, unter weldyen aud) Appius Claudius 
war, ein Mann von vornehmer Geburt und vieler 
Herzhaftigkeit, weldye insgefammt niedergehauen 
wurden, Die ganze Stadt wurde voller Tumult, 
und Beftürzung, die Weiber liefen durch die Gaf 
fen, und (τίει, ald wenn die Stadt ſchon mit 
Sturm eingenommen würde. Indeſſen Fam Bal⸗ 
bus zuerft von der Armee des Sylla mit fiebens 

' Plus. Bioge, IV, Tp. 9 hundert 
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hundert Reutern angeſprengt, und grif, nachdem 

die Pferde ſich nur etwas verſchnaubt hatten, die 

Feinde mit verhaͤngten Zuͤgel an. Waͤhrendem 

Scharmuͤtzel kam Sylla ſelbſt an, und ſtellte fei- 
ne Vordertruppen, ſobald ſie ſich ein wenig erholt 

und gegeſſen hatten, in Schlachtordnung. Dos» 

Iabella und Torquatus baten ihn fehr, er möchte 

mit der Schlacht doch verziehn, und nicht mit 
feinem abgematteten Heere ſich in eine fo groffe 

Gefahr einlaffen, denn er hätte jetzt nicht mit εἰς 

nem Garbo oder Marius, fondern mit den Samniz 

tern und Lucanern zu fechten, die der Roͤmer hef- 

tige Feinde und fehr Friegrifch wären, Aber er 
verwarf alle Vorftellungen, und befahl zum An- 

griffe zu blafen, ob ἐδ gleich 1800 die zehnte Stun- 

de des Tages war. 

In diefer Schlacht, die härter war als alle vor: 
hergehenden, fiegte der rechte Flügel, den Craſſus 
commandirte, aber der linke kam fehr ins Gedraͤn⸗ 
ge Sylla eilte ihm zu Hülfe, wurde aber an 
dem weiffen, muthigen und fchnellen Pferde, wels 
ches er ritte, erkannt, und zwey Feinde warfen 
Murfipieffe nad ihm ab. Er felbft wurde es 
nicht gewahr, aber fein Reitfnecht, der dem Pfer- 
de fogleich einen Hieb mit der Peitfche gab, dag 

u... 
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es einen Sprung that, und die Wurfſpieſſe dem 
Pferde durch den Schwanz und in die Erde fuh— 
ren. Man erzehlt, daß Sylla ein kleines golde— 
nes Bild des Apollo von Delphos immer in den 
Schlachten in dem Buſen getragen, und im Dies 
fen Treffen es mit diefen Worten gefüßt habe: 
© Xpollo Pytbius, haft du den glücklichen Corner 
lius Sylla, den du in fo vielen Schlachten fo be: 
ruͤhmt und groß gemacht haft, an die Thore fer 
ner Vaterſtadt gebeacht, damit er hier nebff feis 
nen Mitbuͤrgern uf die ſchimpflichſte Art um: 
Eommen folle! 

Nach dieſem Gebete wandte ſich Sylla wieder 
zu ſeinen Soldaten, und bat, und drohte, und that 
alles mögliche, ihren Muth zu ſtaͤrken. Aber um— 
fonft, Der linfe Slägel wurde endlich über den 
Haufen geworfen, und Sylla ſelbſt mit den Zlüche 
tigen zurüchgetrieben. Er floh mit einem groß 
fen Verluſte feiner Freunde und Vertrauten in fein 
Lager. Es wurden auch viele αὐτὸ Nom, die herz 
ausgefommen waren, um der Schlacht zuzufehn, 
niebergehauen und zertreten. Man glaubte, dag 
nunmehro Rom verloren ware, und Marius, der 
zu Pränefte belagert war, im kurzen würde bes 
freyt feyn, Viele Flüchtige von der Armee des 

Ὁ 2 Sylla 
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Sylla liefen in das Lager vor Praͤneſte, und rie— 
then dem Lucretius Ofella, der die Belagerung 
commandirte, fie ſchleunig aufzuheben, weil Syl⸗ 
la umgekommen, und Rom von den Feinden eins 
genommen fey. 

Es war [σα fpät in der Nacht, als Leute vom 
Craſſus im Lager des Sylla anfamen, und für 
ihn und feine Truppen Lebensmittel verlangten, 
Er hatte die Feinde gefchlagen, bis nad) Antemna 
verfolgt, und dort fich gelagert. Mit diefer Nach» 
richt erfuhr Sylla zugleich, daß der größte Theil 
der Feinde getödtet wäre, Er Fam mit Anbruch 
ded Tages ſelbſt nach Antemna,  Dreytaufend 
Mann von den feindlichen Truppen lieffen ihn um 
Pardon bitten, und er verfprad) ihnen denfelben mit 
der Bedingung, daß fie auf dem Marfche zu ihm 
den Truppen ihrer eigenen Parthey Schaden zus 
fügten, Sie trauten dem Verfprechen, griffen die 
andern von der Schlacht übrig gebliebenen Trup: 
pen an, und metzelten ſich unter einander ſelbſt 
nieder, Aber Sylla lieg ſowohl dieſe als die an— 
dern uͤbrigen Truppen, deren Anzahl ſich auf ſechs⸗ 
tauſend belief, auf der Rennbahn zu Rom ein⸗ 
ſchlieſſen, und ließ die Senatoren in den Tempel 
der Bellona zuſammenkommen. Indem er an die 
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Verſammlung eine Rede hielt, hieben feine Sol⸗ 
daten befohlnermaſſen die fechötaufend Gefange⸗ 
ne insgeſammt nieder. Das Geſchrey ſo vieler 
tauſend Menſchen, die in einem ſo engen Platze 
niedergemetzelt wurden, drang in die Verſamm⸗ 
lung der Senatoren, und erfuͤllte fie mit Schrek— 
fen. Sylla aber fuhr mit der geſetzten Miene, 
mit der er angefangen hatte zu reden, unverätts 
dert fort, und fagte den Senatoren, fie möchten 
nur auf das Achtung geben, was er fagte, und ὦ 
um dad, was drauffen vorgienge, nicht befüme 
mern, denn es würden mur einige böfe Menfchen 
auf feinen Befehl gezüchtigt, 

Kun konnte αὐ) der duͤmmſte von den Römern 
einfehen, daß man nicht von der Tyranney befreyt 
worden war, fondern nur einen Tyrannen mit 
dem andern verwechfelt hatte, Marius war von 
Natur ein harter Mann, und feine Gewalt hatte 
zuletzt feinen Charakter beftärkt, aber nicht veraͤn⸗ 
dert. Sylla hingegen hatte im Anfange feines 
Glücks Maͤßigung und Politik bewiefen, und δίς 
Meynung von ſich erweckt, daß er der Parthey der 
Patricier und dem Beſten des Volks ergeben ſey: 
dazu war er von Jugend auf ein Liebhaber des 
Scherzend und fo geneigt zum Mitleiden geweſen, 
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dag er ſehr leicht zum Weinen zu bewegen war, 
und zog hernach der höchften Gewalt die Beſchul⸗ 
digung zu, daß fie den Charakter der Menfchen 
zu verändern pflege, und fie frech, übermüthig 
und unmenſchlich mache, Die Unterfuchung dars 
über, ob das Glüd wirflich den Charakter der - 
Menfchen verändere und entfteile, oder ob bey εἰς 
ner groffen Gewalt die verftechte Bosheit der Men- 
ſchen fig nur mehr aͤuſere und entdecke, gehört 
für eine befondere Abhandlung. | 
Sylla richtete darauf in der Stadt Rom ein 
groſſes Blutdad an, und lieg eine unzählige Mens 
ge Menſchen ohne Aufhören tödten. Viele wurs 
den auch von den Freunden des Sylla aus Pris 
vathaß umgebracht, die niemals etmas mit dem 
Sylla zu thun gehabt hatten, welches er feinen 
Anhängern gern erlaubte. Daher wagte es der 
junge Metellus in einer Verſammlung des Se— 
nats, den Sylla zu fragen, wenn endlich einmal 
das Morden ein Ende nehmen follte, und was für 
Grenzen fich denn feine Rachbegierde gefeßt habe? 
Denn wir wollen nicht, fuhr er fort, für diejeni⸗ 
gen bitten, die Du umzubringen befcbloffen baft, 
fondern nur aus der Ungewißbeit kommen, wen 
ou noch leben laffen will. Sylla antwortete 
dar⸗ 
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Darauf, er wiſſe noch nicht, welchen er das Aeben 
laffen wolle. — So zeige uns wenigſtens Dies 
jenigen an, fagte Metellus, die du für ſtrafwuͤr⸗ 
dig bälft; welches Eylla zu thun versprach. Nach 
einigen Nachrichten hat das letztere nicht Metel— 
Ius, fondern Alphidius, einer von den Schmeich- 
lern des Sylla, zu ihm geſagt. Darauf erklärte 
Sylla fogleich achtzig Perfonen in die Acht, ohne 
irgend jemanden von den odrigkeitlichen Perfonen 
im Senate darum zu befragen. 

Sjebermann war darüber unzufrieden. Sylla 
ließ noch einen Tag vorbeygehen, und erflärte dars 
auf noch zweyhundert und zwanzig, und den fol: 
‚ genden Tag wieder eben fo viele in die Acht. In 
ber Rede, die er Deswegen an das verfammelte 
Volk hielt, fagte er, er haͤtte {πὲ nur diejenigen 
verdammt, auf die er fich befonnen hätte, und 
kuͤnftig würde er auch noch diejenigen beftrafen, 
die ibm jetzt nicht eingefallen wären. Er erflärz 
te auch alle in die Acht, welche einen geächteten 
aufnehmen und zu erretten fuchen würden, wo— 
durch er auf die Menſcheuliebe die Todesfirafe ſetz⸗ 
te, ohne Brüder, Kinder, Aeltern dabey auszus 
nehmen. Wer einen Geaͤchteten toͤdtete, bekam 
zwey Talente zur Belohnung, und wenn auch der 

94 Sklave 


344 Sylla. 


Sklave ſeinen Herrn, oder der Sohn ſeinen Vater 
umbrachte. Das allerungerechteſte aber war, daß 
er die Kinder und Enkel der Geaͤchteten fuͤr ehr⸗ 
los er!!ärte, und ihre Guͤter einzog. 


Nicht allein in Rom, ſondern in allen Staͤdten 


Italiens wurden Leute in die Acht erklaͤrt. We— 
der Tempel, noch gaſtfreundſchaftliche, noch vaͤ— 
terliche Haͤuſer blieben vom Morde rein. Maͤn⸗ 
ner wurden in den Armen threr Frauen, Söhne 
in dem Schoffe ihrer Mütter getödtet. Und bie 
Anzahl derjenigen, die der Rachbegierde aufge: 
opfert wurden, war gegen die Menge derjenigen 
πο geringe, welche wegen ihres Vermögens bins 
gerichtet wurden. Die Mörder fagten oft unges 
fheut, daß diefen fein groffes Haus, jenen fein 
fhöner Garten, einen andern feine herrliche Bas 
dezimmer umgebracht hätten. Quintus Aurelius, 
ein Mann, der ſich gar nicht mit Öffentlichen Ges 
ſchaͤften abgab, und der daher glaubte, daß er an 
dem mannichfaltigen Unglücke nur fo viel Antheil 
habe, als das Mitleiden mit den Uuglücklichen ers 
fodere, gieng auf den Markt, um die Namen der 
Geächteten zu lefen. Er fand feinen Namen felbft 
darunter. Ach, ich unglüdlicher Mann, fagte er, 
mein Albanifches Landgut iff mein Ankläger. Er 
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war nur etliche Schritte weiter gegangen, als er 
von einem Mörder niedergeftochen wurde. 

Indeſſen hatte ich Marius, da Pränefte eros 
bert wurde, felbit umgebracht. Sylla gieng nach 
Praͤneſte, und lieg anfänglich gegen jeden einzels 
nen Bürger ein Blutgericht anftellen, hernach, un= 
ter dem Vorwande, daß dazu Feine Zeit fey, alle 
Einwohner zufanmentreiben, nnd alle insge— 
ſammt, deren Anzahl fich auf zwölftaufend belief, 
niederhauen, den einzigen Mann ausgenommen, 
der mit dem Sylla das Gaftrecht hielt. : Allein 
Diefer fchlug die Gnade großmüthig aus, und fage 
te, er wollte dem Mörder feines Vaterlandes nicht 
fein Leben zu danken haben. Er lief mitten unter 
feine Mitbürger, und ließ fich wie die andern nies 
derhauen, 

Einer der feltfamften Zufälle gefchah mit dem 
Lucius Gatilina. Diefer hatte, noch) ehe der bürs 
gerliche Krieg entjchieden war, feinen Bruder ums 
gebracht, und bat hernach den Sylla, feinen Bru= 
der unter die Zahl der Geächteten zu feßen, als 
wenn er πο lebte. Sylla that es. Um fich δας 
für dankbar zu ermweifen, tödtete Gatilina einen ge= 
wiffen Marcus Marius, der zur Gegenparthey ges 
hörte, und brachte deffen Kopf dem Sylla, als er 
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eben auf dem Markte ſich in der Verſammlung 
des Volks befand, darauf lief Catilina in den nas 
he dabey fichenden Tempel des Apollo, und wufch 
fi) die Hände in dem heiligen Weihkeſſel ab. 
Auffer den Ermordungen war er auch in απ 
dern Dingen gegen die Roͤmer ungerecht. Er ers 
Härte fich feldft zum Dictator, welche Würde feit 
hundert und zwanzig Jahren in Rom nicht eyis 
flirt hatte, Er ließ eine öffentliche Acte des Volks 
und des Senats abjaffen, in welcher ihm Sicher: 
heit in Abſicht alles deffen, was gefchehen war, 
und eine uneingefchränfte Macht aufs Fünftige, 
am Leben zu flrafen, Güter zu confifeiren, Aecker 
auszutheilen, Städte anzulegen und zu zerftören, 
Königreihe wen er wollte zu nehmen und zu ges 
ben, ertheilt-wurde, Bey dem Berfaufe der con= 
ftfeisten Häufer pflegte er auf dem Markte auf 
dem Siichterftuhle zu figen, und betrug ſich dabey 
fo frech und defpotifch, daß die Art, wie die Haus 
fer son ihm verſchenkt wurden, noch unerträglis 
cher war, als die Confiſcation ſelbſt. Er übers 
lieg an ſchoͤne Weiber, Sänger, Comödianten und 
die abſcheulichſten Freygelaſſenen ganze Ländes 
reyen und Einfünfte von Städten, einige Weiber 
zwang er auch), ſich mit dergleichen Leuten zu vers 
| heyra⸗ 
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heyrathen. Um den Pompejus Magnus naͤher 
mit ſich zu verbinden, gab er ihm Befehl, ſich von 
feiner Gemahlin zu ſcheiden, und er mußte die Ae— 
milta, die Tochter der Metella, der Gemahlin des 
Eylla, die fie vom Scaurus hatte, und die ihrem 
Manne, dem Manius Glabrio, genommen wurde, 
heyrathen. Aemilia war vom Glabrio ſchwanger, 
und ſtarb in dem Hauſe des Pompejus in Kin⸗ 
desnoͤthen. Als Lucretius Ofella, derjenige, der 
den Marius in Praͤneſte belagert hatte, ſich um 
das Conſulat bewarb, ſo verbot er es ihm zuerſt, 
und da dieſer dennoch ſich auf dem Markte, um 
dieſe Wuͤrde zu ſuchen, einfand, und von vielen 
unterſtuͤtzt wurde, ſchickte er einen von den Offi⸗ 
cieren, die er immer bey ſich hatte, und ließ den 
Ofella umbringen: er ſelbſt ſahe in dem Tempel 
des Caſtor und Pollux vom Tribunale herab dem 
Morde zu. Die Leute auf dem Markte nahmen 
den Officier gefangen, und führten ihn zum Syl- 
la, er aber befahl, den Officier loszulaffen, und fish 
ruhig zu verhalten, weil der Mord auf feinen Bes 
fehl gejchehen fey. 

Der Triumph, den Sylla darauf hielt, war wes 
gen der Koftdarfeit and Seltenheit der Föniglichen 
Beute ungemein prächtig, und die Anzahl der vom 
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Marius vertriebenen, die ſich dabey einfanden, 
machte das Schauſpiel πο berzlicher. Viele der 
vornehmſten und beruͤhmteſten Roͤmer folgten mit 
Kraͤnzen geſchmuͤckt dem triumphirenden Sylla 
nach, und prieſen ihn als ihren Vater und Erretz 
ter, durch den fie in ihr Vaterland zuruͤckberufen 
waren, und ihre Weiber und Kinder wiederbefom: 
men hatten. Nach vollzogenem Triumphe hielt 
er in der Verfammlung des Volks eine Rede, in 
welcher er feine Thaten rechtfertigte, und fein 
Glück und feine Tapferkeit mweitläuftig erzehlte. 
Zuletzt befahl er, daß man ihn Fünftig Felix, den 
Glädlichen, nennen follte. Er ſelbſt nannte ſich 
in feinen Briefen und Verordnungen an die Gries 
den Kpapbroditus, Kiebling der Venus. Man 
findet noch auf den Trophien des Eylla in meis 
nem Baterlande dir Inſchriſt: Aucius Cornelius 
Sylla Epapbroditus. Von den zwey Zwillingen, 
die ihm Metella gebahr, nannte er den Sohn Fau— 
fius, und die Tochter Fauſta, welches fo viel als 
glücklich und von guter Vorbedeutung in der las 
teinifcben Sprache heit. 

Sylla traute dem Glücke mehr ald dem Fort: 
gange feiner Thaten, und fo ehr, daß er nad) fo 
vielen Hinrichtungen, neuen Anordnungen, und 
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einer ſo groſſen Staatsveraͤnderung die Dictatur 
niederlegte, und dem Volke wiederum die freye 
Wahl der Conſuln ließ. Er ſelbſt erſchien auch 
dabey nicht öffentlich, fondern als eine Privatpers 
fon auf dem Markte, und feste ſich allen Berges 
hungen feiner Feinde aus, Es wurde auch, ganz 
wider feinen Wunſch, Marcus Lepidus, ein Fühner 
Mann und fein Feind, nicht fowohl um fein felbit 
willen, ald weil dad Volk dem Pompejus, der fich 
für ihn intereßirte, gefällig feyn wollte, zum Con⸗ 
ful erwählt, Pompejus freute fi) über den glücka 
lihen Ausgang feiner Bemühung, aber Sylla 
rief den Pompejus, da er ihn vom Marfte weg⸗ 
gehen fahe, zu fih, und fagte zu ihm: Junger 
Mann, du haſt einen fchönen Stastsffreich ges 
macht, daß du nicht den Eatulus, den beften Mann 
von der Welt, fondern den verwegenen Lepidus 
zum erften Conſul haſt erwäblen laffen Nimm 
dich ja gut in Acht, da du einen Gegner von die 
feloft mächtig gemacht haſt. Sylla hatte δίεβ 
aus einem prophetifchen Geifte gefagt, denn Eurz 
darauf gieng Lepidus in feiner Frechheit fo weit, 

daß er gegen den Pompejus die Waffen ergrif. 
Sylla widmete den zehnten Theil feines gans 
zen Vermögens dem Herkules, und gab dem τα 
mis 
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miſchen Volke eine herrliche Gaſterey, bey der ſich 
ſo viel Ueberfluß befand, daß taͤglich eine Menge 
uͤbrig gebliebener Speiſen in die Tiber geworfen 
wurde, und man trank dabey vierzigjaͤhrigen und 
noch Altern Wein. Während diefer Luftbarkeit, 
die viele Tage dauerte, fiel Metela in eine Kranke 
heit, woran fie ſtarb. Weil die Prieſter dem Syl⸗ 
la widerriethen, fich zu der Kranken zu begeben, 
und ſein Haus durch keinen Todten verunreinigen 
laſſen wollten, ſo ſcheidete er ſich ſchriftlich von 
ihr, und ließ ſie noch bey ihrem Leben in ein an⸗ 
der Haus bringen. Hierinnen richtete er ſich mun 
aus Aberglauben nach den Geſetzen; aber das Ge⸗ 
ſetz, welches er felbft in Abſicht der Leichenbegaͤng⸗ 
nifje gegeben, und wodurch er den Aufwand Das 
bey eingefchräntt hatte, uͤbertrat er, und ſchonte 
bey dem Leichenbegaͤngniſſe der Metella feine Kos 
fien. Eben fo überfchritt er die Verordnungen, 
welche er in Abjicht der Sparſamkeit bey den 
Trauermahlen gegeben hatte, und fuchte Durch οἷος 
le Gaſtereyen, bey denen es fehr verſchwendriſch 
und ausfchweifend zugieng, feine Traurigfeit zu 
vertreiben, 
Einige Monate darauf wurde ein Fechterfampf 
gehalten, Damals waren noch nicht auf dem 
Theater 
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Theater die Pläge der Mannsperfonen und 
Frauenzimmer von einander abgefondert, fondern 
fie faffen unter einander vermifcht, und es trug fich 
zu, Daß eine Frau von ſchoͤner Geſtalt und vorneh⸗ 
men Geſchlechte nahe bey ihm zu ſitzen kam. Sie 
hieß Valeria, war eine Tochter des Mefjala, eine 
Schwefter des Redners Hortenfins, und Hatte ſich 
furz vorher von ihrem Manne gefchieden. Sie 
gieng hinterwarts um den Sylla herum, und 206 
mit leichter Berührung ein Säferchen aus feinem 
Rode, worauf fie (ὦ) wieder an ihren Platz {689 
te. Sylla jah fie mit Verwundrung am. — 
Herr, fagte fie, ich thue Dir nichts zu Keide, ich 
wollte nur ein Elein wenig von deinem Glüce zu 
mir nehmen Dieß war dem Sylla fo angenehm 
zu hören, daß er fich fogleich dadurch gerührt bea 
zeigte. Er ließ von ihrem Namen, Gefchlechte und 
Lebensart Erfundigung einziehen, Darauf folg⸗ 
ten fogleich mwechfelfeitige Blicke, beyde fahen eins 
ander zu Öftern malen an, und lächelten einander 
zu. Kurze Zeit darauf war Cheverlöbniß und 
Hochzeit. Valeria verdient vielleicht noch eher 
Entſchuldigung. Sylla hingegen fieng feine Liebe, 
ob fie gleich auf eine tugendhafte und vorzügliche 
Perfon gerichtet war, mwenigftend nicht auf eine 
ans 
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anſtaͤndige Art an, da er ſich von Blicken und 
Schmeicheleyen, wodurch die ſchaͤndlichſten und 


unzuͤchtigſten Leidenſchaſten pflegen erregt zu wer⸗ 


den, hinreiſſen ließ. 


Ohnerachtet er nun dieſe Gemahlin hatte, ſetz⸗ 


te er doch feinen Umgang mit Comödiantinnen, 


Sängerinnen und Gaufelfpielern fort, und brache 
te alle Tage mit ihnen in Trinfgelagen und Luſt⸗ 
barfeiten zu. Diejenigen, die am meiften bey ihm 
galten, waren der Comödiant Rofeius, der Archis | 


mime Sorir, und Metrobius, welcher auf dem 

Theater die Srauenzimmerrollen fptelte, und, {εἴ 

nes Alters ohmerachtet, noch immer offenbar vom 
. Sylla geliebt wurde, 

Durch diefe Lebensart verfchlimmerte er feine 
Krankheit, die er von einer leichten Urfache befom= 
men batte, und merkte lange Zeit nicht, daß er ein 
innerliches Geſchwuͤr hatte, bis fein Fleifch anfieng 
zu faulen, und eine Menge Läufe hervorfamen. 
Jemehr man ihrer Tag und Nacht ablas, deftos 
mehr kamen immer wieder neue hervor, und alle 
feine Kleider, fein Bad, das Waffer, worin er fich 
wuſch, und fogar feine Speifen wurden davon ers 
füllt. Er pflegte [ὦ viele male des Tages zu 
baden und zu reinigen, aber ohne dag ἐδ was 
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und die Faͤulniß und die Menge der Würmer 
nahm immer mehr zu. 

An eben diefer Krankheit ſoll von den Alten 
Akaſtus, des Pelias Sohn, geftorben feyn, und von. 
den Neuern der Dichter Alkmann, und Pherefys 
des, der den Zunamen des Theologen befam, und 
der Olynthier Kallifthenes in feinem Gefängniffe, 
ingleichen der Rechrsgelehrte Mucius, Und wenn 
man diejenigen mitrechnen will, die ſich zwar nicht 
berühmt gemacht haben, aber doch fonjt befannt 
find, fo kann man den Fluͤchtling Eunous, der den 
Sflavenfrieg in Sicilien erregte, und in feiner Ges 
fangenfchaft zu Rom an diefer Krankheit ftarb, hier 
mit erwähnen, 

Sylla wußte feinen Tod nicht nur vorher, ſon⸗ 
dern fchrieb auf gewiſſe Art felbit davon. Denn 
er endigte zwey Tage vor feinem Tode das zwey 
und zwanzigfie Buch feiner Nachrichten, und er: 
zehlt darinnen, daß ihm Chaldäer vorhergefagt 
hätten, er würde nach einem ruhmvollen Leben in 
ber beiten Blüthe feines Glücks fterben. Er ers 
zehlt aud), dag ihm fein Sohn, der kurz vor der 
Metella geftorben war, im Traume, in einem 
ſchlechten Kleide erfchienen fey, und zu ihm gefagt 
babe, er folle fih nun um weiter nichtd mehr be 
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kuͤmmern, fordern mit ihm zu feiner Mutter Me— 
τοῖα gehn, und mit derſelben ruhig und ohne Ges 
ſchaͤfte leben, 

Inzwiſchen hörte er doch nicht gänzlich auf, an 
den Staatsangelegenheiten Antheil zu nehmen, 
Denn πο zehn Tage vor feinem Tode ftillte er 
einen Aufruhr in Dicaͤarch, und gab der Stadt 
eine neue Einrichtung der Regterungsperfaffung. 
Den Tag vor feinem Tode ließ er den Quäftor 
Granius, auf erhaltene Nachricht, daß er dasje— 
nige, was er dem Ötaate fihuldig war, nicht be: 
zahlen, fondern auf des Sylla Tod warten woll- 
te, in fein Haus holen, und durch feine Sklaven 
erwürgen, wobey ex fo fehr ſchrie und fich beweg— 
te, daß das Geſchwuͤr aufgieng, und er eine Mens 
ge Blut auswarf, welches ihn [0 entfräftete, daß 
er die Nacht fehr übel zubrachte, und am folgen 
den Morgen ftarb, Er hinterließ zwey unmünz 
dige Kinder von der Metella, und Baleria kam 
nad) feinem Tode noch mit einer Tochter nieder, 
welche den Namen Poſtuma erhielt, denn fo pfle= 
gen die Römer die nad) des Vaters Tode geborz 
nen Kinder zu nennen, 

Es liefen eine Menge Römer zum Lepidus, 
und vereinigten fich, ed zu verhiudern, daß der 
Körper 
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Körper des Sylla Fein ehrliches Begraͤbniß bes 
kommen follte, Aber Pompejus hielt fie theils 
durch) Bitten und Schmeichelegen, theils durch 
Drohungen zuruͤck, vb er gleich felbft mit dem 
Sylla unzufrieden war, weil er ihn in feinem Te— 
firmente ganz allein unter allen feinen Freunden 
übergangen hatte; er brachte den Körper nad) 
Rom, und hielt ihm ein anftindiges Leichenbes 
gaͤngniß. Es {011 dabey von Srauenzimmern eis 
τ fo geoffe Menge Specereyen ſeyn zufammenges 
bracht worden, daß, auffer denjenigen, die in 
zweyhundert und zehn Koͤrben der Leiche hinten 
nad) getragen wurden, das Bildniß des Sylla 
und des vorangehenden Lietors in Lebensgröffe 
aus Weyhrauch und Zimmer vorgeftellt worden. 
Meil an dem Tage, da er zur Erde follte beftats 
tet werden, von früh an der Himmel mit Wolfen 
überzogen war, und man einen Regen vermuthes 
te, fo wurde der Leichnam erft um die neunte 
Stunde des Tages ausgetragen. (δῷ erhob fich 
aber ein ftarfer Wind, da der Holzhaufen anges 
ſteckt wurde, und brachte ihn bald in volle Flam⸗ 
men, fo daß der Körper bald verbrannt war, 
Und ald eben der Holzhaufen abgebrannt war, 
und das Feuer anfteng zu verlöfchen, Fam ein ſtar⸗ 
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ker Regen, der bis in die Nacht hin dauerte. So 
ſcheint ſein Gluͤck bis zuletzt bey ihm ausgehalten, 
und ihn ſelbſt begraben zu haben. Sein Grab: 
mal ſteht auf dem Marsfelde, und er felbft foll 
auf fi) folgende Grabfihrift verfertiget haben: 
Er übertraf feine Sreunde, die ihm Gutes, und ' 
feine Seinde, die ibm Böfes gerban hatten, 
durch MWiedervergeltung. 


Ders 





Vergleichung des Lyſanders mit 
dem Sylla. 


I: wenden und zur Bergleichung des Lyfans 


ders und des Sylla, deren Leben wir bes 
fohrieben haben. Beyde haben diejes mit einans 
ber gemein, daß fie durch fid) felbit fi) empor ges 
ſchwungen und groß gemacht haben. Dem Lya 
fander aber ift diefes eigen, daß er alle feine ( ἢ: 
renftellen durch die Wahl feiner gutdenfenden 
Mitbürger erhielt, und nichts wider deren Willen 
mit Gewalt an ſich riß, noc) feine Macht mit Ues 
bertretung der Geſetze vergröfferte. Allein — 
Im Aufcube gelangt auch der Ärgite zur Ehre. — 
So war ἐδ in dem Zeitalter des Sylla zu Rom, 
wo bey dem Verderbniſſe des römischen Volks, 
und den Gebrechen der Staatöverwaltung, immer 
ein Tyrann πα dem andern aufftand, Es war 
fein Wunder, dag Sylla die höchite Gewalt bes 
hauptete, da Leute, wie Glaucias und Saturni— 
nus, de Metellen aus der Stadt jagten, die Soͤh⸗— 
33 ne 
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ne der Confuln in öffentlicher Verfammlung ers 
morbet, die Waffen ergriffen, die Soldaten mit 
Gold und Silber erfauft, Geſetze mit Feuer und 
Schwerdt eingeführt, und bie fich widerfetsten, 
überwältigt wurden. Sch tadle den nicht, der bey 
folchen Umftänden die unumfchränfte Gewalt fich 
zu verfchaffen wußte, aber ich kann denjenigen 
nicht für den beften halten, der in einer fo vers 
derbten Stadt der erffe wird. Lyſander hinges 
gen, der zu Sparta, bey der beften und kluͤgſten 
Verwaltung der Gefeße, die Uusführung der wichs 
tigften Unternehmungen und bie höchften Befehles 
baberftellen bey den Heeren übertragen befam, 
wurde eben dadurch für den beften unter den bes 
ften, und den erften unter den erften erflärt, Das 
her er auch feine Aemter öfterd in die Hände {εἰς 
ner Mitbürger zuruͤckgab, und fie von ihnen oft 
wieder erhielt. Denn der Vorzug, den ihm der 
Merth der Tugend gab, blieb ihm immer eigen. 
Sylla wurde nur einmal zum Feldheren erwählt, 
und behielt die Stelle zehn Jahr hinter einander, 
und machte fich felbft bald zum Gonful, bald zum 
Proconful, bald zum Dictator, und blieb immer, 
mit den Waffen in der Hand, Tyrann. 


Lyſan⸗ 
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Lyſander verfuchte auch, wie wir bemerkt θα: 
ben, die Staatsverfaſſung zu Sparta zu veraͤn⸗ 
dern, aber auf eine gelindere und geſetzmaͤßigere 
Art als Sylla. Denn er gebrauchte dazu Ueber— 
redung, und nicht Waffen, und riß nicht alles auf 
einmal nieder, wie Sylla, fondern wollte ſelbſt εἰς 
ne beffere Einrichtung bey der Wahl der Könige 
einführen. Und es feheint der Natyr derjenigen 
- Republik, die es an Tugenden allen in Griechen 
land zuvorthat, nicht unangemeffen zu feyn, dag 
fie den beften unter den beften zu ihrem Rönige 
ermählte, und nicht auf hohe Geburt fondern auf 
Tugend dabey fahe. Denn fo wie der Jäger nicht 
ein Thier, das von einem Hunde geworfen ift, fonz 
dern einen wirklich brauchbaren Hund, und wer 
reiten will, nicht ein Thier, das von einem Pferz 
de geworfen tft, (denn das könnte auch) ein Maul: 
ejel ſeyn) fondern ein brauchbares Pferd fucht, fo 
wird der Staatsmann gänzlich irren, wenn er 
bey einem Regenten nur darauf ſieht, von went er 
geboren, uud nicht was er felbjt {{, Und die 
Spartaner nahmen felbft einigen ihrer Könige 
die Regierung, weil fie nicht koͤniglich, fondern 
ſchlecht und untüchtig waren. Denn wenn das 
Lafter auch bey hoher Geburt zur Schande ges 
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reicht, fo ift die Tugend auch nicht der hohen Ge⸗ 

burt wegen, fondern durch ſich felbft Ehre. 
Beyde übten Ungerechtigfeiten aus: der eine, 
um feiner Sreunde willen, der andre jogar gegen 
feine Freunde. Denn vom Lyſander ift es flar, 
dag er feine meiften Vergehungen feiner Freunde 
wegen beaieng, und die meiften Mordthaten des— 
wegen gefhahen, daß dieſe zur unumfchränften 
Gewalt gelangen follten. Sylla hingegen fuchte 
aus Neid dem Pompejus das Commando der Ars 
mee, und dem Dolabella die Admiralsftelfe, die 
er Doch feldit beyden gegeben, wieder zu nehmen, 
und ließ den Lucretius Ofella, der fo groffe Vers 
dienfte um ihn hatte, als er fih um das Conſulat 
bewarb, vor feinen Augen nieberftechen, und fette 
durch die Ermordungen jeiner beiten Freunde alle 

Menfchen in Furcht und Schrecden. 

Menn wir auf die Wolluft und Geldgierde [5 
hen, fo zeigt es fich noch mehr, daß der eine bloß 
herrfihfüichtig, der andre tyrannijch dachte, Denn 
der eine bewies bey der groffen Macht, die er be 
faß, weder Unmäßigkeit noch Ausjchweifung, und 
vermied völlig das befannte Sprüchwort: Ins 
nerlich ein Löwe, Auferlich ein Fuchs; eine fo 
mäßige, ftrenge und wirklich lakoniſche Xebendart 
führte 
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führte er beftändig. Sylla wurde weder in feis 
ner Zugend durch Armuth, noch in feinem Alter 
durch Schwachheit von der Unmäßigfeit abgehal⸗ 
ten. Ergab feinen Mitbürgern Geſetze der Keufch- 
heit und der ehelichen SittlichFeit, und war doch 
felöft, wie Salluſtius fagt, in allen Arten der Lies 
be ausfchweifend. 

Er machte durch feine Verſchwendung den 
Staat fo arm und entblößt vom Gelde, daß er 
den Städten, bie mit den Römern im Bündniffe 
ftanden, die völlige Freyheit, nad) eigenen Geſez⸗ 
zen fich zu regieren, vor Geld verkaufte, ob er 
gleich täglich) die Häufer und das Vermögen der 
begüterten Römer conftjeirte und öffentlich ver— 
faufte. Denn er feßte feiner verfchwendriichen 
Sreygebigfeit gegen feine Schmeichler Feine Gren= 
zen. Und wie fonnte auch ein Mann bey feinen 
Zrinfgelagen und Ergöszlichleiten Regeln der 
Sparſamkeit beobachten, der einftmals in einer oͤf⸗ 
fentlihen Verfammlung des roͤmiſchen Volks, da 
über ein fehr groffes confifeirtes Vermögen eine 
Auction gehalten wurde, dafjelbe für ein geringes 
Gebot einem feiner Freunde zuzuſchlagen befahl, 
und da nachher jemand noch mehr bot, und der 
Auctionator diefes gröffere Gebot außrief, fehr aufs 
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> 
gebracht wurde, und dabey faate: Ihr Lieben 
Beute, bezeigt euch ſehr tyranniſch gegen mich, da 
ihr mich nidx meine Beute p woblfeil wollt ver- 
Eaufen laffen, wie mirs beliebt. Lyſander hinge⸗ 
gen ſchickte die ihm ſelbſt gemachten Gefchenfe mit 
der andern Beute feinen Mitbürgern nad) Spar⸗ 
ta. Ich mag diefes nicht loben, weil er vielleicht 
durch die Einführung des Geldes nah Sparta 
mehr Schaden dem Staate verurfachte, ala Syl⸗ 
la durch) Wegnahme der Neichthümer zu Rom, 
aber ich führe es als einen Beweis an, wie gleichs 
gültig Lyſander gegen den Reichthum war. 
Jeder von diefen beyden Männern wirkte auf 
befondre Art auf fein Vaterland, Sylla, der uns 
mäßig und verfchwendrifch war, machte feine Mits 
Bürger frugaler. Lyſander, der ſich der wollüflis 
gern Leidenfchaften enthielt, erfüllte fein Vaters 
land damit. Der eine fehlte alfo dadurch, daß 
er fchlechter war als feine eigene Gefeße, und der 
andre dadurch, daß er feine Mitbürger fchlechter 
machte als er felbjt war; denn er lehrte feinen 
Mitbürger dasjenige nicht entbehren zu Fönnen, 
was er felbft entbehren Fonnte. — Dieß find vom 


ihren ypolitifchen Eigenfchaften meine Bemer— 


Fungen, 
Mas 
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Mas die Schlachten, Friegrifche Thaten, Mens 
ge der Siege, und groffe Gefahren betrift, fo kann 
Lyſander mit dem Sylla nicht in Dergleichung 
fommen, Denn Lyfander gewann nur zwey 
Seeſchlachten, wozu ich noch die Eroberung Athens 
rechnen will, die zwar nicht fehr wichtig aber doch 
ruhmvoll war, Die unglücdlichen Vorfälle in 
Böotien und bey Haltart fcheinen von einer Unz 
befonnenheit hergekommen zu ſeyn, da er nicht fo 
lange warten wollte, bis die groffe Fönigliche Arz 
mee von Plataͤa ibm zu Hülfe gefommen war, 
fondern aus Wuth und Ehrgeiß zur Unzeit an die 
feindlichen Mauern anftürmte, und daher von 
fihlechten Truppen in einem Ausfalle auf eine 
ſchimpfliche Art getödtet wurde, Er flarb nicht 
wie Kleombrotus bey Leuktra, der ſich den eindrins 
genden Feinden entgegen ftellte, noch wie Cyrus 
und Epaminondag, die ihre weichenden Truppen 
zum Stehen brachten, und, indem fie ihnen den 
Sieg erwarben, ald Könige und Feldherren auf 
dem Wahlplage blieben. Lyſander opferte fich 
mie ein gemeiner Soldat und Vorläufer ohne Ehe 
ve auf. Er beftätigte durch feinen Tod die Klug⸗ 
heit der alten Spartaner, welche fi) immer vor 
Gefechten unter Mauern hüteten, weil da der größs 
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te Held von dem fihlechteften Kerl, und von eis 
nem Rinde oder Weibe erfchlagen werden Fönnte, 
fo wie Acyill unter den Thoren von Troja vom 
Paris getödtet wurde, 

Die Siege, die Sylla auch nur in fürmlichen 
Schlachten gewonnen, und die taufende von Feins 
den, die er getödtet hat, find nicht leicht zu zähs 
len. Er nahm felbft Rom zweymal ein, und eros 
berte den Pirdeus nicht durdy Hunger wie Lyſan⸗ 
der, fondern durch eine Menge harter Gefechte, 
wodurch er den Urchelaus mit feiner Macht von 
dem feften Lande auf die Schiffe getrieben hatte, 
Auch waren die Gegner, die Lyfander und die Syl⸗ 
la hatte, fehr verfchieden. Denn ich halte es nur 
für ein fcherzhaftes Spiel, des Alcibiades Steuers 
mann Antiochus in einem Seetreffen zu fchlagen, 
und den athenienfifchen Demagogen Philokles zu 
Dintergehen, — den unruͤhmlichen, der nur mit 
der Zunge fochte, — den Mithridates kaum mit 
feinem Reitfnechte, und Martus mit feinem Ge: 
richtsdiener würde verglichen haben. Dem Syl 
la hingegen ſtellten ſich mächtige Herren, Confuln, 
Praͤtoren, Tribunen des römischen Volks, entges 
gen, und wer war, der andern nicht zu gedenken, 
fürchterlicher unter den Römern ald Marius, 

mäch: 
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mächtiger unter den Königen ald Mithridates, 
und tapferer unter den Stalienern als Lamponius 
und Telefinus, von denen Sylla den erften aus 
Rom jagte, den zweyten fich unterwürftg machte, 
und die letztern tüdtete. 

Das wichtigfte unter allen aber ift, wie ich glau— 
be, daß Lyſander durch den Beyſtand feines Bas 
terlandes alle feine Siege gewann, Sylla hinge⸗ 
gen, als ein von der Parthey feiner Feinde aus dem 
Baterlande vertriebener, zu eben der Zeit, da {εἰς 
ne Gemahlin verjagt, fein Haus niedergeriffen, 
feine Freunde hingerichtet wurden, in Büotien ges 
gen eine unzählbare Armee für fein Vaterland 
fochte und fiegte. Und unter diefen Umftänden 
in feinem Waterlande bewies er fich dennoch ges 
gen Mithridates, der ihn Buͤndniß und Truppen 
gegen feine Feinde anbot, nicht im geringften 
ſchwach oder nachgebend, fondern würdigte ihn 
nicht einmal eher einer Unterredung und der rech⸗ 
ten Hand, bis er die Verficherung erhielt, dag 
Mithridates Afien verlaffen, Bithynien und Kaps 
pabdocien ihren Königen wiedergeben, und den Roͤ⸗ 
mern. die verlangten Schiffe überliefern wollte, 
Im ganzen Leben des Sylla war diefed gewiß 
die fchönfte und großmüthigfte That, da er das ges 
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meinfchaftliche Beſte feines Vaterlandes feinem 
Privatintereffe vorzog, und, wie edle Hunde, das, 
was er gefaßt hatte, nicht eher loslieg, bis er es 
zu Boden geworfen, und fein Gegner gänzlich fich 
überwunden erfannt hatte, und alsdenn erſt feine 
eigene Bertheidigung gegen feine Privatfeinde uns 
ternahm. 

Vorzüglich zeigt ihr Betragen gegen Athen den 
Unterfchied ihres beyderfeitigen Charakters an. 
Sylla eroberte Athen, da εὖ zur Vertheidigung 
der Macht und Herrfchaft des Mithridates wider 
ihn die Waffen führte, und lieg der Stadt alle 
ihre Freyheiten und Geſetze. Lyfander zerftörte 
die eigenthümliche Macht der Athenienſer, und hat⸗ 
te fo wenig Mitleiden mit ihnen, daß erihre demos 
Fratifche Regierungsform ganz abfchafte, und fie 
der Herrfchaft der ungerechteften und graufamften 
Tyrannen unterwarf. 

ir werden wohl nicht irren, wenn wir fagen, 
Sylla habe mehrere Siege erfochten, und Lyfander 
weniger Sehler begangen, und diefer habe in Abs 
ficht der Uneigennäßigfeit und Mäßigung, jener 

in Abficht des Friegrifhen Ruhms und der 

Tapferfeit den Vorzug, 





Cimon. 





Eimom, 


He Wahrſager Veripoltas, welcher den Kds 
nig Opheltas mit feiner Voͤlkerſchaft aus 
Theffalien nah Böotien führte, hinterließ eine 
dachkommenſchaft, die lange Zeit im guten Uns 
fehn ftand, und meiftens zu Chaͤronea wohnte, aus 
welcher Stadt die Barbaren zuerft waren vertries 
ben worden, Die mehrften von dieſem Gefchleche 
te waren kriegriſch und tapfer, und ſchonten fich 
fo wenig, daß fie in den Kriegen gegen die Mes 
der und Gallier umfamen, Es blieb noch eine 
vater- und mutterlofe Waife übrig, Namens Das 
mon, welchem Knaben man aud den Zunamen 
Deripoltas gab, Diefer junge Menſch zeichnete 
ſich durch eine befondere Schönheit und eine hohe 
Denfungsart aus, hatte aber nicht viel Kenntnifs 
fe, und rauhe Sitten. Ein Hauptmann einer roͤ⸗ 
mifchen Cohorte, der zu Chaͤronea in Winterquar⸗ 
tieren lag, verliebte fich in diefen Züngling, der 
ſchon erwachfen war, und da er durch Gefchenfe 
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und Zureden nichts bey ihm ausrichten konnte, gab 
er deutlich zu erkennen, daß er Gewalt brauchen 
würde, welches deſto leichter möglich war, da un⸗ 
{τε Vaterſtadt fih damals in fchlechten Umſtaͤn⸗ 
den befand, und wegen ihres geringen Anfehens 
und Armuth nicht geachtet wurde. Damon, der 
fich theils vor Gewalt fürchtete, theils über die 
ihm gefchehenen Zumuthungen fehr entrüftet war, 
machte einen Anfchlag auf das Leben des roͤmi—⸗ 
ſchen Officiers. Er 304 nur wenige von den jun: 
gen Leuten, die im gleichen Alter mit ihm waren, 
in fein Complot, damit die Sache defto verſchwie⸗ 
gener bliebe. Die ganze Zahl der Verſchwor—⸗ 
nen beftand aus fechözehn Mann, welche ſich in 
der Nacht ihre Geficht mit Ruß befchwärzten, fich 
voll foffen, und dann mit Unbruch des Tages den 
Römer überfielen, der auf dem Markte opfern 
wollte. Sie brachten ihn nebft einigen von {εἰς 
nem Gefolge um, und entwichen darauf aus der 
Stadt. Bey dem darüber entftandenen Tumulte 
verfammelte fich der Rath zu Chäronea, und vers 
dammte die Mörder zum Tode, um durch diefes 
Urtheil ihre Stadt bey den Römern zu rechtfertis 
gen. Als des Abends die Rathsherren, der das 
figen Gewohnheit nah, mit einander fpeiften, 

übers 
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überfiel fie Damon mit feinen Leuten im Rathhau⸗ 
fe, brachte die Rathöherren alle um, und floh wies 
der zur Stadt heraus. 

Einige Tage darauf 206 Lucius Lucullus auf 
dem Marfche zu einer gemwiffen Eypedition mit 
feiner Armee bey Chäronen vorbey. Er blieb we- 
gen der eben εὐ vorgegangenen Begebenheit einiz 
ge Tage fiehen, und [εἴτε eine Unterfuchung an. 


Er fand, dag die Stadt feine Schuld, fondern viel 


mehr felbft nod) darunter gelitten hatte, und fette 
daher den Marfch mit der Armee weiter fort. 
Damon verwäjtete und plünderte indeffen die 
Gegend um Chäronea, und wurde deswegen durd) 
Abgeordnete und verfchiedene zu feinem Vortheis 
le abgefaßte Decrete wieder in die Stadt zurück 
gebradjt, Er wurde zum Gymnaſiarchen erwählt, 
aber kurz darauf in der Badftube, als er fich ſalb— 
te, umgebracht. E3 erfchienen hernach lange Zeit - 
fort an diefem Orte Gefpenjter, und man hörte 
Seufzen und Jammern, wie unfre Büter erzehlen, 
Daher die Thüren der Badjtube zugemauert wurs 
den. Und noch jest fagen die Nachbaren dieſes 
Orts, daß fie Gefpenfter ſehen, und Flägliche 
Stimmen zuweilen hören. (δ᾽ leben auch noch 
einige von der Nachkommenſchaft des Damon, 
Plus. Bioge. IV, TH. Aa die 
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die meiſtens in Phocis bey Stiris wohnen, und, 


nach dem aeoliſchen Dialecte, Asbolomeni ge⸗ 
nannt werden, weil Damon bey der Ermordung 
des roͤmiſchen Hauptmanns ſich mit Ruße, wel⸗ 
ches ſie Asbolum nennen, ſchwarz gemacht hatte. 
Lange Zeit darauf gewannen die Orchomenier, 


die Nachbaren von Chaͤronea ſind, und mit dieſer 


Stadt in Streitigkeit geriethen, einen roͤmiſchen 
Sykophanten durch Geld, daß er die ganze Stadt 
Chaͤronea, wie einen einzelnen Mann, wegen des 
vom Damon begangenen Mordes, in Rom anflag- 
te, Die Sache wurde von dem römijchen Praͤ⸗ 
tor in Macedonien unterfucht, weil damals die 
Römer nod) feine Prütoren nad) Griechenland 
fohieften, Diejenigen, welche die Stadt Chäros 
nea vor dem Gerichte vertheidigten, beriefen fich 
auf das Zeugniß des Lucullus. Der Prätor 
fohrieb deswegen an den Lucullus, welcher auch 
- der Wohrheit gemäß der Stadt zum Beften bes 
richtete, und mein Vaterland, welches nun vor 
Gerichte unfchuldig erklärt wurde, von einer groß 
fen Gefahr errettete. 

Die damaligen Einwohner von Chäronea lief 
fen aus Dankbarkeit ihrem Erretter Lucullus eine 
marmorne Statüe auf dem Markte neben der 

Statuͤe 
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Statfie des Bacchus errichten. Wir glauben, dag 
fich diefe Wohlthat auch) bis auf uns, ob wir gleich 
viele Menſchenalter fpäter leben, erſtrecke, und da 
wir eine Abbildung der Eigenſchaften und des 
Charakters für ſchoͤner halten, als die Abbildung 
des Körpers, fo wollen wir in dieſem Werke von 
Parallelen der Biographien die Thaten dieſes 
Mannes befchreiben, * und der Wahrheit dabey 
getreu bleiben. Denn die bloffe Erinnerung {εἰ 
nes Andenkens ift zur Dankbarkeit hinreichend: 
eine falfche und erbichtete Erzehlung feines Xes 
bens würde er ſelbſt für Feine wirdige Belohnung 
feines wahrbafter Zeugniffes von Chaͤronea ers 
kennen! Mon verlangt von einem Mahler, der 
[πε Perſonen, δίς viel Reiz haben, abbildet, 
daß er die Flecken, die etwa das Original hat, 
Ya 2 nicht 
- * Die Muthmaffung des Bryans, daß Plutarch 
mit dieſer Biographie fein Werk von den Pa: 
rallelen angefangen habe, ift fehr wahrſcheinlich, 
wenigſtens fo viel gewiß, daß die mehrften Les 
bensbefhreibungen nach diefer verfertiget wors 
den. Daß aber die Worte im Terte τῶν πα- 
ραλληλων βιων von einem Abfchreiber, und 
nicht vom Berfaffer herrühren, duͤnkt mir we— 

niger wahrſcheinlich. 
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nicht ganz weglaſſe, aber auch nicht zu genau außs, 


drücke, weil jenes das Gemaͤhlde unähnlich, dies 
ſes aber es häßlich machen würde. Eben fo muß 
man, da ἐ ſchwer, ja wohl unmöglich ift, das Les 
ben eined Menfchen ganz untadelhaft und fehlers 
frey darzuftellen, bey guten Menſchen die Wahr: 
heit, als die Aehnlichkeit vollfommen beobachten, 
aber die Fehler und Vergehungen, welche von εἷς 
ner Leidenfchaft, oder politifchen Nothwendigfeit 
nac) den Umftänden, herfommen, und fich in die 
Handlungen einfchleichen, mehr für Mängel der 
Tugend als Bosheiten des Lafters halten, und fie 
nicht gar zu abfichtlich und weitläuftig in der Ge= 
fehichte erzehlen, fondern eine gewiffe Ehrfurcht 
für die menfchliche Natur haben, wenn fie feine 
ganz vollfommene Schönheit, und feinen ganz 
tadelfreyen tugendhaften Charafter hervorbringt. 

Nach meinem Urtheile laßt fich Lucullus mit 


dem Cimon gut in Vergleichung ſtellen. Beyde 


waren friegrifch, und erfochten ruhmvolle Siege 
gegen Ausländer: in Staatögefchäften bezeigten 
ſich beyde gelind, und verfchaften ihrem Vaterlan⸗ 
de bey innerlichen Uneinigfeiten wieder einige Ru= 
he. Alle beyde errichteten Trophäen, und gewan⸗ 
nen die berühmteften Siege, Denn vor dem Cimon 
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war noch niemand unter den Griechen, und vor 
dem Lucullus niemand unter den Roͤmern ſo weit 
in feindliche Laͤnder eingedrungen, wenn man den 
Herkules und Bacchus, die Züge des Perſeus wis 
der die Aethiopier, oder Meder und Armenier, und 
Jaſons Zug ausnimmt, und von diefem die Ges 
ſchichte aus fo entfernten Zeiten bis auf uns glaubs 
‚würdig genug geblieben iſt. Beyde hatten auch 
dieſes mit einander gemein, daß fie den Krieg, den 
fie führten, nicht ganz zu Ende brachten, und je= 
der von ihnen den Feind zwar demüthigte aber 
nicht ſtuͤrzte. Beſonders aber waren beyde in 
Abſicht der gefaͤlligſten Freygebigkeit und Gaſt— 
freundſchaft, und ihrer prächtigen faſt verſchwen— 
driſchen Lebensart einander aͤhnlich, und wir 
übergehen hier vielleicht noch andre Aehnlichkeiten 
diefer beyden Männer, die man leicht in ihren 
Lebensbeſchreibungen wird finden koͤnnen. 
Cimon war der Sohn des Miltiades, und feis 
ne Mutter Hegefipyle war von Geburt eine Thras 
cierin, eine Tochter des Königs Dlorus, wie aus 
den Gedichten, die Archelaus und Melanthius auf 
den Cimon gemacht haben, erhellet. Daher war 
der Gefchichtfihreiber Thucydides mit dem Eimon 
verwandt, deſſen Bater Dlorus feinen Namen von 
la 3 feinem 
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ſeinem Großvater hatte, und die Goldbergwerke 
in Thracien beſaß. Er ſoll in Skaptehyle, einem 
Orte in Thracien, ermordet worden ſeyn, ſeine 
Aſche wurde nach Attica gebracht, und fein Grab— 
mahl ſteht auf dem Cimoniſchen Platze neben dem 
Grabe der Elpinice, Cimons Schweſter. Thucy⸗ 
dides aber war in Abſicht derGemeinde in Attica, 
zu der er gehoͤrte, ein Alimuſier, und Miltiades 
ein Laciade. 

Miltiades wurde zu einer Geldſtrafe von funf⸗ 
zig Talenten verdammt, und weil er diefe Sums 
me nicht bezahlen Eonnte, ins Gefängnig geſetzt, 
in welchem ex ftarb, und den Cimon, der nod) fehr 
jung wer, nebft feiner ebenfalls noch jungen und 
unverheyratbeten Schwefter hinterließ. Cimon 
fand in feiner Zugend anfänglıd) in Feinem guten 
Hufe, und wurde für einen unorbentlichen Dem 
Trunfe ergebenen Menfchen gehalten, der feinem 
Großvater Cimon ähnlich wäre, welchem man we: 
gen feiner Dummheit den Zunamen Koalemus ges 
geben hatte. Stefimbrotus aus Thaſus, ein Zeitz 
genofje des Cimons, erzehlt, daß derfelbe weder 
Muſik, noch eine andre von den in Griechenland 
damals gewöhnlichen freyen Künften gelernt has 
be, und von der athenienfijchen Artigkeit und bes 

redtem 
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redtem Wit: ganz entfernt gewefen, hingegen εἰσ 
was fo freymüthiges und offenherziges gehabt ha⸗ 
be, daß man ihm vielmehr einen peloponnefifchen 
als attifchen Charakter zufchreiben müfen — 
ſchlichtaufrichtig, ſchmucklos, hoͤchſtbiederher⸗ 
zig — wie Herkules beym Euripides. 

In ſeiner Jugend beſchuldigte man ihn auch, 
daß er mit ſeiner Schweſter Elpinice einen zu ver⸗ 
trauten Umgang haͤtte, welche ſonſt auch nicht ſehr 
ordentlich gelebt, und mit dem Mahler Polygno⸗ 
tus verbotene Liebe getrieben haben ſoll. Des⸗ 
wegen hat auch, wie man erzehlt, Polygnotus, da 
er in dem bedeckten Gange Pleſianaktion welcher 
jetzt Poecile heißt, die Trojanerinnen mahlte, die 

Laodice ganz nad) der Elpinice gemahlt. Po⸗ 
lygnotus war kein handwerksmaͤßiger Mahler, 
der fuͤr Geld arbeitete, er mahlte auch den bedeck⸗ 
ten Gang nicht für Geld, ſondern umfonft, um 

. feiner Vaterſtadt eine Ehre zu erzeigen, wie auf 
fer den damaligen Schriftftellern auch der Dichter 
Melanthius durch folgende Ausdrücke bezeugt. — 
Auf feine Koften ſchmuͤckte er der Götter Tom: 
pel, und den cefropifchen Markt, mit den erha⸗ 
benen Heroen. — 


Aa 4 Einige 
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Einige Gefshichtfchreiber melden, dag Cimon 
feine Schwefter Elpinice nicht heimlich geliebt, 
fondern Hffentlich zur Frau gehabt habe, weil 
ſich wegen ihrer Armuth Fein anfländiger Freyer 
gefunden, Sinder Folge aber gewann Kallias, 
einer von den reichen Athenienfern, Neigung zu 
ihr, und verfprach die Geldftrafe ihres Vaters zu 
bezahlen, unter welcher Bedingung er auch des Ci⸗ 
mons Einwilligung erhielt, 

Eimon fcheint überhaupt den Frauenzimmern 
fehr geneigt gewefen zu feyn. Der Dichter Mes 
lanthins gedenkt in ben fcherzhaften Gedichten au 
den Cimon einer Afterie von Salamis, ingleichen 
einer gewiffen Mneftra, als fehr von ihm verehrs 
ter Perſonen. Gewiß {{ es, daß er die Iſodice, 
eine Tochter des Euryptolemus, und Enkelin des 
Megakles, die feine rechtmäßige Gemahlin war, 
fehr heftig geliebt, und über ihren Tod aͤuſerſt bes 
trübt gewefen, wie man aus den Elegien, in wel 
em er getröftet wird, erfehen Fann, deren Verz 
faffer, nach der Meynung des Philofophen Paz 


nätius, der fich auf die Zeit bezieht, der Naturlehe 


rer Archelaus gemwefen tft. 
Die übrigen Eigenfchaften des Cimons waren 
alle vorzüglich und bemundernswürdig. Er gab 
weder 
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weder dem Miltiades an Kuͤhnheit πο dem The⸗ 
miſtokles an Klugheit etwas nach, und war nach 
allgemeinem Urtheile gerechter als beyde. Und 
fo ſehr er es ihnen an kriegriſchen Eigenſchaf⸗ 
ten gleich that, fo ſehr übertraf er fie an polis 
tifcher Weisheit, ob er gleich noch jung und uns 
erfahren war. Als Ihemiftofles bey dem Eins 
falle der Perſer das athenienfifche Volk zu bes 
reden fuchte, die Stadt und die Gegend herum 
zu verlaffen, ſich auf die Schiffe bey Salamis zu 
begeben, und eine Schlacht zur See zu wagen, 
und die meiſten über diefen Entſchluß beftürgt wur⸗ 
den, fo erſchien Cimon zuerft ganz muthig, gieng 
durch den Ceramikus mit feinen Freunden auf δα 
Schloß, und widmete einen Zügel, den er in ber 
Hand trug, der Göttin Minerva, um anzudeuten, 
dag Athen bey gegenwärtigen Umftänden feine 
Reuterey mehr, fondern Seeleute brauche, Nach⸗ 
dem er den Zügel der Minerva gewidmet, nahm 
er eines von den in dem Tempel hangenden Schil⸗ 
den, bat die Göttin um Beyſtand, und gieng aus 
Meer, wodurch er zuerſt ſehr vielen Athenienſern 
Muth machte. Er war auch, wie der Dichter 
Jon ſagt, von untadelhafter Bildung, von groſſer 
Geſtalt, und hatte krauſes ßarkes und langes 
Haar. Aa5 In 
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In dem Seetreffen bey Salamis bewies er ſich 
ausnehmend tapfer, und erwarb ſich Ruhm und 
Hochachtung bey den Athenienfern? fie kamen haus 
fenweife zu ihm, und ermunterten ihn, nach Hands 
Yungen zu trachten, die des väterlichen Sieges bey 
Marathon würdig wären. Als er anfieng, an 
Staatsgeſchaͤften öffentlihen Antheil zu nehmen, 
ſah es das athenienſiſche Volk mit groffem Vers 
gnügen, und erhob ihn, weil εὖ ohnehin des The⸗ 
miſtokles überdrüßig war, und Cimons fanfteres 
Weſen und Aufrichtigkeit liebte, zu den wichtigften 
Ehrenftellen in der Republik. Dabey unterfiüßs 
teihn auch Ariftides, des Lyſimachus Sohn, nicht 
wenig, der feinen ehrlichen Charakter Fennen lerns 
te, und ihn dem liffigen verwegenen Themiftofles 
entgegen ftellte, 

Nach der Entfernung der Perfer aus Griechen 
land wurde er zum Adiniral über die athenienftz 
ſche Flotte ernannt. Die Uthenienfer hatten das 
mals noch nicht die Oberherrfchaft auf dem Mee⸗ 
re, fondern landen noch unter dem Paufanias 
und den Lacedämoniern. Cimon zog zuerft auf 
feine Mitbürger, die auf allen Zügen durch eine 
gorzügliche Ordnung und lebhaften Eifer fich aus⸗ 
zeichneten, Die Bewundrung der andern Griechen, 

Da 
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Da in der Folge Paufanias auf Verraͤtherey dach⸗ 
te, mit den Feinden darüber unterhandelte, und 
mit dem perſiſchen Könige darüber Briefe wech 
felte, gegen die griechifchen Bundesgenoſſen aber 
fich firenge und gebietrifch betrug, und feine Ge> 
walt mit einem thörichten Stolze unerträglich 
machte, fo nahın fich Cimon derjenigen, Die Une 
recht litten, mit vieler Menſchenliebe an, und vers 
ſchafte durch diefes ‚fanfte Betragen unvermerft, 
ohne Waffen fondern blog Güte und Zureden zu 
gebrauchen, den Athenienfern den Oberbefehl über 
δίς griechifchen Flotte. Denn die meiften unter 
den griechifchen Bundesgenoffen begaben ſich une 
ter feine und des Ariftides Aufficht, da fie die Haͤr⸗ 
te und den Hebermuth des Paufanias nicht ertras _ 
gen konnten. Cimon und Ariftides nahmen δίς 
Bundesgenoffen in ihren Schuß, und lieffen zus 
gleich den Ephoren in Sparta melden, wie fehr 
es nöthig fey, dag fie den Paufanias, der Spar⸗ 
ta um die erlangte Ehre gebracht, und die Grie— 
hen mißvergnuͤgt und unruhig gemacht, zurück 
beriefen. - 

Zugleich ereignete fich folgende Begebenheit. 
Pauſanias verliebte ſich zu Byzanz in ein Mäds 
chen von vornehmer Geburt, Namens Kleonice, 
: und 
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und verlangte ſie zum unehrbaren Umgange. Die 
Aeltern wurden durch Furcht und Schrecken ge⸗ 
zwungen, ihre Tochter dem Pauſanias zuzuſchik—⸗ 
ken. Wie ſie vor ſein Schlafzimmer kam, bat ſie 
das Licht wegzunehmen, weil ſie in der Stille und 
im Finſtern ſich dem Pauſanias naͤhern wollte, der 
ſchon ſchlief. Sie fiel aber im Finſtern ins Zim⸗ 
mer, und ſtieß wider Willen die Lampe um. Paus 


fanins, der über das Lermen erſchrack, und glaub - 


te, daß er von einem Keinde überfallen würde, ers 
grif den bey ihm liegenden Degen, und ftieß das 
Mädchen nieder, das hernach an der empfanges 
nen Wunde farb. Diefe getödtete Jungfer ließ 
ihm Feine Ruhe, fondern erfchien ihm des Nachts 
immer im Traume ald ein Geipenft, und fagte 
immer poller Zorn zu ihm: Romm, eile vors (56: 
richt, wo Scevel der Männer gefteaft wird. — 

Durch diefen Zufall wurden die griechifchen 
Bundesgenoffen noch mehr gegen ihn aufgebracht, 


und belagerten ihn unter Unführung des Cimons 


in Byzanz. Er entfloh aber, und eilte, weil er 
durch das Gefpenft immerfort beunruhigt wurde, 
in den Tempel zu Herallea, wo man die Seelen 


der Verſtorbenen zu befragen pflegte. Hier ließ 


er den Geift der Stleonice beſchwoͤren, und bat fie, 
ihren 
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ihren Zorn fahren zu laffen. Sie erfihien ihm, 
und ſagte: — Du wirft pald zu Sparta von al- 
len deinen Uebeln befreyt werden, wodurd) fie feis 
nen bevorftchenden Tod fiheint angedeutet zu ha⸗ 

ben. Go wird die Sadıe von vielen erzehlt. 
Eimon fegelte mit den griechiſchen Bunbdesges 
noffen, die fi) unter feine Anführung begeben 
hatten, ald oberfter Feldherr nad) Thracien, weil 
er Nachricht erhalten, daß einige vornehme Pers 
fer, die mit dem Könige felbft verwandt waren, 
bie Stadt Eion am Fluſſe Strymon eingenommen 
hatten, und die Griechen der dafigen Gegend fehr 
belöftigten. Er ſchlug die Perfer in einem Trefz 
fen, und fchloß fie in der Stadt ein. Darauf 
verjägte er die Thracier am Fluffe Strymon, die 
den Feinden Lebensmittel zuführten, beſetzte die 
ganze Gegend, und trieb die Belagerten durch 
Hungersnoth fo weit, daß Butes, der perfifche 
General, aus Verzweiflung die Stadt in Prand 
ſteckte, und fic) mit allen feinen Freunden und 
Schaͤtzen verbrannte. Cimon hatte alfo von der 
Eroberung der Stadt wenig Nußen, weil das meis 
fte mit den Barbaren verbrannt war, er gab aber 
das Gebiet der Stadt, eine der fehönften und 
fruchtbarſten Gegenden, den Athenienfern ein, 
Diefe 
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Dieſe lieſſen ihm deswegen einige ſteinerne Her⸗ 
mesſaͤulen errichten, auf deren erſten folgendes 
ſtand: 

Tapfer waren die Maͤnner, die die Jagend der = 
Meder bey Kion an Steymons Seſtade durch 
beftigen Aunger, und die Gewalt des Mars ver: 
tilgten. 

Auf der zweyten Säule ftand: Sum Lohne der 
Verdienſte und groſſer erfochtener Vortheile wid⸗ 
meten die Athenienſer ihren Feldherren dieſe Saͤu⸗ 
len. Wer von den Nachkommen wird, wenn er 
fie fiebt, nicht geen wollen für dass gemeine Wohl 
des Oaterlandes fterben ? 

Auf der dritten war diefe Inſchrift: Einſt zog 
aus diefer Stadt Meneſtheus mit den Atriden wis 
der das herrliche Troja, und frellte, wie Homer 
erzeblt, unter den gerüfteren Griechen am beften 
Das Heer zur Schlacht. So blieb den Athenien⸗ 
fern ffets der Ruhm, geſchickt den Krieg zu ord⸗ 
nen und zu führen. 

Obgleich auf Feiner von diefen Sinfchriften des 
Cimons Name vorkommt, fo war doch diefes die 
allergrößte Ehre, die er zu feiner Zeit erlangen 
Fonnte; denn weder Ihemiftofles noch Miltiades 
gelangten dazu, Vielmehr fand Sophanes aus 

Deke⸗ 
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Dekelien in ber Verfammlung des Volks auf, und 
redete wider den Miltiades, da diefer zu feiner 
Belohnung einen Kranz von Delzweigen verlange 
te, und gebrauchte dabey den nicht billigen, ob— 
gleich dem Bolfe fehr angenehmen Ausdruck: 
„Wenn du, Miltiades, einmal ganz allein wider 
die Feinde fechten, und fie fo ſchlagen wirft, fo 
fodre ganz allein die Ehre davon für dich, Wars 
um mochten wohl damals die Athenienfer diefe 
That des Cimons fo θοῷ ſchaͤtzen? Vielleicht, 
weil fie unter den bisherigen Feldherren nur zu 
ihrer eigenen Vertheidigung gegen die Zeinde ges 
fochten hatten, und unter dem Cimon den Fein⸗ 
den ſelbſt Schaden zufügen Fonnten, in deren ei— 
genen Lande Krieg führten, ihnen felbft Land wege 
nahmen, und Elon und Amphipolis zu athenien⸗ 

ſiſchen Pflanzftädten machten. _ 
, Die Athenienfer erhielten auch durch den Cis 
mon auf folgende Art die Inſel Schros. Die 
Doloper, welche diefe Inſel bewohnten, vernach⸗ 
laͤßigten gänzlich den Ackerbau, und trieben ſchon 
ſeit langer Zeit Seeraͤuberey. Endlich trieben ſie 
es ſo weit, daß ſie auch die Fremden, die in ihre 
Hafen kamen, und mit ihnen handelten, nicht 
mehr ſchonten, und einige theſſaliſche Kaufleute, 
die 
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die in ihren Hafen Ktefion eingelaufen waren, 
plünderten und in Verhaft festem, Dieſe aber 
entlamen aus dem Gefängniffe, und brachten ihre 
Klage wider die Stadt bey den Amphictyonen am. 
Die Einwohner der Stadt wollten die ihnen zus 
erkannte Geldftrafe nicht bezahlen, fondern vers 
langten, daß man {Ὁ an die halten follte, die 
die Kaufleute geplündert und die Beute behalten 
harten, Darüber geriethen die Räuber in Furcht, 
und meldeten dem Eimon fihriftlich, dag fie ihm 
die Stadt verrathen wollten, wenn er mit feiner 
Flotte hinkaͤme. Auf folche Art nahm Cimon die 
Inſel ein, verjagte die Doloper, und machte das 
aegaͤiſche Meer wieder ficher. 
Weil Eimon bey diefer Gelegenheit erfuhr, daß 
der alte athenienftfche König Theſeus, δὲ6 Aegeus 
Sohn, der aus Uthen nad) Scyros geflohen, und 
dort von dem Könige Lykomedes, der fich vor ihn 
fürchte, meuchelmördrifch umgebracht worden 
war, in Scyros begraben läge, fo gab er ſich wies 
le Mühe, das Grab zu finden. Die Athenienfer 
hatten durch) ein Orakel den Befehl befommen, des 
Thefeus Aſche nach Athen zu bringen, und ihn 
als einen Haldgott zu verehren, ber man bats 
te bisher nicht gewußt, wo fein Grab wäre, und 
die 
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die Einwohner von Seyros hatten es weder an⸗ 
zeigen, noch auch ſuchen laſſen wollen. Cimon 
fand endlich mit vieler eifriger Mühe die Grab: 
fiätte, nahın Die Gebeine des Thefeus auf fein εἷς 
gen Schif, welches er prächtig ausſchmuͤcken ließ, 
und brachte fie fo, faft vierhundert Jahre nad) dem 
Tode des Thefens, * nach Athen. 

Das atheuienſiſche Volk befam eben dadurch 
eine befondere Liebe zu ihm, und lich zum Anden: 
fen dieſer Begebenheit jenen fo berühmten Wett 
ftreit der Zraueripieldichter anftellen, bey welchem 
Sophofles, der πο fehr jung war, fein erftes 
Zrauerfpiel aufführen ließ, und der Archon Aphep⸗ 
fion wegen des geiheilten Beyfalls und der Par: 
theyen der Zufchauer ſich nicht getraute, die Rich⸗ 
ter zur Beſtimmung des Preifed zu ernennen, 
Als aber Ginion mit feinen Generalen auf das 
Theater fam, und das gewöhnliche Opfer brachte, 
lieg er fie nicht wieder weggehen, fondern zwang 
fie, den Richtereyd zu leiften, und den Preis zu 
beftiimmen, zumal da jeder diefer zehn Generale 
aus einer der zehn attifchen Gemeinden mar, 
Diefer Wettftreit erregte nun durch Die hohe Wuͤ⸗⸗— 

. Plut. Bioge. IV, Th. Bb de 

* Der vielmehr faſt achthundert Jahr, wie Da⸗ 

cier mit mehr Wahrſcheinlichkejt angiebt. 
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de der Richter noch mehr den Ehrgeitz. Sopho— 
kles erhielt den Preis, und Aeſchylus foll darüber 
fo mifvergnügt geworden feyn, dag er lurze Zeit 
darauf aus Unmwillen Athen verließ, und ſich nach 
Sicilien begad, wo er auch farb, und zu Θεία 
begraben wurde, 

Son erzehlt, dag er noch in feiner frühen Zus 
gend, ald er von Chios nach Athen gereifet, um 
den Laomedon zu befuchen, beym Cimon gefpeift, 
und Cimon nad) dem Trankopfer auf Bitten feis 
ner Freunde fo ſchoͤn gefungen habe, dag ihn alfe, 
die zugegen, bewundert, und dabey die Anmer: 
fung gemacht haben, er fey gefchickter als The— 
miftoEles, denn dieſer Eönne, nad) feinem eigenen 
Ausdrucke, weder fingen noch fpielen, fondern nur 
eine Stadt geoß und reich machen. | Bey dieſer 
Gelegenheit, da natuͤrlicher Weiſe das Geſpraͤch 
waͤhrendem Trunke auch auf die Thaten des Ci— 
mons kam, und dieſe ſehr geprieſen wurden, ſoll 
er ſelbſt eine Kriegsliſt von ſich erzehlt haben, die 
er für eine feiner kluͤgſten Thaten gehalten, 

Die griechifchen Bundesgenoffen verlangten 
nämlich, da fie in Seftus und Byzanz viele Kriegs: 
gefangene gemacht hatten, eine Theilung. Cimon 
fielfte auf die eine ©eite die Gefangenen, auf die 

andere 
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andere allen Schmuck und Kleider, die die Gefan— 
genen gehabt hatten. Die Bundesgenoſſen bes 
ſchwerten ſich daruͤber, weil es eine ungleiche Thei⸗ 
lung ſey. Cimon aber ſagte, er uͤberlieſſe ihnen 
die Wahl, welchen von den beyden Theilen ſie 
nehmen wollten, und die Athenienſer wuͤrden mit 
demjenigen Theile, den ſie ihnen lieſſen, zufrieden 
ſeyn. Herophytus aus Samos rieth ihnen, den 
Schmuck der Perſer anſtatt der nackten Perſer zu 
nehmen, welches ſie auch thaten, und die Koftbars 
feiten nahmen, die Gefangenen aber den Athe⸗ 
nienfern liefen. Man lachte damals den Cimon 
über diefe Theilung aus, da die Bundesgenoffen 
die goldenen Armbänder, Ketten, Halsſchmuck 
und herrlichen purpurnen Kleider, die Athenienz 
fer hingegen die nackten Leute, die gar zu Feiner 
Arbeit gefchicft waren, zum Antheil befamen, 
Kurze Zeit darauf aber Famen die Freunde und 
Derwandten ber Gefangenen aus Phrygien und 
Lydien, und Fauften fie alle mit groffen Summen 
los, Cimon wurde durch die Menge diefes Geldes 
in den Stand gefett, vier Monate hindurch {εἰς 
ne ganze Flotte Damit zu verforgen, und πο über 
dieß viel Geld davon nach Athen zu ficken, 
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Cimon hatte fih num in feinen Kriegen ein grofs 
ſes Vermögen erworben, aber er wandte dasjeniz 
ge, was er auf eine rühmliche Art von den Feine 
den gewonnen batte, auf eine noch rühmlichere 
Art zum Beften feiner Dlitbürger au. Er ließ 
von feinen Aeckern die Zäune wegreiffen, damit 
Einheimifche und Fremde, die es bedurften, fo vie— 
le Früchte als fie wollten ohne Kurt nehmen 
koͤnnten. Er hielt alle Abende eine Tafel für Dürf: 
tige bereit, die zwar nicht Foftbar befetst, aber mit 
binlänglichen Speifen für eine groffe Menge ver: 
fehen war. Hier Fonnte wer da wollte von den 
armen Bürgern fpeifen, und fich ohne Arbeit ers 
nähren, und feine Zeit.ganz den öffentlichen Anz 
gelegenheiten der Stadt widmen. Ariſtoteles 
fagt zwar, daß es nicht allen Athenienſern, ſon— 
dern nur denen, die zur Gemeinde der Lactaden 
gehört, aus welcher er felbft war, freygeftanden 
hätte, das Ubendbrod: bey ihm zu effen. Es ber 
gleiteten ihn immer zwey oder drey Zünglinge, 
die gute Mäntel an hatten, und die, wenn Cimon 
einem alten Bürger begegnete, der fehlecht gefleis 
det war, ihre guten Mäntel mit feinem ſchlechten 
vertaufchten. Man fand Diefes Betragen fehr 
edelmüäthig. Eben diefe Jünglinge trugen immer 

eine 
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eine Menge Geld bey ſich, und wenn fie Dürftige 
von vornehmen Stande auf dem Marfte bemerf: 
ten, ftellten fie fih zu ihnen bin, und drückten ih— 
nen in der Stille Geld in die Hünde, 

Darauf bezieht Πα) Kratinus in feiner Comoͤ⸗ 
die, die den Titel Archilochen bat, wenn er den 
Schreiber Metrobius fo redend einführt: „Ich 
armer Schreiber Metrobius Oschte auch mein 
Alter recht vergnügt beym Cimon, dem göttlichen, 
gaftfreyen Wanne, den beften und erften aller 
Griechen zuzubeingen; aber er ſtarb eber als 1). 
Eben deswegen fagte auch Gorgias aus Leontiums 
Eimon erwarb ſich Geld um es zu nutzen, und 
nutzte es, um ſich Ehre zu erwerben. Und Kris 
tias, einer der dreyßig Lacedaͤmoniſchen Regenten 
zu Athen, wünjchte fih den Reichthum Des Sko⸗ 
pas, * die Großmuth des Eimons, und die Sie; 
ge des Iacedämonifchen Königs Ageſilaus. 

Der Spartaner Lichas machte fich, wie befannt 
it, durd) nichts weiter als bloß dadurch unter 
den Griechen berühmt, dag er die Fremden bey 
deu Kampffpielen der Iacedämonifchen Jugend bes 

Bb 2 wir: 

* Eines reichen Theffaliers, &. das Leben des 

Cato im 3. Ih. diefer Biographien ©. 42ς. 
uf. 
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wirthete. Cimons Freygebigkeit uͤbertraf ſelbſt die 
alte Gaſtfreyheit und Menſchenliebe der Athe— 
nienſer, die mit Recht darauf ſtolz ſind, daß ſie 
den Griechen das Saͤen, und allen Menſchen, die 
ἐδ verlangten, Brunnen zu graben, und Feuer zu 
machen lehrten. Cimon machte fein Haus zu εἰς 
nem allgemeinen Unterbaltungshaufe feiner Mit: 
bürger, und auf feinen Landguͤtern vergönnte er 
den Fremden fogar die Erftlinge der Früchte, und 
alles, was die Jahrszeit mit fich brachte, nach Be⸗ 
lieben zu nehmen, wodurch er die unter dem Sa⸗ 
turn, der Mythologie nach, gewefene und fo be— 
rühmte Gemeinfchaft der Güter auf gewiſſe Art 
wieder einführte, 
Diejenigen, welche dieſer Großmuth ben Vor: 
wurf machen, daß es Echmeicheley gegen das 
Volk, um daffelbe auf Cimons Seite zu bringen, 
gewefen fey, werden durch die Grundfätze des Ci⸗ 
mons, der der ariftofratifchen und lacedämonts 
fhen Regierungsart fehr geneigt war, hinläng- 
lich widerlegt. Cimon mwiderfeste fich vielmehr 
mit dem Ariftides dem Themiftofles, der die Ges 
walt des Volks über Die gehörigen Grenzen ers 
weitern wollte, und gerieth hernach mit dem Ephi- 
altes in Zwiftigkeit, der, um dem Volke ſich ge: 
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fällig zu machen, den Senat der Nrespagiten aufs 
beben wollte. Er erhielt fih aud) von allen Bes 
ſtechungen und Bereicherungen auf gemeine Ko— 
ften bey der Verwaltung der Staatögefchäfte be⸗ 
ftändig frey, und nahm für alle feine Neden und 
Beichäftigungen Feine Belohnung, ob er gleich ſa— 
he, daß [ὦ alle andre, den Artjtides und Ephial- 
tes ausgenommen, auf Koften der Republik bereis 
cherten. 

Ein Perfer, Namens Rhoeſakes, der von ſei⸗ 
nem Könige abgefallen, und mit vielem Gelde nach 
Athen gefommen war, wurde von betrügerifchen 
Advocaten chilanirt, Er nahm feine Zuflucht zum 
Cimon, und fegte in den Vorfaal zwey Schaalen, 
davon die eine -mit filbernen Darifern, die andre 
mit Goldſtuͤcken angefüllt war. Cimon lächelte, 
wie er ed gewahr wurde, und fragte den Fremd⸗ 
ling:- Willſt du den Cimon lieber zu deinem 
Freunde oder zu deinem Miethlinge haben? — 
‚Zum sreunde, — antivortete jener. Nun, fo 
nimm das wieder mit, fagte Cimon, denn da 16) 
Dein Freund geworden bin, will ich mid) deines 
Geldes bedienen, wenn id) es werde nötbig baben. 

Die griechifchen Bundesgenoffen wurden des 
Krieges gegen die Perjer überdrüßig, und woll- 
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ten, δὰ die Feinde aus dem Lande getrieben wa⸗ 
ren, und fie nicht weiter beunrubigten, die Forte 
feßung des Krieges alfo nicht nöthig war, auch 
ihn nicht weiter fort führen, fondern in Ruhe und 
Frieden den Ackerbau treiben fie errichteten zwar 
noch immer die feftgefeiste Kriegsfteuer, aber fie 
lieferten nicht die beftimmte Anzahl von Leuten 
und Schiffen, Die andern athenienfifchen Feld» 
herren zwangen fie mit Gewalt dazu, umd ſtraf⸗ 
ten die Nachlaͤßigen mit ziemlicher Strenge, τοῦς 
durch fie die athenienfifche Obergewalt bey den 
Bundesgenoffen fehr verhaft machten. Cimon 
hingegen fchlug einen andern Weg εἶπ, Er zwang 
feinen einzigen Griechen mit Gewalt, fondern 
nahım von allen, die nicht mit zu Felde ziehen woll⸗ 
ten, Geld und leere Schiffe an, und ließ fie der 
Reize der ruhigen Muße zu Haufe genieffen, und 
aus tapfern Soldaten durch Ueppigfeit und Un: 
verftand feige Ackersleute und Kaufleute werden, 
Er brachte aber deftomehr Athenienſer auf die 
Schiffe, und machte fie in kurzer Zeit Durch dielles 
bung im Kriege auf Koſten der Bundesgenoffen 
durch derfelben eigenes Geld zu ihren Herren. 
Denn da fie beftändig zur See waren, und die 
Waffen in den Handen hatten, und geübte tüche 
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tige Soldaten wurden, gewöhnten fich die Bundes⸗ 
genoſſen an, ſich für fie zu fürchten, und ihnen zu 
fhmeicheln, und wurden aus Bundesgenoffen 
zinsbare Knechte von ihnen. 

Selbſt den Stolz des groffen perfifchen Königs 
demüthigte und eyniedrigte niemand mehr als Cis 
mon. Er ließ den Periern feine Ruhe, da fie Gries 
chenland verlaffen hatten, fondern folgte ihnen 
gleichfam auf dem Fuſſe nach, ohne δαβ fie fich 
erholen und wieder in Ordnung ſtellen fonnten, 
er verwüftete und plünderte theils ihre Länder, 
theils machte er die Einwohner von den Perfern abe 
wendig, und zog fie auf die Parthey der Griechen. 
Sp machte er in Afien von Zonien bis Pamphis 
lien alles von Perfern leer, 

Auf erhaltene Nachricht, daß eine groffe perfis 
ſche Flotte und eine ftarfe Armee an der Küfte von 
Pamphilien fich verfammelt hätte, faßte er den 
Entfchluß, die Feinde abzuhalten, daf fie ſich 
nicht diſſeits der chelidonifchen Inſeln fehen Iaf 
fen dürften, und gieng von Knidos und Triopium 
mit einer Flotte von zweyhundert Schiffen ab, 
welche vom Themiftofles fo erbaut worden waren, 
daß fie fich {πεῖ und leicht wenden konnten. Ci⸗ 
mon ließ fie breiter machen, und eine Leiter über 
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das ganze Verdeck ziehen, damit deſtomehr Sols 
daten Darauf erfcheinen, und den Feinden einen 
defto fürwterlichen Anblick machen möchten. 

Er jegelte gegen die Stadt Phaſelis, deren Eins 
wohner zwar Sriechen waren, aber weder die Slots 
te Cimons aufnehmen, noch von ihrem Könige 
abfallen wollten. Er verwüftete Daher die umlies 
gende Gegend, und rücte an die Stadtmauern. 
Aber die Chier, die ſich mit bey der Flotte Cimons 
befanden, und ſchon fett longer Zeit Freunde der 
Phaſeliten waren, befänftigten theils den Unwils 
len des Cimons, theils warfen fie Fleine Zeitels 
chens, die fie an Pfeile gebunden hatten, über die 
Stadtmauern, und benachrichtigten die Phafeliten 
von den Umſtaͤnden. Endlich brachten fie einen 
Bergleich zu Stande, nach) weldyem die Einwoh— 
ner von Phaselis zehn Talente geben mußten, und 
ſich mir Eimon zum Kriege gegen die Perfer ver 
banden. 

Ephorus berichtet, dag damals Tithrauftes 
die Fönigliche Flotte, und Pherendates die Armee 
zu fande commandirthabe; Kalliftbenes hingegen 
fagt, Artomandes, des Gabrias Sohn, fey der 
Generalißimus der ganzen Föniglichen Kriegss 
macht gewejen, Er lag mit feiner Slotte bey dem 
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Sluffe Eurymedon, und war nicht willens, fich 
- mit den Griechen in eine Schlacht einzulaffen, fons 
dern erft die achtzig phönieifche Schiffe, die son 

Cypern her. ihm zu Hälfe kommen follten, zu er⸗ 

warten. Aber Cimon wollte den Feinden zuvors 

fommen, und frgelte auf fie zu, um fir, wenn fie 
nicht Luft hätte zu fchlggen, mit Gewalt zu einer 

Schlacht zu nöthigen, ehe fie die erwartete Vers 

ſtaͤrkung erhielten. Die Feinde zogen fich anfangs 

lich, um nicht zu einer Schlacht genöthigt zu wers 
den, aus der See in den Fluß ſelbſt zuruͤck. Wie 
fie aber von den Athenienſern angegriffen mwurs 
den, fo fegelten fie ihnen mit einer Flotte entge⸗ 
gen, die, nad) dem Phanodemus, aus fechshuns 
dert Schiffen, nad) dem Ephorus aber aus drey⸗ 
hundert und funſzig Schiffen beſtand. fein fie 
thaten feinen Widerftand, der einer fo groſſen 

Seemacht würdig gewefen wäre, fondern_ zogen 

{ὦ fehr bald gegen das Land zurück die erftern 

entkamen und flohen zu der Landarmee, die in der 

Nahe ftand, die andern fielen ben Athenienſern 

in die Hände, und wurden größtentheil® mit den 

Echiffen zu Grunde gerichtet, Daß übrigens die 

Anzahl der feindlichen bewafneten Schiffe ſehr 

groß geweien fey, kann man daraus fchlieffen, 

daß 
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dag bie Urhenienfer, ohnerachtet der vielen, Die da⸗ 
von Famen, oder zertrümmert wurden, doch noch 
zweyhundert Schiffe eroberten. 

Indeſſen war die feindliche Landarmee gegen 
dad Meer zu angerücht. Emon hielt e8 für εἰς 
was ſchweres, mit Gewalt eine Landung zu vers 
fuchen, und die fchon abgematteten Griechen den 
frifchen weit überlegenen Truppen der Feinde ἐπί 
gegen zu fielen. Da er jedoch ſahe, daß feine 
Truppen voll Muth und Lebhaftigfeit wegen des 
ſchon erhaltenen Steges, und voll Begierde was 
ren, den Feind auch zu Lande anzugreifen, ließ 
er fie, fo erhitt wie fie vom Seetreffen waren, 
ans Land fteigen, und mit Unaeftüm und einem 
heftigen Feldgefchrey auf die Feinde losgehen, 
Diefe hielten Stand, und fschten mit einer herz» 
haften Tapferkeit, Die Schlacht wurde fehr hart, 
und εὖ Famen die beften und vornehmften Athe— 
nienfer daben um; endlic) aber fiegten dennoch die 
Griechen, ſchlugen die Feinde gänzlich in die 
Flucht, machten viele Gefangene, und eroberten 
. Auch das feindliche Lager, welches mit allen Arten 
Bon Reichthuͤwern angefüllt war, 

Cimon hatte, wie ein vortreflicher Hechter, an 
einem Tage in zwey Kämpfen geſiegt. Er hatte 

durch 
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das Treffen zu Lande die Geefchlacht bey 


Salamis, und durch das Treffen zur See den 
" Sieg zu ande bey Platäa übertroffen, ὁ und woll: 
te zu diefen Siegen noch einen dritten Kampf da= 
zu gewinnen. Er fegelte den achtzig phönicifchen 
Schiffen, die nicht bey der Schlacht mit gewefen 
waren, und den erhaltenen Nachrichten zufolge, 
bey Hydrus ** liegen follten, eilfertig entgegen. 


Die 


* Es iſt nicht nöthig, wenn man die Neiskefche Sn» 


terpunetion annimmt, in diefer etwas dunfeln 
Stelle an eine Veränderung des Tertes zu ges 
denken, oder Fehler der Abjshreiber zu muthmaſ— 
fen. - Plutard) will fagen, Cimon babe durch 
feinen doppelten Sieg die Seeſchlacht bey Sa— 
lamis übertroffen, weil dabey fein Steg zu Lanz 
de war, und den Sieg zu Lande bey Plataͤa, 
weil dabey Fein Sieg zur Eee war. Cimon 
gewann beyde Schlachten an einem Tage, und 
machte dadurch feinen Sieg vollkommener als 
jene waren. 


Meildie alten Schriftfteller Feines Orts erwaͤh—⸗ 
nen, der Hydrus geheiffen, fo will Lubinus 
dafür Syrde leſen, welches ein Ort in Eilicien 
am Meere war, Dacier fekt dafür Hydruſſa, 

welches 


308 Cimon. 


Die Capitaine dieſer Schiffe hatten noch Feine ſi⸗ 
here Nachricht von dem, was mit der groffen pers 
ſiſchen Flotte vorgefallen war, und ſchwebten noch 
in Ungewißheit und Furcht. Sie erſchracken δας 
her uͤber den Angrif des Cimons deſtomehr, und 
verloren alle ihre Schiffe und den groͤßten Theil 
der Truppen. 

Dieſe Vorfälle demuͤthigten den Stolz des per- 
fiſchen Königs fo fehr, daß er darauf jenen Melt: 
berühmten Frieden ſchloß, in welchem er veripres 
chen mußte, feine Schiffe {{δ in einem Raume, 
den ein Pferd auf einmal durchlaufen kann, das 
ἐξ auf dreyhundert Stadien, von dem griechiſchen 
Meere weit entfernt zu halten, und mit keinem 
Kriegsſchiffe innerhalb der kyaneiſchen und cheli— 
doniſchen Inſeln zu erſcheinen. Kalliſthenes ſagt 
zwar, daß dieſes Fein eigentlicher Friedensartikel 
geweſen ſey, daß aber die Perſer noch aus Furcht 
wegen der erlittenen groſſen Niederlage ſich ſtets 

in 


welches eine von den eykladiſchen Inſeln gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll. Moſes duͤ Soul will gar Cypern 
anſtatt Hydrus leſen. — Kann es denn nicht 
aber einen Ort Hydrus gegeben haben, obgleich 

die alten Schriftſteller ihn nicht erwaͤhnen, und 
τοῖν nichts davon mwiflen? 
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in einer ſo groſſen Entfernung von Griechenland 
gehaͤlten hätten, daß weder Perikles noch Ephial⸗ 
τοῦ, da jener mit funfzig und dieſer nur mit dreyſ⸗ 
ſig Schiffen uͤber die chelidoniſchen Inſeln hin⸗ 
ausſegelten, ein einziges feindliches Schif anges 
troffen hätten. Allein man findet in den oͤffent⸗ 
lichen Acten bes athentenfiichen Volks, welche Kras 
terus gefammelt hat, eine Abfchrift von diefem 
Srieden, in welcher diefe Bedingung vorfommt, 
Die Athenienſer ſollen aud) diefer Urfache wegen 
dem Frieden einen Altar errichtet, und dem Kal⸗ 
lias, ver als Geſandter diefen Frieden fchloß, ganz 
vorzuͤgliche Ehre erwiefen haben. 

Das Geld, weldyes aus der verfauften Beute 
gelöft wurde, betrug fo groffe Summen, daß das 
athenienſiſche Volk davon nicht allein viele andre 
öffentliche Koften beftreiten Fonnte, fondern auch 
die Mauer am Schloffe, die gegen Mittag fteht, 
erbauen lieg. Cimon felbft foll auch zu der 
langen Mauer, die den Kamen Sfele führt, und 
die erſt in den folgenden Zeiten völlig fertig τοῦτα 
de, den erften Grund haben legen laffen, und die 
Koften dazu hergegeben haben, daß der fumpfigs 
te und moraftige Boden, auf welchem die Mauer 
aufgeführt werden mußte, durch Kies und ſchwe⸗ 

se 
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re Steine dicht und feſt gemacht wurde. Er war 
auch der erſte, der Athen durch die, der Ergoͤtzung 
der freygebornen Athenienſer beſtimmten, niedli⸗ 
chen bedeckten Gaͤnge, an denen man nachher ſo 
groſſes Vergnuͤgen fand, verſchoͤnerte. Er ließ 
ferner den Marktplatz mit Ahornbaͤumen bepflan⸗ 
zen, und machte Die fo genannte Akademie, τρεῖς 
ches ein dürrer fchlechter Plaß war, zu einem mit 
Springbrunnen verfehenen Park, und ließ Darinnen . 
fehattigte und angenehme Spaziergänge anlegen, 

‚Diejenigen Perfer, welche Cherfones inne hats 
ten, wollten es nicht verlaffen, und riefen die Ober— 
thracier zu Hülfe, ohne ſich vor dem Cimon zu 
fürchten, der nur mitwenigen Schiffen von Athen 
gegen fie abgefegelt war. Cimon grif fie an, 
nahm mit feinen vier Schiffen ihre dreyzehn Schife 
fe weg, jagte die Perfer davon, fchlug die Thra⸗ 
eier, und brachte ganz Cherjoned unter Die Both- 
mäßigfeit der Athenienſer. Darauf befriegte er 
die Ihafter, Die von den Athenienſern abgefallen 
waren, nahm ihnen drey und dreyßig Schiffe weg, 
eroberte ihre Etadt, eignete die Goldbergwerfe 
auf dem feften Lande der Thafter den Athenienfern 
zu, und nahm dag ganze Gebiet ein, das den Tha> 
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Er hätte von da aus leicht in Macedonien εἶπε 
brechen, und ein grojjes Stüd Land davon ero— 
bern fünnen, welches er aber, wie es Scheint, nicht 
thun wollte, daher er auch befchuldigt wurde, daß 
er vom macedonifchen Könige Alexander fich habe 
beftechen-laffen, - Er vertheidigte fich vor dem Ges 
. zichte, welches dieferwegen gehalten wurde, in Ge⸗ 
genmwart feiner Feinde mit diefen Ausdrücken: 
„Ich halte weder mit den reichen Joniern noch den 
Theffaliern, wie viele thun, um Ehre und Reich⸗ 
thümer zu befommen, das Gaftredht, fondern mit 
den Macedoniern, * deren Sparfamfeit und Mäfs 
figkeit ich hochſchaͤtze und nachzuahmen fuche, und 
fie allen Reichthümern vorziehe; und ich freue 
mic) darüber, daß ich die Stadt Athen mit feind- 

| licher 

* Einige Editoren und Ueberfeker glauben, daß 
| es Racedämonier heiffen müffe, und wollen 

diefe Leſeart in einigen Codicibus gefunden ha: 
ben. Veiske hat fie fogar in den Tert ge: 
nommen, aber ich fehe feinen hinlänglichen 
Grund zu diefer flarfen Veränderung des Ter: 
tes, vielmehr fiheint der Zufammenhang des 
Sinnes in der Cimonifchen Rede die Lefeart, 
Macedonier, zu verlangen. 
- Plus. Bioge. IV, Th. Cc 
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licher Beute bereichere., Steſimbrotus, der auch 
dieſes Gerichts erwähnt, fagt, daß Cimons Schwea 
fier, Elpinice, zum Perikles gegangen, und für 
ihren Bruder gebeten habe, weil Perikles der hef: 
tigfte Anklaͤger des Cimons geweſen ſey. Peri— 
kles aber habe laͤchelnd zu ihr geſagt: Elpinice, 
du biſt zu alt, um dich mit dergleichen Dingen 
abgeben zu koͤnnen. Indeſſen habe er ſich doch 
in dem Gerichte jehr gelind gegen den Eimon be: 
wieſen, und ſey nur ein einztgmal eine Klage vor: 
zubringen aufgeftanden, um doch etwas dabey zu 
thun. 

Sn dieſem Gerichte wurde Cimon völlig τι 
ſchuldig erklärt, Er behaupteteaber, fo lange 
er. in Athen war, beftändig die Dberhand über das 
Volk, und hielt es zuruͤck, wenn es fich gegen δίς. 
Edlen auflehnte, und ihnen alle Macht und Ges 
walt, die fie in der Republik befaffen, rauben wolls 
te, Da er aber wieder zu einer neuen Eypedition 
abgefegelt war, erhob ſich das Volk von neuen, 
warf die bisherige Staatöverfaffung, und die durch 
Geſetze beftätigte Ordnung über den Haufen, und 
nahm, unter Anführung des Ephialtes, dem Ses 
παῖς Areopagus die ganze Gerichtöbarfeit, wenige 
Fälle ausgenommen, Es unterwarffich ale Ge . 


richte, 


Eimon. 403 
richte, und machte die Negierungeform zu Athen 
vollkommen demokratisch, Perikles, der damals. 
die meifte Gewalt befaß, hielt ἐδ mit der Parthey 
des Volks. Cimon wurde bey feiner Rückkunft 
fehr aufgebracht, dag die Würde des Senats fo 
befchimpft worden war, und fuchte wiederum δίς 
Gerichtsbarkeit an den Senat zu bringen, und die 
ariftofratifche Verfaſſung, die Klifihenes errichtet 
hatte, wieder: herzuftellen, worüber feine Feinde, 
ein grofjes Geſchrey erhoben, und mit vereinig- 
ten Bemühungen das 01 wider ihn erbitterten, 
Sie brachten auch dabey die ehemalige Befchuls: 
digung wegen eines mit feiner Schweſter gepflos 
genen verbotenen Umgangs wieder vor, und mach= 
ten ihm den Vorwurf, daß er ganz lacedämonifch 
gefinnt fey. Darauf bezieht fih auch jene δὲς 
kannte Stelle in den Comödien des Eupolis vom 
Cimon: „Er war fein böfer Mann eben, aber er 
liebte den Trunk und war nachlaͤßig. Er fchlief 
auch einigemal zu Lacedämon, und ließ indeffen 
feine arme Schweiter Elpinice allein. ,, — Wenn 
Eimon als ein nadyläßiger, dem Trunfe ergebener 
Mann, fo viele Städte erobert, und fo viele 
Schlachten gewonnen hat, fo ift gewiß, daß er, 
wenn er immer nüchtern und aufmerkſam gewe⸗ 
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ſen waͤre, alle Griechen, die je vor ihm und nach 
ihm geweſen ſind, wuͤrde uͤbertroffen haben. 

Er war von Jugend auf ein groſſer Freund der 
Lacedaͤmonier: er gab auch dem einen von den 
beyden Zwillingen, die ihm geboren wurden, den 
Namen Lacedaͤmonius, und dem andern Eleus. 
Sie ſollen, wie Steſimbrotus ſagt, Kinder der 
zweyten Gemahlin des Cimons, Klitoria, welches 
feine Athenienſerin war, geweſen, und daher ih— 
nen oft vom Perifles ihr fremdes mütterliches Ge⸗ 
fhlecht vorgeworfen worden ſeyn. Diodorus Pe: 
riegetes aber jagt, daß ſowohl diefe beyden, als 
aud) der dritte Sohn des Cimons, Theffalus, Kin—⸗ 
der der Iſodice gemwefen, die eine Tochter des Eus 
ryptolemus und Enkelin des Megakles war. 

Cimon wurde auch Durch die Lacedämonier vor⸗ 
züglich empor gebracht, denn fie waren dem The⸗ 
miftofles in allem entgegen, und wünfchten, daß 
der damals junge Cimon das meifte Anfehn und 
die größte Gewalt zu Athen erlangen möchte, 
Und die Aihenienfer fahen es auch anfänglich ganz 
gerne, daß fie durch die Gunft der Lacedämonier | 
gegen den Cimon verfchiedene wichtige Vortheis 
le gewannen, und befonders durch diefe Begünftis 
gung des Cimons ihre Macht vermehren, und die 

Ober 


Dberherrfchaft über die Bundesgenoffen an fi 
bringen fonnten. Denn die meiften griechifchen 
Angelegenheiten giengen durch den Cimon, der ſich 
gegen die Bundesgenofjen fehr gelind, und gegen 
die Lacedämonter fehr gefällig betrug. Da fie aber 
nachher mächtiger geworden waren, und Cimon 
ganz öffentlich dem Intereſſe der Lacedämonier 
fih ergeben bezeigte, fo wurden fie mißvergnügt. 
Er ſelbſt erhob immer in allen Dingen Lacedäs 
mon gegen die Xthenienfer, und befonders foll er, 
wie Stefimbrotus fagt, wenn er feine Landesleute 
tadelte, fic) des Ausdruck bedient haben: So be: 
teagen ſich die Lacedämonier nicht, wodurch er 

{ὦ den Neid und Haß feiner Mitbürger zuzog. 
Die vornehmfie Befyuldigung, die ihm am 
meiften ſchadete, Fam von folgenden Umftinden 
her. m vierten Jahre der Regierung des fpars 
taniihen Königs Archidamus, des Zeuxidamus 
Sohn, wurde durch ein gewaltiges Erdbeben, ders 
gleichen man ſich von Feiner vorigen Zeit her er⸗ 
innerte, dad lacedämonifche Gebiet verwüftet. Die 
Erde berftete an vielen Orten von einander, und 
es fielen ganze hohe Hügel durch die Erfehütterung 
vom Berge Taygetus herunter. Die ganze Stadt 
Sparta gieng bey diefem Erdbeben unter, ἐδ blies 
ὅς 3 ben 
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ben nicht mehr als fuͤnf Haͤuſer ſtehen, die nicht 
verſchuͤttet waren. Das Erdbeben ereignete ſich 
eben als die lacedaͤmoniſchen Fünglinge und Anas 
ben ihre gewöhnlichen Uebungen in dem dazu bes 
ſtimmten öffentlichen Gebäude hielten, und kurz 
vor dem Erdbeben Fam ein Haafe über den Pat 
gelaufen, welchen die Knaben, fo nackt und gefaldt 
wie fie da waren, aus Spaß verfolgten, die äl- 
tern Zünglinge aber blieben in dem Haufe, und 
wurden insgefammt von dem einftürzenden Ge— 
bäude erfchlagen. Der Platz, wo diefe jungen 
Sacedämonier begraben liegen, heißt noch jeßt, 
wegen des Erdbebeng, Sismatbir. 


Der König Archidamus behielt bey diefem 
ſchrecklichen Borfalle fo viel Weisheit und Ges 
genwart des Geiftes, dag er bey der gegemwärtis 
gen Gefahr auch auf die Fünftige dachte, und lieg, 
wie er fahe, dag die Einwohner von Sparta in 
ihre Häufer liefen, um ihre beften Sachen zu retz 
ten, mit der Kriegätrompete das Zeichen geben, 
ald wenn ein feindlicher Angrif geſchaͤhe, damit 
die Spartaner eiligft zu den Waffen greifen, und 
fih verfammeln möchten. DiefeVorficht rettete 
damald Sparta ganz allein vom Untergange, 

Denn 
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Denn die Seloten * kamen som Lande von allen 
Orten her zufammen gelaufen, und wollten die 
noch übrig gebliebenen Lacedaͤmonier vollends er> 
fchlagen. Sie fanden fie aber wider ihr Vermus 
then gewafnet und in Schlachtordnung ftehen, 
daher fie in die andern Städte zurüchgiengen, und 
einen offenbaren Krieg anftengen, in welchem fie 
von den benachbarten Voͤlkerſchaften viele auf ih⸗ 
re Seite brachten, und zugleich griffen die Meffes 
nier die Spartaner an. 

Dey fo mißlichen Umſtaͤnden ſchickten die Las 
eedämonier den Periflidas nad) Athen, der um 
Huͤlfe bitten follte, und der, wie Ariſtophanes in 
einer feiner Comoͤdien fagt, ** im rothen Mantel 
ganz erblaßt ſich an die Altäre feste, und um 
Truppen bat. Ephialtes füchte es zu hindern, 
und fellte vor, dag man einer Stadt, die Die Ne⸗ 
benbuhlerin Athens fey, nicht Huͤlfe leiften, und 

‚fie wieder von neuen aufrichten mäffe, man folle 
Cc 4 viel⸗ 
*Lacedaͤmoniſche Sklaven, δίς das Feld bauen und 
die eigentlichſten Arbeitsdienſte verrichten muß: 
ten. Von ihrem harten Schickſale kommt 
viel im Leben des Lykurgs im 1. Ih. dieſer 
Biographien vor. 
** Lyfiftr. verf. 1140. 
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vielmehr den fpartanifchen Stolz in feiner Unter- 
drücfung und Demüthigung laſſen. Cimon bins 
gegen, der, wie Kritias erzehlt, den Vortheil La= 
cedämons der Erhebung feines Vaterlandes vor⸗ 
309, beredete das athentenfifche Volk, und gieng. | 
mit einer ftarfen Mannſchaft felbft den Lacedaͤ⸗ 
moniern zu Hälfe. Yon führt die Rede umftänds 
lid) an, durch welche Cimon die Athenienfer am 
meijten bewegte, und in welcher er fie ermahnte, 
Griechenland nicht lahm werden zu laffen, und 
nicht eine Stadt zu verlaffen, die mit ihnen an 
einem Joche zuge, 

Als er mit feinen Huͤlfsvoͤlkern auf dem Ruͤck⸗ 
zuge nach Athen durch das Eorinthifche Gebiet 
marfchirte, befchwerte ſich Lachartus gegen ihn, 
Daß er das Heer durdy das Forinthifche Gebiet 
führe, ohne vorher Erlaubniß dazu gebeten zu ha⸗ 
ben, denn man pflege an eine fremde Thür anzu⸗ 
Tlopfen, und nicht eher hereinzutreten, bis es der 
Kerr des Haufes erlaube. Allein Cimon antwor⸗ 
tete darauf: „Ihr Korinther habt auch nicht erft 
an die Thüren der Kleonaer und Megarenfer ans. 
geflopft, fondern fie aufgebrochen, und mit Ges 
walt der Waffen eingedrungen, und habt verlangt, 
daß euch alles müffe offen ftehen, weil ihr ftärfer 

waͤret. 
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mwäret.,, Auf eine fo freye Art vertheidigte ſich 
Cimon gegen die Korinther, und zog mit feinen 
Truppen weiter fort. 

Die Lacedämonier baten bald darauf die Athe⸗ 
nienfer von neuen um Hülfe gegen die Meffenier 
und Heloten, welche $thome in Befis hatten. Sie 
erhielten auch wieder athenienfiiche Hülfstruppen, 
fhieften fie aber, aus Furcht vor ihrer Kühnheit 
und hohem Betragen, unter allen andern Bundes» 
genofjen allein wieder zuruͤck, ald Truppen, die 
lauter Neuerungen anfiengen. Darüber wurden 
die Athenienfer fo aufgebracht, daß fie gegen alle, 
die lacedämoniich gefinnt waren, ihren Haß oͤf⸗ 
fentlich auslieſſen, und den Cimon, unter einem 
geringen Vorwande, durch den Oſtrakismus auf 
zehn Jahr aus Athen verbannten, denn ſo lange 
dauerte die Verbannung dieſer Art. 

Waͤhrend dieſer Zeit trug es ſich zu, daß die 
Athenienfer ſelbſt gegen die Lacedaͤmonier zu δεῖς 
be zogen, und ihnen entgegen marfchirten, da fich 
diefe, nachdem fie Delphos von den Phocenfern 
befreyet, bey Tanagra gelagert hatten, Cimon 
erichten mit den Waffen in der Hand bey den 
Athenienſern, und ftellte ſich zum dneidifchen 
Etamme, zu weldyem er gehörte, voll Bereitwil: 

ᾧς 5 lig⸗ 
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ligfeit, mit feinen Mitbürger gegen die Lacedaͤ⸗ 
monier zu fechten. Aber feine Feinde erhoben ein 
{0 groffes Geſchrey wider ihn, und behaupteten, 
er wolle nur bey vorfallenden Treffen das athe> 
nienſiſche Kriegsheer in Unordnung bringen, und 
alsdenn die Lacedaͤmonier nach Athen führen, dag 
der Rath der Fuͤnf hundert in Furcht gerieth, und 
den Generalen Befehl zufchickte, den Cimon nicht 
bey der Armee zu dulden. Er mußte fi) nun wegs 
begeben, bat aber den Euthippus, den Anaphlys 
fier, und feine andern Freunde, die am meiften in 
Verdacht ftanden, daß fie lacedaͤmoniſch gefinnt 
wären, recht tapfer gegen die Feinde zu fechten, 
und ſich durch ihre Thaten wegen der verläumdris 
ſchen Befchuldigungen bey ihren Mitbürgern zu 
rechtfertigen. Dieſe Athenienfer ftellten darauf 
Cimons ganze Rüftung in die Mitte ihrer Comes 
pagnie,uud hielten fich insgefammt in der Schlacht 
fo aufferordentlic) tapfer, daß fie alle mit einans 
der, au der Zahl Hundert, auf dem Plage blieben, 
und ihren Mitbürgern ein Verlangen nach fich, 
und eine Reue über ihre ungerechten Befchuldis 
gungen hinterlieffen, * 

Daher 


* Vergl. 2. Th. diefer Biographien S. ıro. u. ff. 
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"Daher dauerte auch der Haß der Athenienfer 
gegen den Cimon nicht lange mehr, und fie erins 
nerten fich theils feiner vorigen Verdienfte, theils 
wurden fie auch von den Umftänden gedrängt, 
Denn fie hatten in der Schlacht bey Tanagra eis 
ne grofie Niederlage erlitten, und befürchteten, daß _ 
mit Anfange des Frühlings eine peloponnefifche 
Armee felbft in ihre Grenzen fommen möchte, 
Sie riefen daher den Cimon wieder aus feiner 
- Verbannung zurüc, und Perikles verfertigte felbjt 
darüber das Staatsdecret. So fehr wurden das 
mals die perfönlichen Feindfeligkeiten von dem 
Staatsintereffe beſiegt, ſo mäßig war man im 
Zorne, und fo leicht verföhnten fich Feinde, wenn 
εὖ auf das gemeine Beſte ankam. Der Ehrgeiß, 
der fonft über alfe Leidenfchaften herrfcht, bequem⸗ 

te fi) nach den Umftänden des Vaterlandes, 
Eimon brachte gleich nach feiner Zuruͤckkunft ei⸗ 
nen Frieden zu Stande, und verföhnte die beyden 
Städte Athen und Lacedämon, Weil er aber 
nach gefchloffenen Frieden gewahr wurde, daß die 
Athenienſer nicht ruhig feyn Fonnten, fondern fich 
in Ertegrifcher Thätigkeit erhalten, und durch Feld: 
züge fich vergröffern wollten, fo fann er auf Mits 
tel, wie fie den Griechen nicht befchwerlich fallen, 
und 
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und nicht durch das Herumfchmwärmen ihrer vie: 
len Schiffe δὲν den Infeln und den pelowonnefis 
ſchen Rüften neue Gelegenheit zu innerlichen Krie— 
gen geben, und Klagen der Bundesgenoffen ihrer 
Stadt zuziehen möchten. Er unternahm mit 
zweyhundert Schiffen einen neuen Feldzug gegen 
Aegypten und Eypern. Er hofte dadurch die Athes 
nienfer immer mehr im Fechten gegen die Barbas 
ven zu üben, und zugleich auf eine gerechte Art 
die Reichthuͤmer der natürlichen Feinde Griechen: 
lands nach Griechenland zu bringen, 

Als ſchon alles in völliger Bereitfchaft dazu, 
und die Truppen fihon bey den Schiffen verfame 
melt waren, hatte Cimon einen Traum, in weld)ent 
es ihm vorfam, als wenn ein erboßter Hund ihn 
anbellte, und darauf mit einem Tone, der aus 
menſchlicher Sprache und Bellen zufammengefeßt 
war, zu ibm fagte: Komm, denn du wirſt nun 
bald von mir und meinen Jungen ein Freund wer⸗ 
den. Diefe fehr undeutliche Erjcheinung erklärte 
Aſtyphilus aus Pofidonien, ein Wahrfager und 
Eimons guter Freund, auf die Art, daß dem Cis 
mon dadurch der Tod angedeutet würde, Denn 
er fagte: Ein Hund, der einen Menjchen anbellt, 
ἐξ fein Feind, einen Feind aber kann man nicht 

eher 
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eher als wenn man ftirbt fich zum Freunde mas 
chen; der vermifchte Ton des Hundes zeigt an, 
daß diefer Feind ein Meder ift, denn die Armee 
der Meder ift mit Griechen und Barbaren vers 


miſcht. Auf diefe Erfcheinung folgte noch eine 


andere Vorbedeutung, da Cimon den Bacchus 


opferte. Als nämlicd) der Priefter das Opferthier 


geſchlachtet hatte, kamen eine Menge Ameifen hera 
bey, und trugen das ſchon geronnene Blut in Flei= 
nen Stücden zum Cimon, und legten es ihm auf 
feine groffe Zehe. Cimon wurde ἐδ nicht eher ges 
wahr, bis der Wahrfager eben zu ihm trat, und 
ihm amdeutete, daß die Leber des Opferthiers obs 
ne Kopf gemefen fey. 
Gleichwol gieng Cimon unter Segel, weil er 
feinen fchicklihen Grund vorwenden fonnte, Dies 
fen Feldzug von [Ὁ abzulehnen. Er fchickte 
ſechszig Schiffe von feiner Flotte nach Aegypten, 
und fegelte mit den übrigen weiter fort. Er fchlug 
eine Fönigliche Flotte, die aus phönicifchen und cilis 
eifchen Schiffen beftand, in einem Seetreffen. Er 
nahm die Städte in Cypern ein, Er machte nun 
darauf Anftalten, in Aegypten einzudringen. Sei⸗ 
ne Abficht war nichts geringers, ald das ganze 
Reich des perfiichen Königs zu ſtuͤrzen, und fein 
Eifer 
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Eifer wurde dadurch vergröffert, daß er hörte, The⸗ 
miſtokles, deffen Unfehn und Gewalt bey den Bar: 
baren aufs höchfie geftiegen, habe dem perfifchen 
Könige verfprochen, die Armee im’ Kriege gegen 
die Örtechen zu commandiren. Themiftofles aber, 
der alle Hofnung aufgab, in dem griechifchen Krie⸗ 
ge gegen das Glück und die Tapferkeit Cimons 
etwas auszurichten, brachte fich felbft ums Leben, 
Cimon, der mit feiner Flotte bey Cypern lag, 
und Anftalten zu den größten Siegen machte, 
ſchickte einige Abgefandten in den Tempel des Zus 
piter Ammons, um von diefem Gotte ein gehei⸗ 
mes Orakel zu holen, man hataber niemals erfahz 
ren, was ἐδ eigentlich betroffen habe. Jupiter 
Ammon gab aber diefen Gefandten Fein Orakel, 
fondern hieß fie, fobald fie angekommen waren, 
wieder fortgehen, weil Eimon felbft fehon bey ibm 
ſey. Sie begaben fich daher wieder zu Schiffe, 
und erfuhren im griechifchen Lager, welches dis 
mals an den Grenzen von Aegypten ftand, daß Ci= 
mon geftorben wäre, Sie rechneten die Zeit nach ᾿ς 
dem Tage aus, da fie das Orakel erhalten hatten, 
and fanden, dag durch die Worte, Cimon ſey ſchon 
bey den Göttern, fein Tod genau beftimmt wors 


ben war, | 
Er 
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Er ſtarb bey der Belagerung von Eitium, den 
niehrften Nachrichten zufolge, an einer Krankheit, 
wiewwohl einigeerzehlen, er fey an einer Bunde 
geftorben, Die er in einem Gefechte befommen, Er 
befahl bey feinem Tode feinen Officiern, daß fie 
eilfertig nach Athen zurückjegein, und feinen Tod 
gehein halten follten. Und ἐδ gieng fo glücklich, 
dag weder δίς Feinde noch die Bundesgenoffen des 
Cimond Tod erfuhren, und die Griechen, unter 
der Unführung des Cimons, der ſchon dreyfig 
Tage todt war, wie Phanodemus bemerkt, ficher 

zurück Famen, 
ταῦ feinem Tode führte Fein einziger griechie 
ſcher Seldherr etwas groſſes mehr gegen die Pers 
fer aus, Die Griechen lieffen fid) vielmehr durch 
ihre Demagogen und unruhige Köpfe wider. eins 
ander felbft aufbringen, führten umter fich felbft 
Kriege, und niemand mehr war da, der fich ins 
Mittel ſchlug. Durch diefe innerlichen Kriege bea 
fam der perfifhe König Gelegenheit fich wieder 
zu erholen, und die griechifche Macht erlitt unbes 
fehreiblichen Schaden, Lange Zeit darauf unters 
nahm zwar Agefilaus einen Feldzug nach Afien, 
und demüthigte die perfifchen Feldherren an der 
Kuͤſte; allein er richtete doch nichts groffes und 
wiche 
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wichtiges aus, und wurde bald wieder durch die 
in Griechenland entjtandenen neuen Unruhen und 
Verwirrungen gendthiget zurückzufehren und pers 
fifche Zollbediente in den Stüdten zu laffen, die 
mit ihm in Bündniffe ftanden, in denen fich, fo 
lange Cimon lebte, nicht einmahl ein perfifcher 
Bote oder Reuter bis auf vierhundert Stadien 
von der Seefüfte ab hatte dürfen fehen laffen, 
Daß Cimons Ufche nach Attica gebracht wors 
den, beweift feine Grabftätte zu Athen, die noch 
jest Cimonia genannt wird, Die Einwohner von 
Citium verehren aber auch eine Grabftätte Ci— 
mons, wie der Redner Naufifrates fagt, weil ih⸗ 
nen bey einer unfruchtbaren Zeit und Hungers⸗ 
noth eine Gottheit foll befohlen haben, den Cimon 
nicht zu vergeffen, fondern ihn als ein höheres 
MWefen zu verehren. — So war der Charakter 
und das Leben des griechifchen Feldherrn 
befchaffen, — 


Lucul⸗ 


β 
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8 γεν Großvater des Lucullus war Conful ges 


weien, und fein mütterlicher Oheim war 
Wetellus, der den Zunamen Numidicus befam. 
Sein Vater wurde durch ein Gericht beftraft, weil 


er öffentliche Gelder veruntraut hatte, und feine 


Mutter Gäcilia fiand in dem uͤblen Rufe, daß fie 
ausfchweifend lebte. Das erfte, was Lucullus 
πο in feiner Jugend unternahm, ehe er fich πο 
um ein Öffentliches Amt bewarb, und dem Dien- 
fie de8 Staats widmete, war eine Anklage des 
Servilius Augur, welcher der Anklaͤger feines Ba: 
ters gemwefen war, den er bejchuldigte, fein Amt 
ungerecht verwaltet zu haben. Den Römern Fam 
diefes fehr rühmlich vor, und jedermann fprach 
von diefem Proceffe, und betrachtete ihn als etwas 
vortrefliches, das Lucullus gethan. Man: hielt 
überhaupt in Rom Öffentliche Anflagen, wenn 
auch Feine wichtige Gründe dazu antrieben, für 
nichts unedles, fondern fah e8 vielmehr gern, dag 

Plut. Biogr. ΓΝ. ΤΡ. Ὁ ὃ die 
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die jungen Roͤmer diejenigen, die Unrecht begien⸗ 
gen, fo wie edle Hunde die wilden Thiere angrif: 
fen. * Bey dem Procefje gegen den Servilius 
aber entfiand eine eifrige Partheylichkeit, daß es 
zu Thätlichfeiten Fam, und verfchiedene verwuns 
det und getödtet wurden, Servilius aber wurde 
unfchuldig erflärt, 

Lucüllus hatte fichin der Iateinifehen und gries 
chiſchen Sprache fo geübt, daß er beyde gut ſpre—⸗ 
chen Fonnte, deswegen ihm auch Sylla die Nach— 
richten von feinem Leben, die er felbft verfaßt, zus 
eignete, als dem geſchickteſten, diefe Materialien 
beffer zu ordnen, und eine Gefchichte daraus zu 
verfertigen. Er beſaß auch) nicht bloß die ſchnel— 
le nad) der damaligen Zeit nothdürftige Beredt— 
famfeit, womit die andern Redner den Marfts 
platz, wie ein gewaltfamer Thunftich das Meer, 
in Unruhe brachten, auffer dem Grenzen des Markt: 
platzes aber ungefchickt, ſtumm, und wie todt was 
ven, fondern er hatte fich aud) von Jugend auf 

jene 

* Eine der wichtigften Unterftügungen der demos 

frarifchen Negierungsform, wie Montesquieu 
auch) gezeigt hat, der mit Necht die Freyheit 
aller öffentlichen Anklagen fir nethwendig bey 
einer folchen Staatsverfaffung halt. 
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jene feine Beredtſamkeit erworben, Die die fo ges 
nannten ſchoͤnen Wiffenfchaften geben, Sn feis 
nem ſpuͤtern Alter wandte er feine Zeit und {εἰς 
nen ganzen Geift, müde der politifchen Streitige 
keiten, auf die theoretifche Philofophie, und brachs 
te damit feine Muße in ruhiger Erholung hin, 
denn nach der Streitigkeit, die er mit dem Pom— 
pejus gehabt, unterdrückte er feinen Ehrgeiz voͤl⸗ 
ig. Bon feiner Gelchrfamfeit will ich, auffer 
dem angeführten, nur noch folgendes bemerken, 
Er fagte mod) in ferner Jugend aus Scherz, ber 
bernac) Einft wurde, zum Advocaten Horteufiug, 
und den Gefhichtichreiber Siſenna, er wolle den 
marſiſchen Krieg entweder in der griechifchen oder 
lateiniſchen Sprache, wie ed dad Loos entjcheiden 
würde, befchreiden. Das Loo8 fcheint für die 
griechiiche Sprache entfchtedben zu haben, denn 
man hat bis jetzt ποὦ eine Gefchichte des marfis 
fihen Krieges in griechifcher Sprache, 

Er liebte feinen Bruder Marcus ungemein, und 
die Römer führen unter den vielen Beweifen, bie 
er davon gab, dem erjten immer mit vorzüglichen 
Ruhm an. Er wollte nämlich, ob er gleich älter 
als fein Bruder war, doch nicht allein vor ihm 
ein obrigfeitliches Amt annehmen, und wartete- 

od3 des⸗ 
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deswegen fo lange, bis fein Bruder das dazu ge 
fegmäßige Alter hatte. Das römifcheVolf wurs 
de ihm dadurd) fo günflig, daß es ihn in feiner 
Abwefenheit mit feinem Bruder zugleich zum 3.65 
dil erwählte, 

Er gab im marfifhen Kriege, ob er gleich noch 
jung war, viele Proben von Herzhaftigfeit und 
Verſtand. Sylla, der feine Beftändigfeit und fein 
fanftes Weſen ſchaͤtzte, gab ſich befonders viel Müz 
he, ibn auf feine Parthey zu bringen, und ges 
brauchte ihn gleich vom Anfange beftändig zu den 
wichtigſten Gefchäften, dergleichen die Oberaufz 
ficht über das Muͤnzweſen war; "denn unter feiner 
Beranftaltung wurde das meifte Geld, das man 

im mithridatifchen Kriege brauchte, in Velopone 
nes gefchlagen, und auch nach ihm das Incullifche 
Geld genannt. Es blieb lange Zeit gangbar, 
mweil die Soldaten, die es befamen, ε8 durch Au— 
wendung zu ihren Bedürfniffen in eine fchnelle 
Sirculatton brachten, 

Als nachher Sylla durd) die Eroberung von 
Athen zwar Meifter von Griechenland war, die 
Zeinde aber durch ihre überlegene Seemacht ihm 
die Zufuhre vom Meere her abfchnitten, fo ſchick— 
30 er den Lucullus mitten im Winter nad) Africa 

und, 


β 
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und Negypten, um ihm Schiffe von daher zuzus 
führen. Er fegelte mit drey griechiſchen Kapers 
fchiffen und eben fo vielen rhodifchen zweyrudrigs 
ten Schiffen in die weite See, auf welcher allents 
halben eine Menge feindlicher Schiffe, die durch 
ihre Uebermacht dieſes Meer beberrjchten, herum— 
fhwärmten: aber er Fam doch glücklich nach Kre⸗ 
ta, und brachte diefe Inſel auf die Parthey der 
Römer. 

Er fegelte von da nach Cyrene, welches Land 
fi damals wegen der häufigen Tyranneyen und 
innerlichen Kriege in Verwirrung befand, Er 
ftellte die Nuhe und eine gute Staatsyerfaffung 
wieder darinnen her, und erinnerte dabey die Cy⸗ 
render an die Antwort, die ihnen Plato gegeben 
hatte, δὰ fie ihn hatten erfuchen laffen, ihnen Ges 
fetze zu geben, und eine weife Regterungsform für 
ihren Staat zu errichten — es ift ſchwer, den fo 
glüdlichen Cyrenaͤern Geferze zu geben — Denn 
fein Menfch {{{ ſchwerer zu regieren, als der ganz 
Glücliche, fo wie hingegen derjenige, den das Uns 
glück gedemüthigt hat, leicht Befehle annimmt. 


Aus eben diefem Grunde nahmen die Cyrenaͤer die 


Staategefege, bie ihnen Lucullus gab, mit Bes 
reiewilligfeit an, 
Dd 3 Auf 
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Auf feiner Fahrt von da nach Aegypten wurs 
de er von Seeräubern angefallen, und verlor die 
meiften feiner Schiffe. Er feldft rettete fich noch, 
und erhielt bey feiner Ankunft in Alexandrien vies 
le Ehrenbezeigungen. Die ganze Flotte Fam ihm 
ſchoͤn geſchmuͤckt entgegen, fo wie es nur bey der 
Ankunft des Königs zu gefcheben pflegte, Der 
junge König Prolemäus empfieng ihn mit unges 
meiner Höflichkeit, und gab ihm im Föniglichen 
Schloſſe Wohnung und Tafel, dergleichen vorher 
πο feinem fremden Generale wirderfahren war, 
Zum Unterhalte des Lucullus beftimmte der Kös 
nig viermal fo viel als fonft andre Feldherren bes , 
famen. Aber Lucullus nahm nicht mehr an als 
er nöthig hatte, und verbat auch das ihm -zuges 
fandte Geſchenk, welches auf achtzig Talente ges 
ſchaͤtzt wurde. Er wollte auch nicht, wie man er: 
zehlt, nach Memphis reifen, und die dortigen oder 
andern berühmten Merkwürdigkeiten von Aegys 
pten befehen, „denn wer dergleichen Sachen befes 
ben will, fagte er, muß mehr Muße und vergnügs 
tere Umftände haben als ich, der ich meinen Felds 
beren im Lager unter den freyen Himmel, in der 
Nähe der feindlichen Schanzen gelaffen habe. „, 
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Ptolemaͤus ließ ſich zwar auf das vorgeſchlage⸗ 
ne Buͤndniß nicht ein, weil er fuͤrchtete, dadurch 
in einen Krieg verwickelt zu werden, aber er ließ 
den Lucullus mit ſeinen Schiffen bis nach Cypern 
begleiten, und erwies ihm beym Abſchiede δίς groͤß⸗ 
ten Ehrenbezeigungen. Er ſchenkte ihm dabey 
einen in Gold gefaßten koſtbaren Smaragd, wel⸗ 
- Gen Lucullus anfänglich) verbat, aber, da ihm der 
König zeigte, dag fein Bildniß darauf geftochen 
fiinde, annahm, weil er befürchtete, man möchte 
ihm auf dem Meere nachftellen, wenn es ſchiene, 
‚als wenn er mit ganz widrigen Gefianungen ab: 
gereiſet wäre. 

Er verfchafte fich auf feiner Rückfahrt in den 
Seeſtaͤdten, die mit den Seeräubern in Feiner Ver⸗ 
bindung ftanden, eine ziemfiche Anzahl Sayiffe, 
und fegelte damit nach Cypern. Hier bekam er 
Nachricht, daß ihm eine feindliche Flolte hinter den 
Dorgebürgen auflauere, Er zog daher alfe feine 
Echiffe ans Land, und ſchickte den Städten das 
herum Befehle, ihn den Winter über mit Lebens: 
„mitteln zu verforgen, als weun er in willens wis 
re, den ganzen Winter da zu bleiben, Darauf 
gieng er mit dem erften guͤnſtigen Winde ſchnell 
ab, ſchifte am Tage mit niedrigen haldaufgefpann: 

Dd 4 ten, 


434 Lucullus. 


ten, und des Nachts mit vollen Segeln, und kam 
auf ſolche Art gluͤcklich in Rhodus an. 

Die Rhodier verſtaͤrkten ihn mit einigen Schif— 
fen. Darauf bewegte er die Koer und Knidier, 
die Parthey des Königs Mithridates zu verlafs 
fen, und mit ihm gegen die Samier zu Felde zu 
ziehen. Er vertrieb auch die Föntglichen Trup— 
pen aus Chios, und feßte die Kolophonier, deren 
Tyrann Epigonus er gefangen bekam, in Freyheit. 

Indeſſen hatte Mithridates fchon Pergamus 
verlaffen muͤſſen, und war nach Pitane getrieben, 
wo er vom Fimbria zu Lande eingefchloffen und 
belagert wurde, Er richtete daher feine Hofnung 
auf den Beyftand vom Meere her, und ließ alle 
feine Slotten von allen Orten her zu fi) kommen, 
denn mit dem fühnen und fiegreichen Fimbria zu 
Lande ein Treffen zu wagen, hatte er Feine Luft. 
Fimbria ſchickte, wie er das merkte, weil er feldit 
feine Flotte hatte, zum Lucullus, und ließ ihn bit= 
ten, mit feiner Flotte ihm Beyitand zu leiften, und 
den feindlichften und Eriegrifchiten unter allen Koͤ— 
nigen gefangen nehmen zu helfen, Damit nicht der 
herrlichfte Preis des Krieges, nach welchem die 
Römer in fo vielen Gefechten und mit fo groffer 
Mühe getrachtet, Mithridates felbft, der 1001 im 

ihre 





Lueullus. 425 


ihre Haͤnde, und gleichſam ins Netz gekommen, 
ihnen wieder entwiſchte. Wenn man ihn gefan⸗ 
gen bekaͤme, würde niemand mehr Ehre davon has 
ben, als derjenige, der ihm die Flucht vermehrt, 
und auf derjeiben gefangen genommen hätte, und 
das glückliche Ende des Krieges würde eben fos 
wohl dem, der ihm das Meer verjperrt, ald dent, 
der ihn vom Lande weggetrieben, zugeeignet wers 
den; und die Römer würden die fo berühmten 
Siege ded Sylla bey Orchomen und Chaͤronea für 
nicht8 dagegen halten. — Dieje Vorftellungen 
waren ganz richtig. Es war gewiß, daß der Krieg. 
geendigt, und die Römer von taufend Uebeln bes 
freyt waren, wenn Lucullus dem Vorſchlage des 
Fimbria Gehör gab, und da er fich ſchon in der 
tahe befand, mit feiner Flotte herbeygeeilt wäre, 
und den Hafen gefperrt hätte, Aber Lucullus folgte 
dem Antrage des Fimbria nicht, weil er entweder 
die Treue gegen den Sylla feinem eigenen und 
den allgemeinen Vortheilen vorzog, oder weil er 
den Fimbria ald einen niederträchtigen Mann, der 
ſchon feinen Freund und Conful aus Herrfchfucht 
ermordet hatte, verabfcheute, oder weil er durch 
ein glückliches Geſchick noch den Mithridates vers 
fchonen, und ihn zu feinem Fünftigen Gegner aufs 
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behalten ſollte. Er ließ es zu, daß Mithridates 
auf feiner Flotte entkommen und die Macht des 
Simbria verlachen kounte. 

Er fchlug darauf die Fönigliche Flotte, δίς 4 
Lectum, einem Vorgebirge an der Grenze von Tro⸗ 
ja, zum Vorſchein Fam, in die Flucht. Darauf 
gieng er auf dem Neoptolemus los, der mit einer 
noch gröffern Flotte bey Tenedos lag. Er fegel- 
te mit einem rhodifchen Schiffe voraus, deffen 
Hauptmann den Römern getreu, umd in Seege— 
fehten ungemein erfahren war. Neoptolemus 
fchifte ihm entgegen, und befahl dem Steuermans 
ne, grade auf das feindliche Schif zu ſtoſſen. Des 
magoras, der vor der Schwere und Gewalt des fo 
ſtark mit Eifen befchlagenen Föniglichen Schife im 
Beſorgniß war, getraute fich nicht, mit dem Vor⸗ 
dertgeile feines Schifs dem koͤniglichen entgegen 
zu ftoffen, fondern ließ es gefchtwind umwenden, 
und mit dem hintern Theile dem Feinde entgegen 
fahren. Da das Schiff alfo auf der feindlichen 
Seite tief gieng, that ihm der angebrachte Stoß 
feinen Schaden, weil er ben Theil traf, der unterm 
Maffer gieng. Inzwiſchen kamen auch die übris 
gen Schiffe herbey, worauf Lucullus fein Schif 
grade gegen den Feind wenden lieh, und unter 
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vielen Beweiſen der groͤßten Tapferkeit die Feinde 
ſchlug, und den Neoptolemus verfolgte. Von da 
ſchifte er zum Sylla, der eben bey Cherſones übers 
fegen wollte: er ficherte ihm mit feiner Flotte die 
Veberfahrt, und half die Armee überjegen, 

Nach bald darauf erfolgten Frieden zwifchen 
dem Sylla und Mithridates fegelte diefer über 
den Pontus Euxinus zurück, und Sylla belegte 
Aſien mit einer Strafe von zwanzigtaufend Tas 
leuten, welche Summe Lucullus eintreiden, und 
Geld daraus prägen laffen mußte. Lucullus war 
bey der Etrenge des Sylla ein Troft für die afias 
tiſchen Städte, da er ſich nicht allein uneigennüßig 
und gerecht betrug, fondern auch bey einem fo bes 
ſchwerlichen und verhaßten Amte viele Gelindigs 
keit bezeigte, 

Er wollte gern die Mitylener, die offenbar die 
Parthey des Marius wider den Sylla gehalten 
hatten, auf beffere Gedanken bringen, und ihre 
Etrafe mäßigen, allein er fahe, daß fie von dem 
Geifte des Unfinns wie hingeriffen waren, fegelte 
daher auf ihre Schiffe los, ſchlug fie, und ſchloß 
ihre Stadt ein, Währender Belagerung fegelte er 
am hellen Tage von da weg πο Elena, kehrte aber 
unbemerft wieder zurück, und ftellte fich bey ber 
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Stadt in einem Hinterhalte. Die Einwohner in 
Mitylene zogen in der groͤßten Unordnung und 
voll Verwegenheit aus der Stadt, um das ver: 
lafjene Lager derRömer zu plündern, Hier über: 
fiel fie Luculfus, nahm eine Menge gefangen, und 
tödtete fünfhundert, die Stand hielten, er befam 
dabey fechstaufend Sklaven in feine Gewalt, und 
eine unbefchreibliche Beute, 

Sein gutes Geſchick machte, daß er wegen feis 
ner verzögerten Gefchäfte in Aſien an allen den 
vielen und mannichfaltigen Uebeln, womit Sylla 
und Marius Stalien überhäuften, feinen Antheil 
nahm. Gleihwol zog ihn Sylla allen feinen ans 
dern Freunden vor. Er widmete ihm, wie fchon 
erwähnt worden, zum Beweis feiner Freundfchaft, 
bie Nachrichten, welche er von feiner Lebensges 
ſchichte verfertigt hatte, und feßte ihn auch in 
feinem Teftamente zum VBormunde feines Sohnes, 
mit Uebergehung des Pompejus: welches der ers 
fie Grund zu der nachherigen Eiferfucht und Miß— 
helligfeit zwifchen dem Pompejus und Lucullug, 
zmeyen jungen und ehrgeizigen Männern, ſcheint 
gemwefen zu ſeyn. 

Bald nad) dem Tode des Sylla, in der huns 
dert und ſechs und fiebzigften Olympiade, wurde 
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Lucullus mit dem Marcus Cotta zum Conſul ers 
wählt. Es fiengen ſchon viele wieder an, einen 
neuen Krieg gegen den Mithridates zu verlangen, 
und Marcus Cotta behauptete ausdrüdlich, der 
Krieg habe nur gerubt, und fey nicht geendigt 
worden, Daher war Lucullus mißvergnügt, da 
er durchs Loos das diffeits der Alpen gelegene Gal⸗ 
lien zur Provinz erhielt, wo er eben feine wichti> 
ge Dinge auszuführen Gelegenheit hatte, Befon- 
ders aber reiste Pompejus feine Eiferfucht, wels 
er in Spanien durch feine Siege ſich fo groffen 
Ruhm erwarb, daß man vermutben mußte, e8 
würde niemand anders ald er, wenn er den ſpa⸗ 
nifchen Krieg geendigt hätte, zum Feldheren ges 
gen den Mithridates erwählt werden. Da Poms 
pejus um eben diefe Zeit zu Rom neue Unterſtuͤz⸗ 
zung an Gelde verlangte, und dabey meldete, er 
würde, wenn er das verlangte Geld nicht erhiels 
te, den Krieg gegen den Sertorius ganz aufgeben, 
Spanien verlaffen, und jeine Armee nach Stalien 
führen, fo bemühte ſich Lucullus mit größtem Ei⸗ 
fer, das verlangte Geld dem Pompejus zu übers 
fenden, Damit er, unter feinerley Vorwande, wäh 
rend feinem Confulate zurückfäme, weil er, wenn 
er mit einer fo groffen Armee nach Rom gefoms 
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men wäre, alles feiner Gewalt würde unterwor— 
fen haben, 

Damals behauptete Cethegus durch feine 
Schmeicheleyen gegen das Volk die größte Ges 
walt in Rom, Er war ein Feind des Lucullus, 
der fich ihm Öffentlich widerſetzte, und ihn wegen 
feines ausfchweifenden, Tiederlichen und fchändlis 
chen Lebens verabfcheute, Ein ander Tribun des 
Volks, Lucius Quintius, mißbilligte die Staatds 
einrichtungen des Sylla fo fehr, dag er fich vor⸗ 
nahm, fie abzufchaffen, und auf diefe Art den gans 
zen Staat wieder in Unordnung zu bringen. Aber 
Lucullus hielt ihn noch theils durch Privatunters 
redungen, theils durch oͤffentliche Vorſtellungen 
davon ab, und verhinderte durch die Beſaͤnftigung 
des Ehrgeitzes dieſes Mannes, auf eine weiſe und 
allgemeinnuͤtzliche Art, den Urſprung groſſer Uebel, 
die daraus entſtanden waͤren. 

Inzwiſchen lief Nachricht ein, daß der Stadts 
halter in Gilicien, Octapius, geftorben wäre. Es 
beeiferten ſich viele, diefe Provinz zu erhalten, und 
den Cethegus, der am meiften dabey thun konn— 
te, durch) Schmeicheleyen zu gewinnen. Lucullus 
machte fi) zwar aus der Provinz Cilicien an fich 
felbft nicht viel, aber er glaubte, wenn er dieſe 
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Provinz erhielte, die fo nahe bey Kappadocien lag, 
fo würde dod) niemand anders ald er das Com⸗ 
mando im Kriege gegen den Mithridates befoms 
men, und daher ſetzte er alle Kuͤnſte in Bewegung, 
deß fein andrer als er die Stadthalterfchaft dies 
fer Provinz erhielte. Er entſchloß fich endlich zu 
einem Kunjtgriffe, der weder edel noch lobwuͤrdig, 
aber zu feinem Endzwecke vortheilyaft war, und 
wozu ihn die Umflände, ganz wider feinen Chaa 
yafter, noͤthigten. Es Ichte damals in Rom eine 
gewifje Präcis, eine von den Weibsperſonen, Die 


‚wegen ihrer Schönheit und Galanterie in der gana 
ᾷ 


zen Stadt berügmt waren, die aber eigentlich 
nichts beſſer als eine unverfchämte Buhlerin war, 
Diefe Perfon gebrauchte diejenigen, die mit ihr 
Umgang-pflogen, auch dazu, daß fie ihren Freun—⸗ 
den Dienjte leiften, und fie zu Aemtern bey der 


Republik befördern mußten, Hierdurd) erwarb 


fie ji) zu der andern Gunft, die fie hatte, auch 
diejenige, daß fie für eine thätige Befchügerin ih⸗ 
rer Freunde gehalten wurde. Sie kam in groß 
{εὖ Anfehn, Als fie den Cethegus, der durch ſei⸗ 
ne damalige groffe Gewalt die ganze Stadt res 
gierte, für fich eingenommen, und feine Liebe era 
worben hatte, fo bekam fie Durch ihn die größte 
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Macht in ganz Rom. Denn ἐδ gefihah nichts im 
Staate, was Cethegus nicht wollte, und Cethegus 
that nichts, was Präcia nicht wollte, 

Diefe Perfon gewann num auch Lucullus durch 
Gefchenfe und Schmeicheleyen, und man wurde 
bald gewahr, da fie, deren Stolz und Frechheit 
den Lucullus für eine groffe Beute hielt, ſich ftarf 
für ihn verwandte. Cethegus rühnıte fogleich die 
Verdienfte des Lucullus, und verfchafte ihm auch 
die Provinz Cilicien. Sobald er aber diefe nur 
hatte, befünmerte er fich weder um die Präcia 
noch den Cethegus: alle Glieder der Republik trus 
gen ihm ohnedieß einmüthig das Commando im 
mithridatifchen Kriege auf, und hielten ihn für 
den gefchiefteften Mann, diefen Krieg zu Ende zu 
bringen. Pompejus war noch mit dem Kriege 
gegen den Sertorius befchäftigt, und Metellus 
hatte wegen feines Alters fich allen Kriegsdienften 
entzogen, welches die einzigen waren, die mit 
Recht dem Lucullus die Feldherrnftelle hätten ftreis 
tig machen fünnen, Indeſſen brachte ἐδ doch 
auch der andre Conſul, Cotta, durch vieles Bitten 
beym Senate dahin, daß er mit einer Slotte ab» 
gefickt wurde, den Propontis zu befegen, und 
Bithynien zu befchügen, 
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Lucullus gieng mit einer von ihm ſelbſt in Sta= 
lien angeworbenen Legion nad) Aſien, wo er die 
andern Truppen uͤbernahm, die dort ſtanden. Sie 
waren ſchon ſeit langer Zeit durch Ueppigkeit und 
Geldgierde verderbt, und beſonders waren die fo= 
genannten Fimbrianer gewohnt, ohne genaue Aufs 
fiht zu feyn, und wollten feinen Befehlen gehor— 
hen. Dieß waren diejenigen, welche mit dem Fim⸗ 
bria ihren Conful und Feldheren Flaccus umges 
bracht, und hernach den Fimbria feldft an den Syl⸗ 
la verrathen hatten, freche, widerfpenftige Mens 
ſchen, die übrigens des Krieges gewohnt, und ges 
übte, abgehärtete Soldaten waren. Aber Luculs 
[us demüthigte in Furzer Zeit ihre Frechheit, und 
brachte fie zum Gehorfam zuruͤck. Jetzt lernten 
fie zuerft eine rechtmäßige Herrfchaft und einen 
wirklichen General Fennen; bisher waren fie nur 
durch Schmeicheleyen regiert, und jeder Muthwils 
le ihnen verftattet worden. 

Was den Zuftand der Feinde betrift, fo hatte 
Mithridates vorher, gleichfam wie ein pralerifcher 
und frecher Sophift, gegen die Römer mit einer 
Macht Krieg geführt, die bloß prächtig vom Ans 
fehn, und blendend, aber ohne innere Stärke ges 
wefen war; durch feine fchimpfliche Niederlagen 
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war er kluͤger geworden, und als er im Begriffe 
war, einen neuen Krieg gegen die Roͤmer anzus 
fangen, machte er beffere und wirkſamere Zurüs 
ftungen.. Er traute nicht mehr den mannichfals 
tigen Bölferfchaften, aus denen fein Heer beftand, 
den barbariihen Drohworten in vielerley Epras 
chen, den vergoldeten und mit Edelfteinen beſetz— 
ten Waffen, die er nunmehr nur für eine gute Beus 
te der Sieger hielt, die Feine Tapferfeit geben 
koͤnnten. Er ließ dafür roͤmiſche Schwerdter und 
ſtarke Schilde ſchmieden, er ſchafte ſich eine Reu— 
terey an, die mehr gut exercirt als ſchoͤn geſchmuͤckt 
war, er ließ ſein Fußvolk, welches aus hundert 
und zwanzigtauſend Mann beſtand, nach roͤmi⸗ 
ſcher Art bewafnen und uͤben, ſeine Reuterey be⸗ 
ſtand aus ſechszehntauſend Mann, und dabey hat⸗ 
te er noch hundert vierſpaͤnnige Sichelwagen. 
Ferner ruͤſtete er feine Schiffe nicht mehr mit vers 
goldeten Gemächern, und prächtigen Badfiuben 
und Zimmern für fein Serail, fondern mit Wafs 
fen, Kriegsgeräthfchaften und Gelde aus. 

Mit einer folchen Kriegsmacht fieler in Bithy⸗ 
nien ein, wo fich ihm die meiften Städte freywils 
lig ergaben. Und nicht allein diefe Städte tha= 
ten das, ſondern faft alle in ganz Aften, weil fie 
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"wieder die alten Uebel hatten erdulden müffen, und 


von den römifchen Zollbedienten und Paͤchtern fehr 


waren mitgenommen worden. Lucullus jagte herz 
nach biefe Harpyen, die den Einwohnern ihr 
Brodt genommen hatten, aus Ajien weg, anfünge 
lich aber ſuchte er fie nur durch Verweiſe billiger 
zu machen, und beruhigte dadurch die Bölferfchafe 
ten, die insgeſammt fchon in Empörung gefoms 
men waren. 
Cotta hielt die Zeit, in welcher ſich Lucullus mit 
iefen Dingen beſchaͤftigte, für eine gelegene Zeit 
für fid), dem Mithridates eine Schlacht zu liefern. 
Er eilte um fo mehr dazu, da er Nachricht befam, 
daß Lucullus ſchon mit der Armee in Phrygien 
fände, und den Triumph, den er ſchon ih Haͤn⸗ 
den zu haben glaubte, ſich vom Lucullus nicht woll: 
te entreiffen laſſen. Allein er wurde faft zu gleis 
cher Zeit zu Waſſer und zu Lande gefchlagen, und 
verlor fechszig Schiffe mit der ganzen Mannfchaft 
darauf, und viertsufend Landtruppen: er wurde 


ſogar nach Chalcedon getrieben, und dort belagert, 


er mußte nun feine Hofnung bloß auf die — 
des Lucullus ſetzen. 
Lucullus bekam von vielen den Rath, den Gotta 
feinem eigenen Schickjale zu überlaffen, und weis 
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ter in des Mithridates Linder einzuruͤcken, die er 
von Truppen entblößt finden, und leicht erobern 
würde, Beſonders verlangten diejes die gemei— 
nen Soldaten, und waren fehr mißvergnügt, daß 
Gotta durch feine UngefchicklichFeit nicht allein fich 
felbft und feine Truppen zu Grunde gerichtet hät- 
te, fondern auch fie nunmehr abhalten follte, ohne 
Gefahr Eroberungen zu machen. Lucullus aber 
fagte ihnen in allgemeiner Berfammlung, er wol- 
le lieber einen einzigen Römer aus dee Gewalt 
der Feinde erretten, als alle Reichthuͤmer der Seins 
de erobern. Zum Xrchelaus, der vordem die Ars 
mee des Mithridates in Böotien commandirt, 
nachher den König verlaffen hatte, und fih nun 
bey der römijchen Armee befand, fagte er, da die— 
fer ihm verficherte, er würde ganz Pontus einnehs 
men, fobald er fich nur da fehen lieſſe, er fey nicht 
furchtfamer als die Jäger, und wolle alfo nicht 
bey dem Thiere vorbey, und in Die leeren Köcher 
geben. 

Er rückte dem Mithridates mit feinem Heere, 
welches aus dreyfigtaufend Mann zu Fuß, und 
zweytaufend fünfhundert Mann Neuterey beftand, 
entgegen, Als er aber die Feinde ins Geficht bes 
kam, erftaunte er über ihre groffe Anzahl, und bes 
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ſchloß, keine Schlacht zu liefern, ſondern den Krieg 
nur zu verzoͤgern. Allein Marius, den Sertorius 
mit einer Armee dem Mithridates zu Huͤlfe ge⸗ 
ſchickt hatte, ruͤckte auf ihn zu, und bot ihm eine 
Schlacht an, daher er auch ſeine Truppen zu 
einem Treffen in Ordnung ſtellte. Beyde Heere 
waren eben im Begriffe einander anzugreifen, als 
ploͤtzlich, ohne vorhergehende Veränderung am 
Himmel, die Luft ſich zertheilte, und ein groſſer 
feuriger Klumpen zwiſchen beyden Heeren nieder— 
fiel, der wie ein Faß geſtaltet war, und von Far⸗ 
be wie geſchmolzenes Silber ausſah. Dieſe Erz 
ſcheinung, die ſich in Phrygien bey Otryaͤ ereig⸗ 
nt haben ſoll, ſetzte beyde Heere in ſolches 
Schrecken, daß fie ſich wieder von einander ent: 
fernten. 

Lucullus war der Meynung, daß Feine menfch- 
liche Anftalten und Schäge hinreichend feyn würz 
den, eine fo unzählige Menge Menfchen, als Mi— 
thridates bey fich hatte, im Ungefichte der Feinde 
lange hin mit Lebensmitteln zu verfehen, Er ließ 
einen von den Gefangenen zu fich fommen, und 
fragte ihn, mit wie vielen er in feinem Zelte ge: 
geffen, und wie viel Proviant darinnen gemwefen 
wäre? Er erfundigte ſich auf gleiche Urt bey dem 
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Zweyten und Dritten. Cr machte darauf einen ἢ 


Veberfchlaa, mie lange wohl der vorhandene Vor⸗ 
rath zur Unterhaltung zureichen möchte, und 
ſchloß daraus, daß die Feinde binnen drey oder 
vier Tagen in Mangel gerathen müßten. Er 
nahm fich daher um fo mehr vor, bie Zeit ohne 
Schlacht hinzubringen, und ließ eine groffe Menge 
Proviant in fein Lager bringen, damit er bey feis 
nem Veberfiuffe den Mangel der Feinde abwarten 
fünnte. 

Mithridates machte indeffen Unftalt, die Stadt 
Cyzikus zu belagern, welche in der Schlacht bey 
Chalcedon viel gelitten, und dreytaufend Mann 


nebft zehn Schiffen verloren hatte, Er fürchte den ' 


Lucullus zu bintergehen, und brach mit dem Hee= 
re gleich nach dem Abendeffen in der Dunfelheit 


einer finftern Nacht auf, .am mit Anbruch des Tas 


ges vor der Stadt an, und lagerte fich auf dem 


Berge Adraftia. Lucullus, der fehr froh war, dag 


er die Feinde nicht in einem ımordentlichen nächte 


lichen Gefechte angegriffen hatte, zog ihnennac), 
und fiellte fein Heer bey dem Flecken Ihracea, an 
einem vortheilhaften Plate, der nahe an der 





= 


Straffe und an der Gegend lag, woher die Trups | 


pen des Mithridates ihre Zufuhre befommen muß⸗ ὃ 
ten, \ 





j 


Lucullus. 439 


tem. Er ſahe wohl ein, was der Erfolg davon 
feyn würde, und lieg daher die Truppen, fobald 
fie das Lager bezogen und befeftigt hatten, zuſam⸗ 
men fommen, und rühmte fich gegen fie, daß er 
ihnen num in wenig Tagen einen Sieg verſchaffen 

würde, der ihnen Fein Blut Eoften follte, 
Indeſſen ſchloß Mithridates die Stadt Cyzikus 
mit zehn Lagern zu Lande ein, und ließ auch Durch 
feine Slotte denjenigen Arm des Meers verfperren, 
der die Stadt vom feften Lande trennte. Die Eins 
wohner waren bey der Gefahr voller Muth, und 
entfchloffen, aus Neigung für die Römer alle 
Schickſale zu ertragen. Nur waren fie unruhig, 
weil fie nicht wußten, wo Lucullus war, und gar 
feine Nachricht von ihm einziehen fonnten. Zwar 
firud das Lager des Lucullus fo, daß fie es ſehen 
konnten, aber fie wurden von den Truppen des 
Mithridates betrogen, welche ihnen die auf den 
Anhoͤhen fiehenden Römer mit diefen Worten zeig: 
ten: Seht ihr wohl dort die Truppen? Das it 
das Heer der Armenier und Meder, welche Tie 
granes dem Mithridates zu Huͤlfe geſchickt hat. 
Darüber wurden die Cyzicener fo beſtuͤrzt, daß 
fie glaubten, bey der fo groffen Menge Feinde, 
mir der fie umringt wären, hätten fie Erine Hofs 
Ee 4 nung 
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nung mehr zur Errettung, wenn ihnen auc) Lu— 
cullus zu Hilfe Fame, 
Waͤhrend diefer Befimmerniß Fam zuerft bey 
ihnen Demonaz an, den Archelaus abgefchieft hats 
te, ihnen die Ankunft des Lucullus zu melden. 
Sie wollten ihm aber nicht glauben, und meyn> 
ten, er fage es ihnen nur fo vor, um fie bey ihrer 
gegenwärtigen Gefahr zu tröften. Darauf Fam 
aber auch ein Kriegsgefanaener an, der den Seins 
den entlaufen war. Diefer fing an laut zu [ας 
hen, da fie ihn fragten, wo Lucullus flände, und 
glaubte anfänglic) fie fpotteten über ibm, Mie 
er aber fahe, daß fie ihn im Ernte darum frage 
ten, zeigte er ihnen mit der Hand das römifche 
Lager, und ftärfte dadurd) ihren Muth. Lucul— 
lus lieg auch von den groffen Fahrzeugen, die auf 
der daffylitifchen See [Ὁ befanden, das größte 
ans Land ziehen, auf einen Wagen ans Meer fahz 
ren, und e3 mit fo vielen Soldaten, als es faſſen 
fonnte, bemannen. Diefes Zabrzeug fegelte des 
Nachts glücklich bey den Feinden vorbey, und die 
darauf befindliche Verftärfung kam in die Stadt. 


(8 fchien auch, als wenn die Gottheit felbft die 
Zapferfeit der Eyzicener billigte, und ihren Muth 


ftärfen wollte, Unter den andern fichern Vorbe— 


Deut: 
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deutungen war beſonders diejenige merkwuͤrdig, 
die ſich an dem Feſte der Proſerpina zutrug. Man 
hatte Feine ſchwarze Ruh, dergleichen man bey dem 
Opfer an diefem δ είτε zu gebrauchen pflegte, und 
deswegen eine von Mehl gebackene vor den Altar 
geſtellt. Diejenige fchwarze Kuh, welche man zu 
dem Opfer bejtimmt hatte, befand ſich mit dern 
hörigen Viehe der Cyzicener jenfeitS der Meeren⸗ 
ge auf der Weide. An eben dem Tage, da ſie ges 
opfert werden follte, fonderte fie ſich von der uͤbri— 
gen Heerde ab, und ſchwamm ganz allein nach 
der Stadt zu, und fiellte ſich von fuldft zum 
Dpier dar, 

Die Göttin Proferpina erfchien auch dem δῇ» 
fentlichen Schullehrer der Stadt im Traume, und 
fagte zu ihm: Ich will gegen den pontifchen Trom⸗ 
perenblafie den africaniſchen Slötenfpieler brins 
gen, ige du nur den Kinwohnern, fie follten ge— 
troften Murhs ſeyn Man vermunderte fic) über 
dieſe Ausdrüce, die fo undeutlic) waren. Mit 
Anbruch des Tages bewegte Π das leer fehr 
heftig, und e8 entftand ein ſtarker Sturmwind. 
Die Föniglichen Belagerungsmaſchinen, die an der 
Dauer fanden, bewundernswärbdige Werke dis 
Nikonidas aus Theffalten, zeigten durch Ihr Knar⸗ 

Ee5 ren 
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ren und Praſſeln zuerſt an, was bevorſtand. Es 
erhub ſich ein entſetzlicher Sturmwind, der in εἰ» 
ner Viertelſtunde ſowohl die andern Kriegsma— 
ſchinen des Koͤnigs als auch den hoͤlzernen Thurm 
uͤber den Haufen warf, der hundert Ellen hoch 
war. Man erzehlt, daß auch zu gleicher Zeit vie— 
len Einwohnern von Ilium Minerva ganz voller 
Schweiß und in einem an einem Ende zerriffenen 
Schleyer im Traume erfchienen fey, und dabey 
gefagt habe, fie Fime fo eben von Eyzifus ber, 
wo fie den Einwohnern Hülfe geleiftet hätte. Die 
Ilier zeigten auch eine zum Andenken diefer Bes 
gebenheit errichtete und mit einer befondern Auf⸗ 
ſchrift verfehene Säule, 2 
Mithridates war inziwijchen, fo lange als ihm 
feine Generale den Mangel, der in feinem Lager 
eingeriffen war, verbargen, fehr mißvergnügt, daß 
die Eyzicener die Belagerung fo lange aushielten, 
Allein, fobald er die groffe Hungersnoth erfuhr, 
die die Truppen erlitten, und die fie fogar nöthigs 
te, Menfchenfleifch zu effen, vergieng ihm aller 
Stolz. Lucullus hatte auf Feine pomphafte und 
pralerifche Art, fondern gleichfäm wider den Bauch 
Krieg geführt, und alle mögliche Mittel gebraucht, 
den Feinden den Unterhalt abzufchneiden,. Das 
her 
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her bediente ſich Mithridates der Gelegenheit ge⸗ 

ſchwind, da Lucullus eben ein Schloß belagern 

ließ, und ſchickte faſt feine ganze Reuterey mit dem 

Zugviehe und den unbrauchbarfien Theil feiner 
Fußvoͤlker nach Bithynien. Sobald Lucullus dies 
fes erfuhr, kehrte er noch in der Nacht in fein Las 
ger wieder zuruͤck, und fruͤhmorgens verfolgte er 
mit zehn Cohorten und feiner Reuterey, ohnerach⸗ 
tet des eingefallenen Schnees und ftürmtichen 
Wetters, und obgleich viele von feinen Soldaten 
die Kälte nicht aushielten und zuruͤckbleiben muß⸗ 
ten, die Feinde, welche er bey dem Fluſſe Rhyn⸗ 
dacus einholte, und eine fo groffe Niederlage uns 
ter ihnen anrichtete, daß fogar die Weider aus 
Ayollonia herzu gelaufen kamen, und die Bagage 
und die Getödteten plündern halfen. Auſſer den 
vielen Getödteten wurden funfzehntaufend Mann 
gefangen, und fechstaufend Pferde und eine uns 
zählige Menge Zugvieh erbeuter, und Luc us zog 
bey feiner Ruͤckkunft mit Diefer ganzen? te bey 
dem feindlichen Lager vorbey. 

Ich wundre mich, dag Salluftius (ποῦ, die Ro- 
mer hätten bey diefer Gelegenheit zuerft Kamele - 
zu ſehen befommen, ald wenn diejenigen, bie uns 
ter dem Scipio den Antiochus befiegt, und nicht 

kam je 
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lange vorher bey Orchomen und Chaͤronea den Ar⸗ 
chelaus geſchlagen hatten, noch keine Kamele ge⸗ 
kannt hätten. 

Mithridates entſchloß ſich endlich, fo eilfertig 
als moͤglich zu entfliehen. Um inzwiſchen den 
Lucullus durch andre Beſchaͤftigungen aufzuhal- 
ten, fchickte er den Admiral Ariftonicus ind grie— 
chiſche Meer: aber diefer gerieth, eben da er ab- 
fegeln wollte, durch Verrätherey, mit feinen zehn 
taufend Goldſtuͤcken, womit er einen Theil der τὸς 
mifchen Armee hette follen zu beftechen fuchen, in 
des Lucullus Hinde. Darauf entfloh Mithridas _ 
te3 zur See, und ließ feine Generale die Armee 
zu Lande abführen. Diefe überfiel Lucullus beym 
Sluffe Granifus, befam fehr viele gefangen, und 
tödtete auf zwanzigtaufend Mann. Man τες 
nete, daß in diefem Feldzuge von wirklichen Trups 
pen und dem Troffe der Armee, zujammen ges 
nommen, auf dreymalhunderttaufend Mann ums 
gefommen wären, 

Rucullus kehrte nach Cycikus zuruͤck, wo er mit 
vieler Freude und groffen Chrenbezeigungen aufe 
genommen wurde Er gieng darauf nad) dem 
Hellefpont, wo er eine Flotte zufammen brachte, 
und nach Troas überfehifte, Als er hier in den 

Tempel 
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Tempel der Venus ſchlief, erſchien ihm die Goͤt— 


tin des Nachts im Traume, und es kam ihm vor, 


als wenn ſie bey ihm ſtaͤnde, und zu ihm ſagte: 


Was febläfft du, muthiger Loͤwe, da dir die Re: 
be fo παρε find? Er {πὸ auf, ließ noch in der 
Pracht feine Freunde zu fich Fommen, und erzehle 
te ibnen die gehabte Erſcheinung. Indeſſen fas 
men Leute aus Ilium, und brachten die Nachricht, 
daß nahe beym achäifchen Hafen dreyzehn koͤnig⸗ 
liche Kriegsfchiffe erfchienen wären, die nach Lem⸗ 
nos zu fegelten. Sogleich fchifte er ihnen nach, 
tödtete den Anführer Iſidorus, und bemächtigte 
fih ihrer, Er fuchte die andern Befehlshaber 
mit ihren Schiffen auf. Diefe lagen eben vor Anz 
fer. Sie zogen bey dem gefchehenen Angriffe alle 
ihre Schiffe ans Land, und fochten von den Vers 
decken herab fo herzhaft, daß fie viele von des Lu— 
eullus Leuten tödteten, weil er nidyt um fie her= 
umfegeln, noch mit feinen auf der See fchwanfen= 


‚den Schiffen gegen die ihrigen, die ficher und feft 


am Lande ftunden,, viel ausrichten Fonnte. Er 
lieg endlich an dem Orte, wo man an die Inſel 
fommen fonnte, feine tapferften Soldaten ans 
Land fteigen, welche den Feinden in den Rücken 
fielen, und fie theils tödteten, theils nöthigten 

vom 


te ihn noch in Bithynien, unter der Beobachtung 
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vom Lande in die Schiffe zu entfliehen, die Anz 
ferfeile abzubauen, und auf dem Meere ihre Zu⸗ 
flucht zu fuchen, da denn die Schiffe entweder 
ſelbſt gegen einander ftieffen, oder in den Angrif 
der Schiffe des Lucullus fielen. Es kamen fehr 
viele dabey um. Unter den Gefangenen befand 
fi auch Marius, der vom Sertorius dem Mis 
thridates war zu Hülfe gefchieft worden. Erwar 
einäugig, und Lucullus hatte gleich beym erften 
Angriffe feinen Truppen befehlen laffen, feinen | 
einäugigen zu tödten, meil er zu einer fchimpflis 
chern Todesſtrafe aufbehalten werben follte, 

Mach dieſer Crpedition wandte fi) Lucullus 
zur Verfolgung des Mithridates felbft, Cr hofz 


des Voconius, zu finden, welchen er zur Verfol⸗ 
gung des Mithridates zur See nad) Nikomedia 
gefickt hatte. Allein Voconius war zu fpät ge» 
fommen, weil er fich in Samothracien in Relis 
gionsgeheimniffe hatte einweihn und Feſte anflels 
len laſſen, die ihm die Zeit raubten. Mithrida⸗ 
tes aber, der geeilt hatte, mit ſeiner Flotte eher in 
Pontus anzukommen, als Lucullus zuruͤckkehrte, 
war von einem gewaltigen Sturme uͤberfallen 
worden, in welchem viele von ſeinen Schiffen ver⸗ 


ſchla⸗ 
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ſchlagen, und andre zu Grunde gerichtet wurden. 
Das ganze Uſer war viele Tage mit den Truͤm⸗ 
mern der in den Wellen verungluͤckten Schiffe be⸗ 
deckt. Mithridates ſelbſt befand ſich auf einem 
Laſtſchiffe, welches wegen feiner Groͤſſe bey dem 
heftigen Sturme und Wellenfchlagen nicht konn⸗ 
te ans Land gebracht werden, und ſchon fo viel 
Waſſer gefhöpft hatte, daß εὖ ganz ſchwer wurs 
de. Er beitieg daher ein Kaperfchif, überlieg ſich 
den Sceräubern, und kam wider Vermuthen aus 
Diefer groffen Gefahr gluͤcklich zu Heraklea in Pon⸗ 
tus an. 

Die Ehrbegierde des Lucullus hingegen, die er 
gegen den roͤmiſchen Senat bewies, gieng ihm 
ungeftraft aus, Der römifche Senat hatte naͤm⸗ 
lich dreytaufend Talente für ihn zur Ausräftung 
einer Flotte beftimmt, welche er aber nicht anz 
nahm, und noch in einem Schreiben an den Ses 
nat ſich rühmte, daß er ohne fo viele Koften und 
Zuräftungen blog mit den Schiffen der Bundess 
genoffen den Mithridates vom Meere vertreiben 
ollte. Die Götter halfen ihm diefen Endzweck 
usführen. Man behauptete, ber Sturm, der die 
ontifche Flotte. zerfiörte, fey von der Rache der 
tana hergefommen, deren Tempel zu Priapus 
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die Truppen des Mithridates geplündert, und ihr 
Bildniß weggenommen hatten, 

Lucullus lie fi) durch die vielen Vorſtellun— 
gen, die man ihm machte, den Krieg in die Länge 
zu ziehen, nicht abhalten, ohne Verzug durch Dis 
thynien und Galatien in das Reich des Mithri: 
dates felbft einzudringen. Anfänglich fehlte es 
feinen Truppen an Lebensmitteln, und er mußte 
dreyfigtaufend Galater der Armee nachfolgen laf 
fen, dason jeder auf feinen Schultern einen Schef⸗ 
{εἴ Korn trug. Mie er aber weiter fortgerückt 
war, und alles, wo er hin Fam, eroberte, befam 
er einen fo allgemeinen Ueberfluß bey dem Heere, 
daß in frinem Lager ein Ochfe nur eine Drachme, 
ein Sklave vier Drachmen Foftete, und feine Sols 
Daten eine Menge Beute aus Geringichägung wege 
warfen oder verderbten, denn bey dem allgemeiz 
nen Ueberfluffe fanden fich Feine Käufer. eine 
Truppen verwäüjteten und durchftreiften die gan— 
ze Gegend bis nach) Themiffyrä, und an den Fluß 
Thermodon. Sie befchwerten ſich indefjen darz 
über, daß er alle Städte mir Gapitulation einnäh> 
me, und feine einzige mit Sturm, und fie daher 
mit feiner Plünderung begünftigte. Set muͤſſen 
wir wieder, fagten fie, von der fehönen und reichen 
| Stadt 
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Stadt Amiſus, die bey einer ernſthaften Belage— 
rung nicht ſchwer zu erobern wäre, abziehen, und 
in die Müfteneyen der Tibarener und Chaldäer 
marfchiren, um gegen den Mithridates zu fechten, 

Lucullus vermuthete nicht, daß diefer Unwille 
feiner Truppen bis zu einem fo hohen Grade von 
Unfinn fteigen würde, wie in der Folge geſchah, 
und achtete Daher auf ihr Murren nicht. Errecht- 
fertigte fih nur bey denjenigen, welche ihn bes 
fehuldigten, daß er fich zu lange bey unwichtigen 
Flecken und Städten aufhielte, und dem Mithriz 
dates Zeit lieffe, fich wieder zu verftärfen. „Eben 
das, fagte er, will ich, und ich fuche es durch mein 
Zaudern dahin zu bringen, dag Mithridates feine 
Kriegsmacht verftärfe, und ein Heer zufammen- 
bringe, das groß genug ſey, um gegen uns 
Stand zu halten, und nicht immer vor uns fliehe, 
Dder wiſſet ihr nicht, daß er eine unermeßliche 
weite Wüfte hinter ſich hat? Wie nahe ift nicht 
der Berg Kaufafus und viele andre hohe Gebir- 
ge, in welchen taufend Könige fich vor einem Anz 
griffe ficher verbergen Fünnten! Von Kabira find 
nur wenige Tagereifen bis nach Armenien, wo 
Tigranes, der König der Könige, eine fo groffe 
Macht hat, daß errdamit die Parther von Afıen 

Plut. Bioge. IV. Th. Sf ab⸗ 
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abhaͤlt, die Einwohner von ganzen griechifche 
Städten nach Meden fihleppen läßt, Eyrien un. 
Palaͤſtina unter feine Herrfchaft gebracht, und di 
Nachfolger des Königs Seleucus zu Grunde ge 
richtet, und ihre Töchter und Weiber mit fich ge 
fangen weggeführt hat? Diefer mächtige König 
ift ein Bundesgenoſſe und der Schwiegerfohn dei 
Mithridates, und wird demfelben, wenn er dar) 
um bittet, feine Hülfe nicht entziehen, fondern wi 
der ung Krieg führen, Wenn wir fo eilen, ber 
Mithridates zu vertreiben, fo werden wir in Ge 
fahr gerathen, uns einen Krieg mit dem Tigranes! 
zuzuziehen, welcher Längft ſchon eine Ürfache dazı 
fucht, und Feine anftändigere haben Fann, als ei 
nem von und bedrängten Könige, der fein Anver: 
wandter ift, Hülfe zu leiften. Sollen wir diefee 
zu bewerffichigen fuchen, und den Mithridatee 
lehren, mit welchem neuen Beyftande er gegen] 
uns Krieg führen muß? Collen wir ihn wider 
feinen Willen nöthigen, feine Zuflucht beym Ti: 
granes zu fuchen, welches er bisher noch für 
ſchimpflich gehalten hat? Oder follen wir ih 
nicht vielmehr Zeit laffen, daß er fich mit Trup⸗ 


— 
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wir ſchon oͤfters uͤberwunden haben, als mit ben 
Medern und Armeniern, gegen uns fechte?, 
Dieſen Gründen zufolge blieb Lucullus vor Ami⸗ 
fus ſtehen, und ließ die Belagerung nur langfam 
fortfegen. Nachdem aber der Winter vorbey war, 
überlieg er dem Murena die Belagerung, und 
marjchirte gegen den Mithridated. Diefer hatte 
fich bey Kabria gelagert, und entfchloffen, den Roͤ⸗ 
mern Widerſtand zu thun. Er hatte eine Armee 
von vierzigteufend Mann zu Fuß, und viertaus 
{πὸ Mann Reuterey, auf welche er fich am mei⸗ 
ften verließ. Er gieng über den Flug Lykus, und 
bot in der dafigen Ebene den Römern ein Trefz 
fen an. Es Fam auch zu einem Gefechte zwifchen 
der Reuterey, in welchem die Roͤmer gefchlagen 
urden. Es geristh dabey Pomponius, ein ans 
Igefebener Mann, in die feindliche Gefangenfchaft, 
ind wurde ſchwer verwundet zum Mitbridates 
eführt, Der König fragte ihn, ob er fein Sreund 
Awerden wollte, wenn er ibn wieder beilen lieſſe? 
omponius antwortete : Sobald du mit den RS: 
ern Friede gemacht baft; fonft bleibe ich dein 
eind. Mithridates bewunderte die Denfungs: 
τί dieſes Mannes, und ließ ihm nichts zu leide 
| hun, 
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Lucullus, der nicht gern auf ber Ebene ſtehen 
bleiben wollte, weil ihm die Feinde an Reuteren 
überlegen waren, und δο auch Bedenken hattel 
über das lange waldigte und unwegfame Gebirg: 
zu marfchiren, hatte während diefer Unruhe um: 
vermuthet das Glück, daß einige gefangene Grie 
chen, die in eine Höhle geflohen waren, zu ihm 
gebracht wurden, unter denen der ältefte, Artemi: 
dorus, dem Lucullus verſprach, ihn mit ſeinem 
Heere an einen ſichern Ort zu fuͤhren, wo ein 
Schloß wäre, das die Feſtung Kabira comman⸗ 
dirte. Lucullus traute diefem Manne, und brach 
mit dem Heere des Nachts auf, ließ aber in {εἰ: 
nem Lager viele Wachtfeuer brennen, Er fam 
πεν durch die Deftleen, und nahm den beftimm: 
ten Ort ein. Frühmorgens ftand er auf den Anz 
höhen über den Feinden, und ftellte feine Armee 
fo, daß er ein bequemes Terrain zur Schlacht hatz 
te, wenn es dazu kommen follte, und doch auch 
nicht wider feinen Willen dazu gezwungen werden 
konnte. 

Weder er noch Mithridates hatten ſich vorge⸗ 
nommen ein Treffen zu liefern, als es ſich zutrug, 
daß die koͤniglichen Soldaten bey der Verfolgung 
eines Hirſches ſich von den Ihrigen zu weit ent⸗ 

fern⸗ 










$ucullus. 453 


fernten, und auf die römischen Soldaten ftiejfen, 
worüber es zu einem Gefechte Fam, in welchem 
, von beyden Seiten immer mehr Truppen zur Ber» 
ftärkung anrücten. Endlich fiegten die Fönigli= 
den Truppen. Die Römer, welche die Flucht 
der Ihrigen vom Walle herabfahen, wurden fo uns 
ruhig darüber, daß fie zum Lucullus liefen, und 
verlangten, er folle fie gegen die Feinde führen, 
und eine förmliche Schlacht liefern. Er aber, der 
ihnen nyr zeigen wollte, wie viel bey einem ges 
\fährlichen Gefechte auf die Gegenwart des δεῖδε 
herrn ankaͤme, befahl ihnen fich ruhig zu verhal⸗ 
ten, gieng aber felbft auf den Kampfplatz, und bes 
fahl den erftern gleich von den Flüchtigen, die ihm 
begegneten, Stand zu halten, und mit ihm wieder 
gegen die Feinde logzugehen. Sie waren fogleich 
willig, und da.fich die andern Flüchtigen an fie 
fihloffen, und von neuen die Feinde angriffen, fo 
ſchlugen fie fie mit geringer Schwierigkeit in die 
Flucht, und verfolgten fie bis in ihr Lager. 
Gleichwol beftrafte Lucullus, wie er in fein Lager 
zurückgefommen war, diejenigen, die geflohen was 
ren, den Gefeßen gemäß, auf eine ſchimpfliche 
Art, und fie mußten in bloffen Unterröcfen ohne 

8/3 Gürtel 






—— Lucullus. 
Guͤrtel vor den Augen der ganzen Armee einen 
Graben zwoͤlf Fuß tief graben. 

In dem Lager des Mithridates befand ſich ein 
Fuͤrſt der Dardarier, einer derjenigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, δίς an der maͤotiſchen See wohnen, mit θέας 
men Dlthacus, ein Mann, der fich durch alle Ar⸗ 
ten der Tapferkeit und Kührheit im Kriege her: 
vorthat, und Verftand genug hatte, die wichtig- 
ſten Dinge auszuführen, dabey gefällig im Um— 


gange und einnehmend war, Er hatte mit den . 


andern Fürften feiner Nation beftändigen Streit 
und Eiferfucht wegen des Vorzugs, und verſprach 
daher, um fich einen befondern Vorzug zu erwerz 
ben, etwas groſſes auszuführen, und den Lucullus 
umzubringen, Der König rühmte feinen Eifer, 
und um der Sache einen Vorwand zu geben, that 
er ihm, τοῖς abgeredet worden, zum Schein einis 
ge öffentliche Befchimpfungen an. Olthacus bes 
gab ὦ nun zum Lucullus, welcher ihn mit Bes 
reitwilligfeit annahm, da im römifchen Lager fehr 
viel rühmtliches von ihm war gefprochen worden, 
Er gewann aud) bald nad) einigen angeftellten 
Proben den Verftand und die Gefchäftigkeit dies 
ſes δύνει fo lieb, daß er ihn an feine Tafel 
nahm, und zu den Berathichlagungen mit zuzog. 
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Wie aber der darbarifche Fürft feine Zeit erfehen 
hatte, fein Vorhaben auszuführen, ließ er fein 


E Pferd durch feine Knechte vors Lager führen, und 


er feldft gieng um die Mittagszeit, da die Solda- 
ten fchliefen und ausruhten, auf das Zelt des 
Feldherrn zu, und glaubte, Daß es ihm niemand 
wehren würde, hereinzugehen, da er befannt war, 
und vorgab, dag er etwas wichtiges mit dem Felde 
herren zu fprechen hätte, Und er wäre aud) ficher 
durchgekommen, wenn nicht der Schlaf, der fo vie⸗ 
le Feldherren ums Leben gebracht hat, dein Lucul⸗ 


lus das Leben errettet hätte. Denn, weil Luculs 


Ins fchlief, [0 fagte Menedemus, einer von feinen 
Kammerdienern, der bey der Thüre fiand, zum 
Olthacus, er Füme jeßt nicht zu gelegener Zeit, 
da ſich Zucullus eben zur Ruhe gelegt, um ſich von 
feinen langen Nachtwachen und vielen Strapazen 


etwas zu erholen. Da fich aber Olthacus nicht 


wollte abweifen laffen, fondern mit Gewalt in das 
Zelt herein wollte, weil er etwas febr wichtiges 
zu fprechen bätte, fo ftieß ihn endlich Menedemus 
mit beyden Händen weg, und fagte dabey voll Uns 
willeng, es kann nichts wichtiger feyn als die Ge⸗ 
fandheit des Zucullus. Olthacus wurde darüber 


“ furchtfam, gieng zum römifchen Lager heraus, und 
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ritt wieder in das Lager des Mithridates, ohne 
ſein Vorhaben ausgefuͤhrt zu haben. So ſehr 
koͤnnen die Umſtaͤnde bey den Geſchaͤften, ſo wie 
bey den Arzeneyen, eine toͤdtende oder eine erret⸗ 
tende Wirkung hervorbringen. 

Kurze Zeit darauf wurde Sornatius mit zehn 
Cohorten zum Fouragiren ausgeſchickt, und vom 
Menander, einem Generale des Mithridates, da⸗ 
bey angegriffen, Es Fam zu einem ſcharfen (δες: 
fechte, in welchem die Feinde mit groſſem Verlufte 
gefchlagen wurden. Gleichwohl verabfäumte Mis 
thridates die Gelegenheit nicht, als wieder Adrias 
nus mit einer Anzahl Truppen, noch mehr Pros 
viant herbeyzufchaffen, abgeſchickt wurbe, und ließ 
ihn durch den Menechemus und Myro mit einer 
ſtarken Mannfchaft von Reuterey und Fußvolk an- 
greifen. Aber alle diefe Truppen wurden, bis auf 
zwey Mann, von den Römern niedergehauen, 
Mithridates fuchte zwar den Verluſt zu verber: 
gen, und gab ihn für geringe aus, und für einen 
durch die Ungefcbieflichkeit der Generale verurz 
fachten Zufall, Allein Udrianus z0g bey dem 
feindlichen Lager im fiegreichen Stolze, mit einer 
groffen Menge Wagen voll Proviant und Beute 
vorbey, worüber Mithridates felbft mißmüthig 

wurde, 
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wurde, und feine Soldaten in Furcht und Schrek⸗ 
fen geriethen. 

Man befchloß, nicht länger da ſtehen zu blei= 
ben. Als aber die vornehmſten Officiere ihr Ges 
päcke in der Stille fortfchieften, und den gemeinen 
Soldaten es verwehrten, fo wurden fie bey den 
Ausgängen gedrängt und angegriffen, ihr Gepaͤk⸗ 
fe geplündert, und fie felbjt niedergehauen, bey 
welcher Gelegenheit auch der General Doryalus, 
der nichts weiter ald feinen Purpurmantel bey 
fid) hatte, bloß deswegen umgebracht, und ber 
Opferpriefter Hermäus unter den Thoren des La⸗ 
gerd zertreten wurde, Mithridates wurde von 
allen fo verlaffen, dag nicht einmal ein Diener oder 
Neitfnecht bey ihm blieb, der ihm ein Pferd ges 
bracht hätte: er entfloh daher mitten unter den 
gemeinen Soldaten zum Lager heraus, bis ihn 
ganz fpät ein Verfchnittener, Ptolemäus, unter 
dem Haufen der Flüchtigen erblickte, und von feiz 
nem Pferde herabfprang, und ed dem Könige gab. 
Schon waren die Roͤmer, die ihn verfolgten, ganz 
nahe, und am Mangel der Eilfertigfeit lag es 
nicht, daß fie ihn nicht fiengen, fondern die Bes 
gierde nach Raub und ein niederträchtiger Geld— 
geiz entriß den Römern die in fo vielen Schlache 
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ten mit ſo groſſen Gefahren geſuchte Beute, und 
raubte dem Laucullus den größten Preis des Sie- 
ges. Eben wollten fie das Pferd, worauf der 
König ſich geſetzt hatte, greifen, ald einer von den 
Maulefeln, die das Gold trugen, entweder von uns 
gefehr oder auf Befehl des Königs zwifchen ihm 
und den ihn verfolgenden Nömern getrieben wurs 
de, welchen die Römer foaleich plünderten, und 
indem fie fich um das Gold felöft mit einander 
hesumfchlugen, zurücblieden. Und Lucullus hats 
te von der Geldgierde feiner Truppen nicht allein 
diejen, fondern πο einen andern Schaden. Er 
hatte befohlen, daß man den geheimen Sekretair 
des Königs, Kallijtratus, zu ihm bringen follte, 
die Eoldaten aber, die ihn führten, wurden ge 
wehr, daß er fünfhundert Goldſtuͤcke bey fich hat⸗ 
te, und fchlugen ihn todt. Lucullus gab dennoch 
diefen feinen raubgierigen Truppen das feindliche 
Lager preis, 

Er eroberte Kabira, und fand fowohl hier ald 
in den meiften Schlöffern, die er einnahm, viele 
Schäße, und auch Gefüngniffe, in denen viele 
Griechen, auch viele Anverwandte des Königs ges 
fangen faffen, die fich laͤngſt fehon für fo gut als 
todt gehalten, und die jetzt Durch die Wohlthat 

des 
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des Lueullus nicht bloß ihre Errettung, ſondern 
gleichſam Auferweckung und ein zweytes neues 
Leben erhielten. Unter andern wurde die Schwe— 


ſter des Mithridates, Nyſſa, auf eine fuͤr ſie ſo 


vortheilhafte Art gefangen. Die andern Schwe⸗ 
ſtern und Frauen des Könige, die zu Phernacia 
entfernter von der Gefahr und ſicher, gefangen 
ſaſſen, wurden vom verſchnittenen Bacchides, den 
der Koͤnig auf ſeiner Flucht, ſie zu toͤdten, dahin 
abgeſchickt hatte, auf eine elende Art umgebracht. 
Es waren, unter vielen andern, zwey Schweſtern 
des Königs, Roxane und Statira, die noch une 
vermählt und vierzig Jahr alt waren, und zwey 
koͤnigliche Gemahlinnen aus Sonien, Berenice aus 
Ehios, und Monime aus Milet, 

Diefe Monime ftand bey den Griechen in grofz 
fem Rufe... Ste hatte allen Verſuchen des Koͤ⸗ 
nigs, der ihr auch funfzehntanfend Goldftüicke 
überfandt hatte, herzhaft widerfianden, δίδ er fie 
zu feiner rechtmäßigen Gemahlin und Königin er: 
Hört, und ihr das Diadem zugefandt hatte, Sie 
bezeigte fich aber die ganze Zeit nachher fehr traus 
rig, und beweinte ihre fchöne Geftalt, die ihr ans 
[1 eines Mannes einen Defpoten, und anftatt 
einer ehelichen Wohnung ein von Barbaren be 
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ſetztes Gefaͤngniß zuwege gebracht hatte. Sie 
hatte, weit entfernt von Griechenland, die gehof⸗ 
ten Guͤter nur wie im Traume genoſſen, und da⸗ 
fuͤr die wahren Guͤter entbehren muͤſſen. Als 
Bacchides zu ihr Fam, und ihr befahl, ſich dieje— 
nige Todesart, die fie für die leichtefte und uns 
empfindlichfte hielt, zu wählen, rig fie ihr Diadem 
vom Kopfe, band ſichs um den Hals, und hieng 
fih daran auf. Es riß aber entzwey. Ders 
fluchte Binde, fagte fie, fo bift du mir auch dazu 
nicht einmal nutze, fie warf darauf die Binde 
weg, fpie fie an, ind reichte ihren Hald dem Bars 
chides dar. Berenice erwählte ſich den Giftbes 
der, und gab ihrer Mutter, die zugegen war, und 
fie darum bat, auch von dem Gifte, Es wir 
te zwar auf den fchwächlichen Körper der Mut: 
ter, aber der Berenice, die nicht genug davon ges 
trunfen hatte, that e8 nicht die gehörige Wir— 
fung, und fie quälte fich lange, bis Bacchides 
ihr zu Hülfe eilte, und fie erftickte. Won den bey» 
den unvermählten Schweftern des Königs foll 
die eine, Rorane, unter vielen Verwünfchungen 
ihres Bruders den Giftbecher ausgetrunfen, die 
Statira hingegen nichts beleidigendes oder unan⸗ 
ſtaͤndiges gejagt, fondern vielmehr ihren Bruder 
gelobt 
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gelobt haben, daß er bey der Gefahr, die ihm 
ſelbſt bevorftände, doch auch noch an fie gedacht, 
und dafür geforgt hätte, daß fie ald freye Men 
fchen und ohne Beſchimpfung fterben koͤnnten. — 
Die Nachriditen von diefen Ermordungen gien⸗ 
gen dem Lucullus, der von Natur fanft und mens 
ſchenfreundlich war, fehr nahe, 

Als er dem Mithridates bis nach Talauren 
nachgefolgt war, erfuhr er an diefem Orte, daß 
Mithridates feine Zuflucht zum Tigranes genom⸗ 
men, und fchon vor vier Tagen in Armenien ans 
gekommen fey, Er zog alfo wieder zuräc‘, unters 
warf fic) die Chaldäer und Tibarener, nahm klein 
Armenien ein, uud eroberte viele Städte und 
Schlöffer. Appius wurde zum König Tigraned 
gefchieft, und mußte um die Auslieferung des Mio 
thridates Anfuchung thun. Lucullus felbit aber 
gieng in das Lager vor Amifus, welche Stadt 
noc) immer belagert wurde, woran der General 
Kallimahus Schuld war, der als ein gefchickter 
und liftiger Offtcier durch alle Arten von Kriegs⸗ 
mafchinen und alle bey Belagerungen nur möglis 
che Kunftgriffe, den Römern ungemeinen Schas 
den zufügte, wofür er auch in der Folge feine 
Strafe erhielt, Vom Lucullus aber wurde alle 
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ſeine Liſt hintergangen, denn dieſer ließ in eben 
der Stunde des Tages, da es ſonſt gewoͤhnlich 
war, die Truppen abziehen und ausruhen zu laſ⸗ 
fen, ploͤtzlich Sturm laufen. Es wurde ein klei⸗ 
ner Theil der Dauer eingenommen. Kallima⸗ 
chus verließ die Stadt und fleckte fie in Brand, 
entweder weil er den Römern die Beute nicht 


gönnte, oder um dadurch feine Flucht zu erleiche | 


tern. Denn ἐδ befümmerte ſich auch wirflich 
niemand um die Feinde, die zu Schiffe entfloben, 
fondern fobald die Flamme die Stadt ergriffen 
hatte, fingen die römifchen Soldaten an zu pluͤn⸗ 
dern, und Lacullus, der mit der zu Grunde ges 
henden Stadt Mitleiden hatte, kam von auffen zu 
Hülfe, um das Feuer zu löfchen, und ermahnte 
auch feine Truppen dazu. Allein niemand ges 
horchte ihm. Seine Soldaten verlangten die 
Plinderung, und fchlugen fo lange mit Gefchrey 
aufihre Warten, bis er ſich genöthigt fahe, die 
Plünderung zu erlauben, um die Stadt nur von 
der völligen Einäfcherung zu befreyen. Allein 
die Soldaten befdrderten fie vielmehr: weil fie 
alles mit brennenden Fackeln durchfuchten, und 
allenthalben Feuer binbrachten, fo zundeten fie 
ſelbſt die meiften Häufer an, Lucullus, der am 

fol⸗ 
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folgenden Tage in die Stadt Fam, vergoß Thraͤ⸗ 
nen über das Schickſal der Stadt, und fagte zu 
feinen Freunden: Ich babe febon oft den Sylla 
für glücklich gepriefen, aber heute muß ich das 
Glüd dieſes Mannes befonders bewundern, der 
Arben, da er es wollte, erhalten Fonnte. Mir 
aber, der ich dem Sylla gern nachabmen’ will, 
ziebt ein feindfeliger Dämon den Ruf des Mum⸗ 
mius zu. 

Er fuchte jedoch, fo viel es die Umjtände noch 
erlaubten, der Stadt zu helfen. Und durch eine 
Art von höherer Schickung fiel auch eben, als die 
Stadt erobert wurde, ein ſtarker Regen, der das 
Heuer wieder löfchte. Die meiften der abgebrannz 
ten Häufer ließ er noch) während feiner Gegenwart 
wieder aufbauen. Er lieg die geflüchteten Eins 
wohner von Amifus wieder zurückkommen, er gab 
aud) andern Griechen, die fich da anbauen wolls 
ten, dazu Erlaubnig, und gab ihnen Hundert und 


‚zwanzig Stadien Land. Die Stadt war von den 


Athenienfern in derjenigen Zeit, da ihre Macht 
am gröffeften war, und fie die Herrfchaft über 
das Meer behaupteten, angebaut worden, Das 
her auch viele, die vormals der Tyranney des Aris 
ftion hatten entgehen wollen, von Athen fich das 
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hin begeben, und das Bürgerrecht erhalten hat- 
ten. Sie waren den einheimifchen Uebeln zu 
Arhen entflohen, und mußten nun am fremden 
Unglüce Theil nehmen. So vielderen noch bey 
der Ervberung der Stadt errettet geblieben wa— 
ven, lieg Lucullus anftändig Heiden, und fchickte 
fie, mit einem Gefchenfe von zweyhundert Drache 
men für jeden, nad) Haufe. 

Bey diefer Gelegenheit wurde auch der Sprache 
Iehrer Tyrannion gefangen genommen. Mures 
na bat ſich ihn vom Lucullus aus, und da er ihn 
bekam, machte er ihn auf eine unedle Art zum 
Sreygelaffenen, Lucullus ſah es fehr ungern, 
daß ein Dann, der fich durch feine Gelehrfamfeit 
berühmt gemacht hatte, erft ein Sklave werden 
follte, um hernach die Freyheit zu befommen, 
Dies war vielmehr eine Beraubang der Freyheit, 
die er fchon hatte, als ein Geſchenk der Freyheit. 


Aber das war nicht der einzige Fall, da Murena | 


zeigte, daß ihm der Edelmuth eines würdigen Ge= 
nerals fehlte, 

Lucullus gieng darauf in die Städte in Aften, 
um dafelbft, während der Ruhe von Friegrifchen 
Gefchäften, wiederum Gerechtigfeit und Ordnung 
herzuftellen, welche in diefer römifchen Provinz 

lange 
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lange Zeit her gefehlt hatten, die unbeſchreibliche 


und unglaubliche Uebel erdulden mußte. Die 
roͤmiſchen Zollbedienten und Wucherer hatten die 
Einwohner dieſes Landes in die elendeſten Um— 
ſtaͤnde und Sklaverey gebracht, ſo daß die Privat⸗ 
leute gezwungen geweſen waren, ihre ſchoͤnſten 
Soͤhne, und unverheyratheten Toͤchter, und die 
Staͤdte und Flecken die Geſchenke in ihren Tem⸗ 


peln, ihre Gemaͤhlde, und heilige Statuͤen zu 


verkaufen, und zuletzt mußten ſie ſelbſt Leibeigene 
ihrer Gläubiger werden, Die Uebel, die fie vor— 
her erdulden mußten, waren noch weit ärger, 
Sie wurden gefoltert, gefeffelt, ins Gefaͤngniß ges 
worfen, mußten im Sommer in der größten Sons _ 
nenhitze, im Winter im Kothe oder auf Eis ftes 
hen, fo daß die Sflaverey felbft ihnen eine Ruhe 
und Erleichterung zu feyn ſchien. 

Lucullus, der die afiatifchen Städte in folcher 
Bedrängniß fand, befreyte diejenigen, die folche 
Ungerecdhtigfeiten leiden mußten, in Furzer Zeit 
son allen Uebeln, Erftlich gab er eine Berord> 
nung, daß nicht mehr ald ein Procent Zinfen mo= 
πα ὦ genommen werden durfte, Zweytens ers 
Härte er alle Zinfen für ungültig, die das Capital 
überftiegen. Die dritte und wichtigfte Verord⸗ 
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nung war, daß der Gläubiger nicht mehr als den 
vierten Theil yon den Einfünften feines Schulds 
ners befommen durfte, Auf ſolche Weife wurs 
den binnen weniger als vier Fahren alle Schulden 
bezahlt, und die Güter wurden ihren Beſitzern 
wieder fchuldenfrey übergeben. | 
Die gemeinen Schulden der afiatifchen Städte 
famen noch von jenen zwanzigtaufend Talenten 
her, die fie dem Sylla als eine Contribution hat⸗ 
ten bezahlen muͤſſen. Sie hatten ihren Gläubis 
gern ſchon zweymal fo viel gegeben, und diefe 
hatten durch übermäßige Zinfen die Schuld fchon 
bis auf hundert und zwanzigtauſend Talente her» 
aufgebracht. Sie fihrien zu Rom wider den 
Lucullus, ald wenn fie das größte Unrecht litten, 
und gewannen einige Redner, die wider ihn aufs 
treten mußten, die theild durch das Anfehn der 
reichen Gläubiger, theils durch diejenigen, die 
denfelben ſelbſt ſchuldig waren, unterftüßt wurs 
ben, Allein Lucullus wurde nicht nur von denen 
Bölkerfchaften, denen er fo groffe Wohlthaten ers 
zeigt hatte, hochgefchäßt, fondern auch die andern 
Provinzen rühmten feinen Edelmuth, und priefen 
diejenigen glücklich, die einen ſolchen Stadthals 
halter hatten, 
Appins 
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Appius Claudius, der zum Tigranes geſchickt 
war, ein Bruder der Gemahlin des Lucullus, wur⸗ 
de anfünglich von den Foniglichen Wegweifern 
durch einen weiten Umweg unnöthiger Weife durch 
die obern Provinzen geführt, bis ihm ein Frey⸗ 
gelaffener aus Syrien den graden Weg zeigte, 
worauf er den langen betruͤgriſchen Umweg verz 
ließ, die barbariichen Wegweiſer wegfchickte, und 
in wenigen Tagen auch über den Euphrat, und 
nad) Antiochien mit dem Zunamen Daphne kam. 
Hier erhielt er Befehl, den Tigranes zu erwarten, 
welcher eben in Phönicien einige Städte eroberte, 
Appius gewann verfchiedene Fürften, die gegen 
den Armenier nur eine verftellte Unterwürfigkeit 
beobachteten, unter welchen auch der König von 
Gordyene, Zarbienus, war, Verfchiedenen Städs 
ten, die indgeheim Gefandtichaften an ihn ſchick— 
ten, verfprad) er den Beyftand des Luculfus, und 
rieth ihnen, ſich vorjetzt nur noch ruhig zu verhalz 
ten, Denn die Herrfchaft der Urmenier war den 
Griechen unerträglich, und wurde befonders 
durch den thentralifchen und folgen Pomp laͤſtig, 
mit welchen fich der König bey feinem groffen 
Gluͤcke betrug, und durch) feine hochmuͤthige Den- 
kungsart, nach welcher er glaubte, dag alles, was 
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die Menſchen hochachten und wuͤnſchen, nicht nur 
ihm gehoͤre, ſondern auch nur ſeinetwegen da ſey. 

Tigranes hatte mit geringer Macht und ſchwa— 
hen Hofuungen feine Regierung angetreten, 
nachher ſich viele Bölferfchaften unterworfen, die 
Macht der Parther, wie vor ihm niemand hatte 
thun koͤnnen, gedemüthigt, und Mefopotamien 
mit vielen Griechen bevoͤlkert, die er theils aus 
Eilicten, theild aus Kappadocien weggeführt hats 
te, Er hatte auch die arabifchen Sfeniten aus 
ihren Wohnungen in die Nähe von [Ὁ verfetzt, 
um durd) fie den Handel in feinem Lande mehr 
empor zu bringen. Viele Könige dienten ihm zur 
Yufwartung, und viere davon waren immer bey 
ihm, und ftellten feine Diener oder Trabanten 
vor: wenn er ritt, mußten fie in Unterröcken nee 
ben her zu διε gehen, wenn er auf feinem Thro⸗ 
ne ſaß, und Gehör gab, fanden fie mit in einans 
der gefchlagenen Händen um ihn herum, welche 
Stellung das augenfcheinlichfte Bekenntniß ihrer 
Knechtſchaft feyn, und anzeigen follte, dag fie ihs 
re Sreyheit ihm übergeben, und bereit wären, ihs 
ren Körper ihrem Gebieter zu allem, was fie leis 
ben follten, darzureichen, 
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Appius wurde bey dieſem tragiſchen Schaus 
ſpiele weder beſtuͤrzt noch furchtſam, als er beym 
Koͤnige Gehoͤr hatte. Er ſagte vielmehr grade 
zu, er kaͤme den Mithridates abzuholen, der zu 
dem Triumphe des Lucullus gebörte, oder widri⸗ 
genfalls dem Tigranes den Reieg zu erklären. 
So ſehr fi auch bey diefem Antrage Tigraned 
zwang, eine heitre Mine und ein verftelltes Laͤ⸗ 
cheln anzunehmen, fo fonnten doch alle Anwefens 
de leicht merken, dag die Freymuͤthigkeit diefes 
jungen Roͤmers ihn aus feiner Faſſung gebracht 
hatte; denn dieg war das erftemal, daß er feit 
- fünf und zwanzig Jahren, fo lange er regiert, 
oder vielmehr tyrannifirt hatte, die Sprache der 
Sreyheit hörte, Er antiwortete dem Appius: 
Ich werde den Mirbridstes nicht ausliefern, und 
wenn die Römer mit mir Krieg anfangen, mich 
vertbeidigen. Er war auch gegem den Lucullus 
aufgebracht, daß er ihm in feinem Schreiben 
blog den Titel eines Königs, nicht aber den Tis 
tel, König der Könige, gegeben hatte, und er gab 
ihm daher auch in feiner Antwort nicht den Titel 
Imperator. Er fihiefte indeffen dem Appius 
Claudius herrliche Gefchenfe, und da fie diefer 
verbat, noch mehrere dazu. Appius nahm das 
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von nichts weiter an als eine Schale, damit es 
nicht fchiene, als wenn er alle Geſchenke aus feind- 
feligen Gefinnungen verwärfe, und begab fich in 

aller Eile wieder zu feinem Feldheren zuruͤck. 
Tigranes hatte vorher den Mithridates, fo na= 
be er ihm auch) verwandt war, weder fehen noch 
ſprechen wollen, da er ein fo groffes Königreich 
verlosen hatte. Er ließ ihn auf eine fchimpfliche 
und ſtolze Art, weit von feinen Hofe entfernt, 
in einer fumpfigten und ungefunden Gegend mit 
einer Mache bewahren, Jetzt aber ließ er ihn 
mit vieler Höflichkeit und Chrenbezeigungen an 
feinen Hof kommen. Beyde Könige hielten ges 
heime Unterredungen, und ftillten δὶς Mifhellig- 
feiten, die fie mit einander gehabt hatten, durch 
die Beftrafung ihrer Minifter, auf die fie alle 
Schuld dason ſchoben. Einer davon war Mes 
trodorus aus Sfepfis, ein Mann von einer anges. 
nehmen Beredtfamkeit, und fehr gelehrt, der die 
Gnade des Mithridates in einem fo hohen Grade 
genoffen Hatte, dag man ihn den Pater des Koͤ⸗ 
nigs zu nennen pflegte. Er war vom Mithridas 
τοῦ an den Tigraned gefchickt worden, um ihn um 
Hülfe wider die Römer zu bitten, Tigranes 
hatte ihn gefragt: Was giebft du, Metrodorus 
ſelbſt, 
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felbft, mie dabey für einen Rath? Metrodorug, 
der entweder auf den Vortheil des Tigranes [9 
be, oder die Errettung des Mithridates nicht, 
wünfchte, antwortete: Als der Geſandte des Mi⸗ 
thridates rathe ich die, ihm Beyftand zu leiftenz 
als dein Ratbgeber aber ratbe ich die nicht da⸗ 
zu. Tigranes hatte das dem Mithridates erzeblt, 
ihm aber dabey verboten, fih an dem Metrodos 
rus zu rächen. Aber Mithridates lied ihn doch 
gleich darauf umbringen, und Tigranes beveuete 
feine Unvorfichtigfeit, ob er gleich nicht eigentlich 
an dem Unglüce des Mannes Schuld war, ſon⸗ 
dern nur den Ausbruch des Haffes, welchen Mis 
thridates fchon laͤngſt gegen ihn gehabt, befchleu> 
nigt hatte, Denn Mithridates war fchon längft 
ben Metrodorus gram gewefen, wie man aus 
feinen geheimen Schriften, die nachher in fremde 
Hände geriethen, erfahe, in welchen unter andern 
aufgezeichnet war, daß Metrodorus follte umges 
bracht werden, Tigranes ließ ihn prächtig bes 
graben, und fchonte Feine Koften bey Dem Begräbs 
niffe eines Mannes, den er in feinem Leben vers 

rathen hatte, 
Um eben diefe Zeit Fam auch der Redner Am⸗ 
phikrates beym Tigraned um, wenn e8 fic) ans 
694 ders 
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ders ſchickt, hier dieſes Mannes, wegen ſeiner 
Vaterſtadt Athen, Erwaͤhnung zu thun. Er war 
nach Seleucien am Tigris entflohen, und da ihn 
die Einwohner dieſer Stadt baten, bey ihnen eis 
ne Schule anzulegen, verweigerte er den Antrag 
mit dem pralerifchen Ausdrucke: Kin Delpbin 
babe in einee Schuͤſſel keinen Raum. Er begab 
{ὦ an den Hof der Kleopatra, der Gemahlin des 
Tigranes, die die Tochter dee Mithridates war, 
wo er bald in Verdacht gerieth, und ihm aller 
Umgang mit den Griechen unterfagt wurde, wes⸗ 
wegen er fich zu Tode hungerte. Kleopatra ließ 
ihn mit vieler Pracht bey Sapha, einem Orte der 
dortigen Gegend, begraben, 

Lucullus gab indeffen in Afien eine Menge gus 
ter Geſetze, und ließ die dafigen Städte die Früchs 
te des Friedens genieſſen. Er ftellte auch aller: 
band Luftbarfeiten und Freudenfefte an, und ges 
wann und ergößte die Einwohner ber aſiatiſchen 
Städte während feines Aufenthalts zu Ephefus 
durch allerhand feyerliche Aufzüge, Siegeöfefte, | 
Kampf: und Schaufpiele. Die Städte feyerten 
dafür ihm zu Ehren Fefte, die fie die Auculli- 
ſchen Feſte nannten, und bewiefen ihm auf alle 
Art eine wahre Kiebe, die noch angenehmer ift, 
als blofje Ehrenbezeigungen, So⸗ 
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Sobald Appius zuruͤckkam, und man ſahe, daß 
der Krieg gegen den Tigranes nothwendig war, 
gieng Lucullus ohne Verzug wieder nach Pontus. 
Er belagerte ſogleich Sinope, oder vielmehr die 
koͤniglichgeſinnten Gilicier, die Sinope in Beſitz 
hatten. Sie brachten eine Menge der Einwoh⸗ 
ner um, ſteckten die Stadt in Brand, und flohen 
des Nachts davon. Lucullus zog in die Stadt 


‚ ein, ließ δίς zuruͤckgebliebenen achttauſend Cilicier 


alle niedermetzeln, und gab den andern ihre Guͤ— 
ter und Sachen wieder. Er war für die Wohl- 
fahrt der Stadt, befonders wegen einer gewiffen 
Erſcheinung beforgt, da ihm im Traume jemand 
erſchienen war, und zu ihm gefagt hatte: Gebe 
etwas weiter fort, Cucullus, weil AotolyEus 
Fommt, und Dich ſprechen will. Er Fonnte, wie 
er aufwachte, gar nicht ausfündig machen, was 
diefe Erfcheinung zu bedeuten habe, Als er aber 
den Tag darauf die Stadt einnahm, und die Ci⸗ 
licier verfolgte, fahe er am Ufer eine Bildfäule 
liegen, die die Gilicter bey der Eilfertigfeit ihrer 
Flucht nicht hatten mit zu Echiffe wegbringen 
fünnen, Es war eines der ſchoͤnſten Meifterftüks 
fe des Stenis, und einer von den Anmwefenden 
erkannte, daß es die Bildjäule des Avtolykus, des 
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Erbauers von Sinope, wäre. Diefer Notolyfus 
foll einer mit von denenjenigen gewefen feyn, die 
den Herkules auf feinem Feldzuge aus Thefjalien 
gegen die Amazonen begleiteten. Er war ein 
Sohn des Deimachus. Als er mit dem Demo: 
leon und Phlogius zurückfegelte, [πὸ er Schifs 
Bruch, und wurde nad) Cherfones, an einen Ort, 
der Pedalion heißt, getrieben. Er rettete fich 
mit feinen Freunden und Soldaten nach Sinope, 
und vertrieb die Syrer aus diefer Stadt, Dies 
fe Syrer, die bisher die Stadt inne gehabt hat- 
ten, ſtammten, wie man erzehlt, vom Syrus, dem 
Sohne des Apollo, her, den Apollo mit der Si⸗ 
nope, einer Tochter bes Aſopis, erzeugt hatte, τ 
Lucullus erinnerte fich bey diefen Nachrichten und 
der Bildfüule des Avtolykus an die Ermahnung, 
die ihm Sylla in feinen Nachrichten von feinem 
Beben gegeben, daß er nichts für ficherer und 
glaubmwürdiger halten follte, ald was ihn im Traus 
me angedeutet würde, 

Er erhielt indeffen Nachricht, dag Mithridates 
und Tigranes mit ihren Heeren nach Lykaonien, 
und Gilicien marfchirten, um ihm in ber Beſitz⸗ 
nehmung der afiatifchen Provinzen zuvorzufoms 
men, Er bezeigte dabey feine Verwunderung, 

daß 
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daß der König von Armenien, wenn er einmal 
entfchloffen geweſen wäre, mit den Römern Krieg 
zu führen, nicht die Zeit genußt, da noch Mithri⸗ 
dates feine Macht beyfammen gehsbt hätte, und 
nicht feine Kriegsmacht mit der annoch fiarken 
des Mithridates verbunden, fondern erft zugelaf 
fen hätte, dag diefer gefchlagen und gänzlic) ges 
ſchwaͤcht worden wäre, und nun mit fo geringen 
Hofnungen einen Krieg anfienge, und die Pars 
they derjenigen ergriffe, die fich nicht wieder ers 
holen koͤnnten. 

Inzwiſchen ſchickte Machares, des Mithridates 
Sohn, der das Land am Bosphorus beherrfchte, 
dem Lucullus eine Krone zum Gefchenfe, die man 
taufend Goldſtuͤcke werth fchäßte, und bat, ihn 
für einen Freund und Bundesgenoffen der Römer 
zu erkennen. Lucullus glaubte, daß nunmehr der 
erfte Krieg zu Ende wäre, ließ den Sornatius mit 
fechstaufend Mann in Pontus zur Befekung des 
Landes, und gieng felbft mit einer Armee, die 
nur aus zwölftaufend Mann Fußvolk, und noch 
nicht völlig dreytaufend Mann Reuterey beftand, 
zum zweyten Krieg gegen den Tigranes ab, Es 
fchien, ald wenn er einen zu Fühnen und unübers 

legten Entſchluß gefaßt habe, da er mit fo wenig 
Tenps 
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Truppen gegen fo Friegrifche Bölfer, die befonders 
eine zahlreiche Reuterey hatten, und in ein weit> 
laͤuftiges Land, wo tiefe Fluͤſſe und ſtets beſchney⸗ 
te Gebirge waren, zu Felde ziehen wollte, Da⸗—⸗ 
ber auch feine Truppen, die ohnehin Feine gute 
Mannszucht beobachteten, ihm mit MWiderwillen 
folgten, und Feine Luft zum Fechten hatten, Und 
in Ron erhoben die Redner in der Verfammlung 
des Volks ihre Stimme wider ihn, und behauptes 
ten, Lucullus fienge einen Krieg nach den andern 
an, ohne daß ἐδ nöthig wäre, bloß damit er bes 
ftändig Feldherr bleiben, die Waffen nicht nieder> 
legen, und nicht aufhören dürfe, auf gemeine Ges 
fahr ſich Reichthuͤmer aufzuhäufen. Sie ers 
langten auc) in der Folge der Zeit die Abficht, 

die fie dabey gegen den Lucullus hatten. 
Lucullus befchleunigte inzwifchen feinen Marfch 
nad) dem Euphrat, Wie er anfam, fand er, daß 
der Strom durch die vielen Regengüffe anges 
ſchwellt und ungeftüm war, worüber er fehr miß⸗ 
vergnuͤgt wurde, weil er befürchtete, daß er viel 
Zeit zur Zufammenbringung und Zubereitung von 
Sahrzeugen zum Mebergange brauchen, und lan⸗ 
ge aufgehalten werden würde, Allein gegen 
Abend fchon lieg die Heftigkeit des Stroms nach, 
und 
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und in der Nacht fiel die Fluth fo ftarf, daß der 
Strom wieder in feinen ordentlichen Ufern floß. 
Da auch die Leute der dafigen Gegend zugleich 
Heine Inſelchen im Fluſſe entſtehen ſahen, um 
welche der Strom ganz ſanft floß, welches eine 
ſehr ſeltene Erſcheinung war, ſo beteten ſie den 
Lucullus als ein höheres Weſen an, gegen wel⸗ 
ches der Fluß feinen Ungeſtuͤm ablegte und fich 
gehorfam bezeigte, um ihm einen leichten und ges 
ſchwinden Uebergang zu gewähren. 

Lucullus nußte diefen Zeitpunct, und gieng mit 
feinen Truppen über den Fluß. Gleich beym Ue⸗ 
bergange hatte er eine gute Vorbedeutung. Es 
gehen immer an dem jenfeitigen Ufer eine Menge 
Kühe auf der Weide, die der perfilchen Diana ges 
widmet find, als welche Göttin von den Einwohs 
nern der dafigen Gegend am höchften verehrt 
wird, Diefe Kühe werden bloß zu den Opfern 
gebraucht, und laufen fonft ganz frey auf der Ebes 
ne herum, find aber mit dem Zeichen der Göttin, 
nämlich einer Fackel, bezeichnet, Da fie fo wild 
berumlaufen, Eoftet e8 immer viele Mühe, eine 
davon zu fangen, wenn man fie zu einem Opfer 
braucht, Von diefen Kühen lief eine, da eben 
die Truppen über den Euphrat gegangen waren, 

an 
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an einen Felſen, der der Diana gewidmet iſt, und 
blieb dabey mit fo niedergefenktem Kopfe ftehen, 
ald wenn fie mit einem Strike zur Erden gezos 
gen würde, und ftellte fich alfo dem Lucullus von 
felbft zum Opfer dar. Er opferte auch dem Eus 
phrat wegen des glüclichen Ueberganges einen 
Stier. 

Diefen erfien Tag blieb er mit der Armee da 
fiehen. Bon folgenden Tage an aber zog er in 
ununterbrochenen Märfchen durch die Landfchaft 
Sophene und immer weiter fort, Er that den Iu⸗ 
wohnern, die fich ihm willig ergaben, und feine 
Truppen gern aufnahmen, nicht den geringfien 
Schaden, Und wie auc) feine Spldaten ein 
Schloß, in welchem fie groffe Reichthuͤmer zu fin 
den hoften, mit Sturm erobern wollten, wies er 
fie ab. Dort jenes Schloß, fagte er, und zeigte 
ihnen. dabey von weiten den Berg Taurus, muͤſ— 
fen wir erobern, diefe Schlöffee bier bleiben alle 
den Siegern eigen. Er zog mit ſtarken Märs 
fehen gegen den Tigris zu, und drang, nachdem 
er über diefen Fluß gegangen war, in Armes 
nien ein, 

Tigranes hatte dem erften, der ihm von dem 
Marfche des Lucullus nach Armenien Nachricht _ 

gegen 
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gegeben, zur Belohnung den Kopf abſchlagen laſ⸗ 
fen. Daher wagte es niemand mehr, ihm etwas 
davon zu fügen. Er blieb aliv ganz ruhig, und 
wußte von nichtd, da ſchon das Kriegsfeuer in 
feinen Grenzen brannte. Er hörte dafür Schmei⸗ 
cheleyen — Lucullus muͤſſe ein groſſer General 
ſeyn, wenn er ſich getraute, den Tigranes in Ephe⸗ 
ſus zu erwarten, und nicht die Flucht ergriffe, 
und ganz Aſien verlieſſe, ſobald er das ſo unzaͤhl⸗ 
bare Heer zu Geſichte bekaͤme. — Gemeine Gei⸗ 
ſter werden durch groſſes Gluͤck eben ſo leicht ih⸗ 
rer Vernunft beraubt, als ſchwache Körper, die 
nicht viel Wein vertragen. Tönnen, von vielen 
Trinken. 

Mithrobarzanes wagte es zuerſt unter den 
Guͤnſtlingen des Koͤnigs, ihm die Wahrheit zu 
melden. Aber auch er bekam fuͤr ſeine Freymuͤ⸗ 
thigkeit keinen guten Lohn. Denn er erhielt [02 
gleich Befehl, mit dreytauſend Mann Reuterey 
und einer groſſen Anzahl Fußvolk auf den Lucul⸗ 
lus loszugehen, und ihn ſelbſt lebendig zu übers 
bringen, die andern Römer aber alle zu zertreten, 

Von der Armee deö Lucullus war nur erft ein 
Theil ind Lager gerückt, und der andre war noch 
auf dem Marfche, Lucullus beforgte daher, da 

ihm 
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ihm die Kundſchafter die Nachricht brachten, daß 
der Feind anruͤcke, er moͤchte angegriffen werden, 
ehe ſeine Armee beyſammen und in Schlachtord⸗ 
nung geſtellt waͤre. Er blieb daher ſelbſt im La⸗ 
ger, und ſuchte ἐδ zu Stande zu bringen, ſchick— 
te aber den Sertiliug, feinen Legaten, mit taufend 
fechshundert Mann Reuterey und faft eben fo vies 
lem Zußoolfe dem Feinde entgegen, mit dem Bes 
fehle, in der Nähe des Feindes ſtehen zu bleiben, 
und fo lange zu warten, bis er erführe, daß die 
ganze römijche Armee in fager ſtaͤnde. So fehr 
aber auch Sertilius ſich darnach richten wollte, 
fo wenig fonnte er ἐδ, da ihn Mithrobarzanes 
mit vieler Verwegenheit angrif und zum Treffen 
nöthigte. In diefem Treffen blieb Mithrobarzas 
nes felbft, und es Famen wenige von den in die 
Slucht gefchlagenen Feinden mit dem Leben davon, 
Tigraned verließ darauf Tigranocerta, eine 
groffe Stadt, die er ſelbſt erbaut hatte, und ents 
wid) auf das Gebirge Taurus, wo er von allen 
Drten her Truppen an fich zog. Lucullus, der 
ihm Feine Zeit zu Zuräftungen laſſen wollte, ſchick⸗ 
te den Murena ab, der die Truppen, die zum Tis 
granes marfchiren wollten, theils beunruhigte, 
theils abfchnitt, und auf einer andern Seite den 
Sexti⸗ 


Lucullus. 481 


Sertilius, der ein groffes Corps Araber, melches 
ſich mit dem Könige vereinigen wollte, davon ab⸗ 
hielt, fie, eben als fie ihr Lager bezogen, angrif, 
und die meiften davon niederhauen ließ. Mure— 
na folgte dem Tigranes nach, und grif ihn zu rech⸗ 
ter Zeit an, da er mit feinem langen Heerszuge 
durch ein enges unebenes Thal marfchirte. Ti⸗ 
granes entfloh, und verlor alle feine Bagage, es 
wurden eine groffe Menge Feinde getüdter, und 
noch mehrere gefangen genommen, 

Bey dem fo glücklichen Zortgange der römi- 
fchen Waffen brach Lucullus gegen Zigranocerta 
auf, und belagerte die Stadt. (δ wohnten dars 
innen viele Griechen, die Tigranes aus Gilicien 
dahin geführt- hatte, ingleichen viele Barbaren, 
die einerley Schickſal mit diefen Griechen gehabt 
hatten, Adiabener, Affyrer, Gordyener und 
Kappadocier, deren Städte zerflört, und fie felbft 
gezwungen worden waren, fic) in der neuen Stadt 
Tigranoeerta nieberzulaffen, Die Stadt war mit 
Keichthimern und heiligen Schäßen erfüllt, weil 
fi Privatmänner und Fürften mit dem Könige 
um die Wette bemüht hatten, Die Stadr zu vers 
ſchoͤnern und zu bereichern, Daher fette Luculs 
Ius ihr heftig zu, und glaubte, Tigranes würde 
 Plur. Bioge, IV. Th. Hh das 
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das nicht fo geruhig zugeben, ſondern, auch wi> 
der feiner Borfas, von den Gebirgen herabfoms 
men, um die Stadt zu entfegen, und in der Hitze 
fih in eine Schlacht einlaffen. Er urtheilte 
richtig. 

So fehr auch Mithridates dem Tigranes durch 
viele abgeſchickte Boten und Briefe wiederrieth, 
fih in eine Schlacht einzulaffen, fondern viele 
mehr den Rath gab, mit feiner Neuterey dem 
Feinde die Zufuhre abzufchneiden, und fo fehr- 
auch Toriles, der vom Mithridates in das Lager 
des Tigraned war geſchickt worden, ihn bat, ſich 
in Acht zu nehmen, und zurück zu ziehen, weildie 
Römer nicht leicht koͤnnten überwunden werden ; 
fo wenig nußte das, Anfaͤnglich zwar nahm Ti⸗ 
granes den gegebenen Rath geneigt an, inzwifchen 
aber kamen alle feine Heere zuſammen, die Armes 
nier und Gordyener, die Könige der Meder und 
Adiabener, die ihre ganze Kriegsmacht ihm zus 
führten, viele Schaaren Araber famen vom Mees 
re bey Babylon zu ihm, viele Albaner vom Fafpis 
ſchen Meere, mit ihren Nachbaren, den Iberen, 
eine groffe Menge von den Völfern am Fluffe 
Araxes, die ohne Könige lebten, Alle diefe Schaa⸗ 
ven, δίς theils die Freundſchaft gegen den Tigras 

nes, 
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nes, theils Geſchenke dazu bewogen hatten, ver⸗ 
einigten fic) mit ihm. Nunmehr hörte man bey 
den Föniglichen Gaftereyen und Berathſchlagun— 
gen von nichts ald pralerifihen Hofnungen und 
barbarıfchen Drohworten. Taxiles gerieth in Ge⸗ 
fahr feinen Kopf zu verlieren, weil er eine Schlacht 
wiebderrieth, und dem Mithridates gab man 
Schuld, dag er bloß deswegen, weil er dem Ti⸗ 
graned den groffen Sieg nicht gönnte, eine 
Schlacht zu hintertreiben fuchte. Deswegen wars 
tete auch nicht Tigranes, bis ſich Dithridates mit 
ihm vereinigt hätte, damit er nicht an der grof: 
ſen Ehre des Sieges Theil nehmen möchte, und 
marjchirte mit feinem Heere eilfertig fort, nur 
bezeigte er feine Unzufriedenheit, daß er gegen ben 
einzigen Lucullus, und nicht gegen alle römifche 
Generale zuſammen fechten Fönnte, 

Sogar abgeſchmackt war auch feine hohe Idee 
nicht, da er fo viele Bölferfchaften und Könige 
und gerüftete Heere und fo viele taufend Neuter 
um fich herum ſahe. Seine Kriegsmacht befiand 
aus zwanzigtaufend Schügen und Schleuderern, 
fünf und funfzigtaufend Mann zu Pferde, von 
denen, wie Lucullus in feinem Berichte an den 
— Senat meldet, ſiebzehntauſend ganz ge 

>52 har⸗ 
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harnifcht waren, ferner aus hundert und funfzigs 
taufend Mann zu Fuß, Die theild in gewiffe 
Trupps, theils in Phalangen eingetheilt waren, 
und dazu kamen fünf und dreyßigtaufend Mann, 
die die Wege beffern, Brücken ſchlagen, Fluͤſſe 
reinigen, Wälder niederhauen, und andre geringe 
Dienfte beym Heere verrichten mußten. Diefe 
letztere Mannfchaft ftand in den Gefechten hinter 
der Armee, und machte dadurch ihren Anblick 
zahlveicher und ſtaͤrker. Als Tigranes vom Ber: 
ge Taurus herab gegen Tigranocerta über, wel: 
ches die Römer belagerten, angefommen war, und 
fi) auf einer Anhöhe gelagert hatte, fo machte 
auch der Anblick des groffen Heeres die Feinde 
in der Stadt fo frech, daß fie ein frohlockendes 
Gefchrey und Kermen erhoben, und den Römern 
von den Mauern herab die armenifchen Schaaren 
unter vielen Drohungen zeigten. 

In dem Kriegsrathe, den Lucullus wegen der 
bevorftehenden Schlacht hielt, waren einige der 
Meynung, man πιΐ γε die Belagerung aufheben, 
und den Tigranes angreifen, andre behaupteten, 
man dürfe nicht eine ſolche Menge Feinde in 
Rücken laffen, und die Belagerung aufheben. Lus 
cullus glaubte, daß Feine von diefen Partheyen 

weder 
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weder ganz Recht noch ganz Unrecht habe. Er 
theilte feine Armee. Sechstauſend Mann Fuß— 
volk blieben unter dem Commando des Murena zur 
Belagerung zuruͤck, und er ſelbſt gieng mit vier und 
zwanzig Cohorten, die nicht mehr als zehntauſend 
Mann Fußvolk ausmachten, und ſeiner ganzen 
Reuterey nebſt tauſend Schleuderern und Bo⸗ 
geuſchuͤtzen gegen den Tigranes. Er nahm fein 
Lager an einem Fluſſe, auf einer groſſen Ebene. 
| Dem Tigranes Fam dieje römifche Armee fehr 
klein vor, und fie gab daher feinen Schmeichlern 
zu luftigen Unterhaltungen Anlaß. Einige ſpot—⸗ 
teten darüber, andre lofeten ſchon im Scherz 
über die fünftige Beute. Jeder von den Gene⸗ 
ralen und Königen bat den Tigranes, ihm allein 
die Beflegung zu überlaffen, und uur einen ruhis 
gen Zuſchauer dabey abzugeben. ZXigranes, der 
feldft auch) dabey witzig und ſcherzhaft feyn wolls 
te, fagte jenes befannte Sprüchwort: Wenn es 
römifche Gefandten feyn follten, fo wären ihrer 
zu viel, und wenn es Soldaten feyn follten, fo 
wären ihrer etwas zu wenig. Mit dergleichen 
Spöttereyen und Scherzen brachten fie Die ganze 
Zeit zu. 
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Lucullus führte mit Anbruch des folgenden Tas 
ges feine Armee aus dem Lager gegen den Feind 
am. Dieier [ἀπὸ jenfeits des Fluſſes an der 
Morgenſeite. Weil aber der Fluß an der Abend» 
feite eine Krümmung macht, und man da den 
leichteften Uebergang hat, fo führte er feine Trup⸗ 
pen in aller Eile dahin. Tigranes hielt diefe 
Mendung der Römer für lacht, rief den Tariles, 
und fagte mit vollem Rachen zu ihm: Siebft du 
wobl, wie die unhberwindlichen roͤmiſchen Krie⸗ 
ger davon flichen. Aber Taziles antwortste: 
Ich wünfche es dir, König, daß durch die Fuͤgung 
deines Schungeiftes die ein Wunder wiederfab- 
ren mag. Aber diefe Leute pflegen nicht, wenn 
fie marſchiren, ibre beften Roͤcke anzusiebn, noch 
die Schilde und Helme fo geputzt und bloß zu . 
tragen, wie fie jetzt thun, noch fo die ledernen 
Deden von ibren Waffen zw zieben. Diefen 
prächtigen Anblick machen fie nur, wenn fie fech⸗ 
ten und ihre Seinde angreifen wollen. Indem 
noch Taxiles fo ſprach, erblickte man fihon die ers 
fie Adlerfahne, mit der Lucullus anrücfte, und 
Die andern Gohorten folgten ihm in gehöriger ὦ 
Drdnung über den Fluß nach. Jetzt erwachte 
noch kaum Tigranes, wie aus einer Trunfenheit, 
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und ſchrie zwey bis dreymal: Was dieſe Leute 
wollen auf uns zu? Er ließ feine Armee in der 
größten Verwirrung in Schlachtordnung fiellen, 
er ſelbſt commandirte den Mittelpunct bed Tref- 
fens, den linfen Flügel übergab er dem Könige 
der Adiabener, und dem vechten dem Könige der 
Meder, an deffen Spitze der größte Theil der gez 
harniſchten Reuterey geftellt wurde. 

Lucullus wurde, als er eben über den Fluß ges 
hen wollte, von einigen Officteren gewarnt, fich 
vor den heutigen Tag in Acht zu nehmen, weil 
es einer von den unglickligen, bey den Nömern 
fo genannten ſchwarzen Tagen wäre, an eben dem 
Tage wäre nämlich die Armee δε Eipio von den 
Cimbern vertilgt worden. Lucullus aber gab ih⸗ 
nen jene berühmte Antivort: Und ich will dieſen 
Tag zu einen glücklichen Tag für die Römer ma⸗ 
chen. Es war der fechite October. 

Unter diefen Verficherungen und Ermahnuns 
gen muthig zu feyn feßte Lucullus über den Fluß, 
und ſiellte ſich an die Spige feiner Truppen, Die 
er gegen den Feind führte, Er hatte einen ſtaͤh— 
lernen fchuppichten Harnifch, der fehr glänzte, 
und eine Mondirung, die mit Franzen beſetzt 
war. Er 208 fogleic) fein Schwerdt, und zeig: 
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te dadurch ſeinen Truppen an, daß ſie ohne Ver⸗ 
zug muͤßten mit dem Degen angreifen, damit ſie 
durch die Schnelligkeit ihres Angrifs den Fein— 
den den Platz abgewönnen, auf den fie ihre Pfeis 

le, deren fie gewohnt waren, brauchen Fonnten, 
Weil er gewahr wurde, daß die feindliche ges 
barnifchte Reuterey, von der man am meiften 
Ruͤhmens gemacht hatte, hinter einen Hügel 
ftand, deffen Anhöhe eine breite Ebene hatte, zu 
der man auf einem ebenen Wege von fünfbundert 
Schritten ohne groffe Schwierigkeit kommen 
konnte; fo gab er der thracifchen und galatifchen 
Reuterey Befehl, daß fie den feindlichen gehar> 
nifchten Reutern in die Flanke fallen, und mit ih— 
ren Degen die Lanzen wegfchlagen follte, Denn 
die Stärke diefer Leute beftand bloß in ihren Lanz 
zen, auffer diefen Gebrauch waren fie ganz uns 
nuͤtz, weil fie in ihren fehweren und ſtarren Ruͤ—⸗ 

fiungen gleichſam mie eingefchloffen waren. 

Lucullus führte felbft Die zwey Cohorten an, 
die diefe Anhöhe erfteigen follten, und feine Sol— 
daten folgten ihm deſto herzbafter nach, da er 
felöft an ihrer Spitze zu Fuſſe voranftieg, und die 
Gefahr mit ihnen theilte. Sobald er die Anhoͤ— 
he gewonnen hatte, zeigte er fich auf einem ers 
| habes 
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habenen Orte, und ſchrie mit ſtarker Stimme: 
Wir haben geſiegt, Kameraden, wir haben ge— 
ſiegt. Und ſogleich ließ er auch ſeine Truppen 
die geharniſchten Reuter angreifen, wobey er ih— 
nen befahl, nicht ihre Wurfſpieſſe zu gebrauchen, 
ſondern mit dem Degen in der Fauſt δίς Seins. 


de anzugreifen, und fle in ihre Baden und 
Schenkel zu hauen, wo fie ungeharnifcht waren, 


Allein ein ſolches Gefecht war nicht einmal 
nöthig. Denn diefe Reuter hielten nicht Stand, 
fondern flohen fogleich mit groffem Geſchreye auf 
eine fhimpfliche Art davon, und ſtuͤrzten [ὦ mit 
ihren fchweren Pferden in die Infanterie berein, 
ehe diefe noch zum Treffen gefommen war, Und 
auf ſolche Art wurden, noch ehe ein einziger ver= 
wundet, oder ein Tropfen Blut vergoffen war, 
viele taufende von Feinden in die Flucht getries 
ben, Defto gröffer war aber das Blutbad, wel- 
ches darauf unter den flüchtigen Feinden, oder 
die vielmehr nur fliehen wollten, angerichtet wur: 
de. Denn fie verhinderten durch die dichten 
Neihen ihrer Schlachtordnung, die fo vielfach 
hinter einander flunden, fich felbft auf ihrer 
Sucht, 
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Tigranes floh gleich im Anſange der Schlacht 
mit wenigen davon, und gab fein koͤnigliches Dia⸗ 
dem, welches er fih vom Kopfe riß, mit weinen» 
den Augen feinem Sohne, den er in gleicher Ge= 
fahr mit ſich erblickte. Er rieth ihm, fo gut cr 
Fönnte, fich auf einem andern Wege zu retten. 
Der junge Prinz, der fich nicht getraute, das Dia 
dem umzubinden, gab es einem feiner getreueften 
Diener in Verwahrung. Diefer wurde gefangen 
und zum Lucullus gebracht, der nun alfo mit dem 
andern vielen Gefangenen auch das Fünigliche 
Diadem des Tigranes in feine Hände befam, Es 
follen im dieſer Schlacht über hunderttaufend 
" Mann von dem feindlichen Fußoolfe umgefoms 
men, und von der Reuterey nur wenige entronnen, 
von den Römern aber nur hundert verwundet, 
und fünfe geblieben feyn. 

Der Philofoph Antiochus erwähnt in feiner 
Schrift von den Göttern diefe Schlacht mit dem 
Ausdrucke, daß die Sonne ibres gleichen niemals 
gefeben babe. Strabo, ein andrer Philofoph, 
fagt in feinen biftorifchen Denffchriften, die Roͤ—⸗ 
mer hätten fich felbft darüber gefchämt, und ein: 
ander audgelacht, daß fie gegen ſolche Sklaven 
hätten die Waffen führen muͤſſen. Livius bes 
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merkt, daß die Römer niemals eine Schlacht ge⸗ 


‚ Liefert, in welcher ihnen die Feinde fo ſehr an Anz 


zahl überlegen gemefen wären. Denn die Leberz 


wundene waren noch mehr ald zwanzigmal ſtaͤr⸗ 
fer als die Ueberwinder. 
Die gefchickteften römifchen Generale, die bie. 


mehrſte Rriegserfahrung hatten, rühmten den Lu⸗ 


cullus befonders deswegen, δαβ er zwey der vor⸗ 


nehmften und mächtigften Könige, durch zwey 
einander entgegergefeste Mittel, der Langſamkeit 
und der Geſchwindigkeit, überwunden hatte. Den 
Mithridates, der feine Macht fehr verftärft hat: 
te, befiegte er durd) Zaudern und Langſamkeit: 
den Tigranes durch Gefchwindigfeit, Er hatte, 
wie wenige Generale der damaligen Zeit, δα 
Zaubern für ſich ſehr wirkſam, und die fihnelle 
Kühnheit ficher für ſich zu machen gewußt. 
Mithridetes war nur in langfamen Maͤrſchen 
dem Tigranes zu Hülfe gezogen, weil er vermu⸗ 
thete, Daß es bey der dem Lucullus gewöhnlichen 
Behutſamkeit und Langſamkeit, mit welcher er 
Krieg zu führen pflegte, nicht fobald zu einer 
Schlacht fommen würde, Die erfie Bermuthung 
von einer Horgefallenen unglücdlichen Schlacht 
ſchoͤpfte er aus dem erfchrockenen Wefen und der 
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Furchtſamkeit, mit welcher einige wenige Armes 
nier, die ihm unterwegend begegneten, vorbeylies 
fen. Bald darauf erfuhr er von den vielen Ge 
plünderten und Verwundeten, die zu feinem Hees 
re famen, die groffe Niederlage, die Tigranes ers 
litten. Er fuchte ihn mit vieler Sorgfalt auf, 
und fand ihn endlich von allen verlaffen, in klaͤg⸗ 
lichen Umſtaͤnden. Er enthielt fih aller unanges 
nehmen Vorwürfe darüber, ſtieg vom Pferde, be: 
meinte ihr gemeinfchaftlicyes unglüdliches Schick⸗ 
fal, gab ihm fein eigenes koͤnigliches Gefolge zur 
Begleitung, und fprach ihm neuen Muth zu. 
Beyde Könige fuchten wieder neue Armeen aufs 
zubringen, 

Su der Stadt Tigranocertz war indefjen ein 
Aufruhr zwifchen den Griechen und Ausländern 
entftanden, und die Griechen hatten die Stadt 
dem Lucullus übergeben, fobald er nur den erften 
Angrif gethan hatte. Die Schäße der Stadt 
behielt er für fich, die Stadt ſelbſt aber gab er ſei⸗ 
nen Truppen zur Plünderung preis, in ber fie 
auffer andern Reichthümern achttaufend Talente 
gemuͤnztes Geld fanden. Aufferdem befam πο 
jeder Soldat bey der Theilung der Beute acht: 
hundert Drachmen, Es wurden auch viele Schaus 
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ſpieler und andre in den Bacchusfeſten auftreten. 
de Künftler mit gefangen genommen, welche Tis 
granes von allen Orten her hatte laſſen zuſam⸗ 
men kommen, um bey der Einweihung deö neuen 
Theaterd, das er felbit hatte bauen laffen, 689 
braucht zu werden, welche Leute nachher Lucullus 
bey feinen Siegesfeſten und Schaufpielen brauch 
te. Die Griechen ſchickte er in ihr Vaterland 
zurück, und gab innen πο Reifegeld, fo wie auch 
den andern Ausländern, die ebenfald waren ges 
zwungen worden, ſich in Tigranocerta niederjus 
laſſen. Auf ſolche Art trug ἐδ fich zu, dag durch 
die Zerfiörung einer Stadt viele andre wieder 
bevölfert wurden, die ihre vorigen Bürger wies 
der befamen, und diefe Städte verehrten num 
den Lucullus als ihren Wohlthäter und neuen 
Etifter. 

Er hatte auc) in allen feinen andern Unternehz 
mungen einen glücklichen Fortgang, fo wie es der 
Mann verdiente, der begieriger nach dem Ruh—⸗ 
me der Gerechtigfeit und Menfchenliebe war, als 
nach) dem kriegriſchen Ruhme erfochtener Siege. 
Und an den Siegen nahmen αὐ) ſowohl die Sol— 
daten als das Glück den größten Antheilz der 
Edelmurh u mit welchen damals Lucullus die 
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Barbaren ohne Waffen ſich ergeben machte, war 
ein Beweis einer fanften Seele, die ſich nad 
Grundſaͤtzen gebildet hatte, 

Durch folche Eigenfhaften wurden die arabi> 
ſchen Könige bewogen, zu ihn zu fommen, und 
ſich mit allen ihren Gütern ihm zu übergeben: 
‚eben diefes that die Nation der Sopphener. Die 
Gordyener waren fo für ihn eingenommen, daß 
fie ihre Städte verlaffen, und ihm mit ihren Wei— 
bern und Kindern allenthalben, wohin er fie fuͤh⸗ 
ven würde, folgen wollten, wovon folgendes die 
Urfache war. Zarbienus, ber König der Gordyes 
ner, hatte, wie ſchon erzehlt worden, durd) den 
Appius heimlich mit dem Lucullus wegen eines 
Bindaiffes unterhandelt, da ihm die Tyranney 
des Tigraned zu befchwerlich fiel. Er wurde aber 
verrathen, und mit feiner Gemahlin und Kindern 
umgebracht, ehe die Römer noch in Armenien 
eindrangen. Diefer Umſtaͤnde eingedenf lieg Lu— 
<ullus, als er durch das Gebiet der Gordyener 
204, dem Zarbienus ein prächtiges Reichenbegängs 
niß halten, Er lieg den Holzhaufen mit vielen 
goldgewirkten Kleidern und andern vom Tigranes 
erbeuteten Kofibarfeiten ausſchmuͤcken, zuͤndete 
ihn ſelbſt an, brachte ihm mit den Freunden und 
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Dienern de3 Zarbienus das Todtenopfer, und gab 
ihm den Namen eines Freundes und Bundesges 
noffen der Römer. Er lieg ihm auch mit vielen 
Koften ein Denkmal errichten. Man fend in dem 
Pallaſte des Zarbienus viel Gold und Silber, und 
dreymalhunderttauſend Scheffel Getraide, wel: 
ches den Truppen fehr zu flatten kam, und man 
mußte zu Nom den Lucullus bewundern, daß er, 
ohne eine einzige Drachme aus der öffentlichen 
Schatzkammer zu nehmen, den Krieg auf Koſten 
der Feinde führte. 

Inzwiſchen Fam eine Gefandtfchaft som Köniz 
ge δὲν Parther bey ihm an, welcher ihm ein 
Sreundfchaftsbündnig antragen ließ. Lucullus, 
dem dieſes fehr angenehm war, ſchickte wieder an 
den parthiſchen König Gefandten. Diefe aber 
erfuhren, daß der König noch unentſchluͤßig war, 
zu welcher Parthey er fich fchlagen follte, und ing= 
geheim auch dem Tigranes ein Bündnig unter 
ber Bedingung angeboten hatte, daß ihm Mefos 
potamien abgetreten würde, Auf die davon ers 
haltene Nachricht entfchloß fich Lucullus, den Ti⸗ 
granes und Mithridates, welches ſchon gefchtwäche 
te Gegner waren, vorbeyzugehen, und auf die 
Macht der Parther loszugehen, Denn er mach⸗ 

te 
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te fich eine ungemeine Ehre daraus, wenn er, wi 
ein guter Kämpfer, in einem Kriege drey König 
hinter einander zu Boden werfen, und der umüberz 
windliche Steger der drey größten Fürften unter 
der Sonne werden Fünnte, 

Er ſchickte dem Sornatius, der in Pontus 
fiand, Befehl zu, daß er mit feinen Truppen zu 
ihm fioffen follte, weil er aus Öordyene gegen die 
Parther zu Felde gehen wollte, Aber diefe Trups 
pen, die ſchon vorher mit Widerwillen und 
Schwierigkeit dienten, gaben nunmehr ihre Freche 
beit offenbar zu erkennen, und lieſſen fich auf kei— 
ne Weiſe weder bereden noch zwingen den Marfch 
anzutreten, fondern betheuerten vielmehr mit Une | 
geſtuͤm, daß fie auch nicht einmal länger in Pon⸗ 
tus bleiben, fondern ὦ nach Haufe begeben woll⸗ 
ten. Die Nachricht von diefer MWiderfpenftigs 
feit verführte auch die Truppen, die unter dem 
eigenen Commando des Lucullus fanden, und 
auch fchon fo reich und ſchwelgeriſch geworden 
waren, daß fie ungern Kriegsdienfte thaten, und 
die Ruhe begehrten. Sie lobten die Frechheit 
der Soldaten in Pontus, und nannten fie dffents 
lich brave Männer, denen man nachahmen müffe; 
denn fie hätten ſchon fo viel Dienfte gethan, daß 

man 
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man ihnen den Abfchied geben und die Ruhe goͤn⸗ 
nen dürfte, 

Diefe und ποῦ viel ärgere Reden der Solda- 
ten brachten den Lucullus dahin, dag er den Feld- 
zug gegen die Parther aufgab, und noch mitten 
im Sommer gegen ben Tigranes aufbrah. Er 
gieng über den Taurus, und wurde mit Mißver⸗ 
gnügen gewahr, daß die Felder erft anftengen 
grün zu werben, denn in der dafigen Gegend 
wird wegen der falten Luft alles fehr fpät reif, 
Er zog indeffen in die Ebene herab, und nachdem 
er die Urmenier, die es gewagt hatten, ihn anzus 
greifen, zwey oder dreymal gefchlagen hatte, plüns 
derte er ohne Schwierigkeit die umliegenden Doͤr⸗ 
fer aus, und da er auch allen Proviant wegnahm, 
den Tigranes für fein Heer hatte zufammenbrins 
gen laffen, fo brachte er es bald fo weit, daß die 
Feinde nur den Mangel empfanden, den er für 
ſich befüschtet hatte. 
. Er bot den Feinden verfchiedene mal eine 
Schlacht an, lieg Schanzen um ihr Lager herum 
aufmwerfen, und verheerte vor ihren Augen die ums 
liegende Gegend, ohne daß fie, weil fie fchon fo 
viel mal waren gefchlagen worden, die geringfte 
Bewegung machten. Er rückte daher vor Artaxa⸗ 
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ta, der Reſidenz des Koͤnigs Tigranes, wo deſſen 
Gemahlinnen und Kinder ſich auf hielten, und 
vermuthete, daß Tigranes doch dieſe Stadt nicht 
würde belagern loffen, ohne ein Treffen zu wagen. 
Diefe Stadt ſoll ihre Erbauung dem carthaginens 
ſiſchen Annibal zu danken haben. Er flüchtete, 
wie man erzehlt, nachdem die Römer den Antio— 
chus befiegt hatten, zum armenifchen Könige Ar⸗ 
taxas, um den er fih durch allerhand müßliche 
Anfchläge verdient machte, und entwarf auch un= 
ter andern, da er diefe fruchtbare und angenehme 
Gegend ganz vernachläßigt und unangebaut fand, 
eine Zeichnung. zu einer da anzulegenden Stadt, 
und ermunterte den König, dem er die Gegend 
zeigte, da eine Stadt erbauen zu laffen. Acta 
xas nahm diefen Borfchlag mit Vergnügen an, 
und trug dem Annibal die Aufficht darüber auf, 
welcher eine fehr groffe praͤchtige Stadt erbauen 
ließ, die der König nach feinem Namen Artaxata 
nannte, und zur Hauptfiadt von Armenien machte, 

Tigranes, der es nicht zugeben wollte, daß Zus 
eullus feine Hauptftadt belagerte, rückte ohne Bere 
zug mit feiner ganzen Macht ihm entgegen, und 
lagerte fi) am vierten Tage den Römern gegen 
ἀρὴν jenfeits des Fluſſes Arfanias, fo daß die 
Römer 


$ucuflus, 499 


Römer von Artaxata her über den Fluß gehen 
mußten, wenn fie ihn angreifen wollten, Lucul⸗ 
Ius führte, nach einem Angeftellten Opfer, ald wenn 
er fihon den Sieg in Händen hätte, fein Heer 
über den Fluß, Er fiellte zwölf Cohorten voran, 
und die andern dahinter, Damit er nicht von den 
Seinden Kberflügelt werden kounte; denn die feind⸗ 
liche Reuterey, die fich ihm entgegen ſtellte, war 
ſehr zahlreich) und auserlefen, und an der Spitze 
derſelben waren δίς mardifchen Bogenfchügen zu 
Dferde, und die iberifchen Lanzenführer, auf wels 
che ſich Tigranes, als die flreitbarften Truppen, 
am meiften verlieh. Aber fie thaten Feinen grofs 
fen Widerſtand. Anfänglich lieffen fie ſich eine 
Weile mit der römifchen Reuterey ein, fobald aber 
das Fußvolk fie augrif, nahmen fie aufallen Sets 
ten die Flucht. 

Die roͤmiſche Reuterey, bie fie verfolgte, zerſtreu⸗ 
τὸ ſich im Nachjagen, worauf fogleich die andre 
Reuterey des Tigranes gegen die Römer anrücks 
te, und durch ihre gute Rüftung und Menge den 
Lucullus in Furcht fegte, Er ließ geſchwind {εἰς 
ne Reuterey von der Verfolgung der Slüchtigen- 
zurückfommen, und ftellte ſich an die Spiße feiner 
Truppen, mit welchen er auf die Satrapen und 
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vornehmften Offictere, die um den Tigranes her> 
umftanden, losgieng, und ihnen ein folches Schrek⸗ 
fen einjagte, daß fie, ohne an Gegenwehr zu dene 
ten, davon floben. Unter den dreyen Königen, 
die ſich bey diefer Schlacht befanden, foll der pons 
tifche König Mithridates auf die fehimpflichfte Art 
entflohen feyn, und nicht einmal das Feldgefchrey 
der Römer abgewartet haben, 

Die gefchlagenen Feinde wurden fehr weit und 
die ganze Nacht hindurch) verfolgt, fo daß die Rö- 
mer von Niedermeßeln, Gefangennehmen, und 
Beute machen ganz ermattet zuruͤckkamen. Li— 
vins bemerkt, daß in der erftern Schlacht mehr 
Feinde überhaupt, und in der letztern mehr groj= 
fe Officiere und hohe Fünigliche.Bediente getoͤdtet 
und gefangen worden. 

Lucullus befam durch diefen Sieg neuen Muth, 
und faßte den Entfchluß, in die obern Provinzen 
zu marfchiren, und die füntgliche Macht vollends 
über den Haufen zu werfen. Aber es fiel unvers 
muthet ſchon im erften Herbfte ein fehr raubes 
Wetter ein, es ſchneyte und fror fchon, und die 
Pferde fonnten wegen der ftarfen Kälte weder das 
Waſſer in den Slüffen faufen, πο darüber gehen, 
weil das Eis brach und die fpisigen Eden die 
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- Adern an den Füffen der Pferde zerriffen. Die 
Soldaten ftarrten in den Deftleen der gebüfchige 
ten und mwaldigten Gegend vor herabfallenden 
Schnee und vor Külte, und die Nächte mußten 
fie auf naffen Plüsen zubringen. Kaum waren 
fie auch, einige Tage nach der Schlacht, auf dies 

ſem uͤblen Marfche gewefen, als fie fchon ihre Be: 
ſchwerden auferten. Zuerſt lieffen fie ben Lucul⸗ 
lus durch ihre Oberften bitten, darauf rotteten fie 
fih auf eine tumultuarifche Art zufammen, und 
erhoben des Nachts in ihren Zeltern ein ſolch Ge⸗ 
ſchrey und Lermen, wie e8 Das Zeichen einer em⸗ 
pörten Armee zu feyn pflegt. Zucullus verfchwens 
dete alle Arten von Bitten und Vorftellungen, er 
bat fie, nur fo lange fich zu gedulden, bis fie das 
armenifche Carthago eingenommen, und das 
Werk des Annibals, des ärgften Feindes der 912 
mer, zerftürt hätten, Allein alles war vergeblich, 
Er führte. fein Heer durd) einen andern Weg über 
den Berg Taurus, und nad) Mygdonien, einer 
fruchtbarern und mildern Provinz, in welcher eis 
ne groſſe und volfreicye Stadt lag, die die Barbas 
ren Niſibis, die Griechen aber das mygdonifche 
Antiochien nannten. In diefer Stadt comman⸗ 
dirte dem Titel nad) der Bruder des Tigraneg, 
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Guras, in der That aber jener in Belagerungskins 
fen fo erfahrner und geſchickter Officier, Kallima⸗ 
Aus, der in Amifus dem Lucullus fo viel zu thun 
gemacht hatte, Lucullus grif die Stadt, fobald 
er angerückt war, mit aller möglichen Art von 
Kunſt und Tapferkeit an, und eroberte fie. auch in 
Turzer Zeit. Gegen den Öuras, der fich ihm freys 
willig ergab, bewies er viel Selindigfeit, den Kal⸗ 
limachus aber ließ er nicht einmal vor fich, ob er 
gleich) groffe geheime Schätze zu entdecken ver- 
ſprach, er ließ ihn in Ketten legen, um Strafe das 
für zu leiden, dag er die Stadt Amiſus in Brand 
gefteckt, und dem Lucullus die Gelegenheit benoms 
men hatte, fich durch Großmuth gegen die Gries 
chen Ruhm zu erwerben, 
Bis auf diefen Zeitpunct war Lucullus auf als 
len feinen Seldzügen vom Gluͤcke begleitet wor: 
den: aber nunmehr war e3, als wenn fich der 
Mind verändert hatte. Sein Gluͤck verließ ihn, er 
fand allenthalben Miderftand, und alles war ihm 
entgegen. Er zeigte fich zwar immer noch als 
einen tapfern, ftandhaften und braven General, 
aber alles, was er unternahm , brachte ihm nun-⸗ 
mehr weder Ehre noch Beyfall, Er verlor fogar 
durch feine verungläckten Anfchläge und fruchtlos 
fen 
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fen Streitigkeiten beynahe allen Ruhm, den er fich 
“ vorher erworben hatte. 

Unter den verfchiedenen Urfachen feines Miß⸗ 
geſchicks war diejenige nicht die geringfie, daß er 
nicht fähig war, die Liebe feiner Soldaten zu ges 
winnen, weil er jede Gefälligfeit und Herablaj- 
fung gegen Untergebene für Entehrung feiner Würs 
be hielt, Am meiften fchadete es ihm auch, daß 
er mit feinen Officieren und Nebengeneralen fich 
nicht wohl vertragen Fonnte, fondern ihnen viels 
mehr mit einer Art von Verachtung, und fo δὲς 
gegnete, als wenn fie gegen ihn gar nichts wären, 
welchen Sehler ex bey feinen fonft übrigen vortrefz 
lichen Eigenfchaften gehabt haben fol. Denn er 
war von groffer und fchöner Geſtalt, war ein ges 
ſchickter Rebner, und zeigte als Staatsmann und 
als Feldherr groffen Verfiand, 

Salluſtius merkt an, daß die Soldaten befon- 
ders deswegen mit ihn fehr unzufrieden geworz 
den wären, weil fie gleich im Unfange des Krie— 
ges zwey Winter hinter einander bey Cyzikus und 
bey Amifus hätten muͤſſen im Lager unter Zeltern 
bleiben. Eben: diefe Beſchwerlichkeit hatten ſie 
auch in den folgenden Wintern; denn fie muß⸗ 
ten entweder den Feldzug im Winter fortfeten, 
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oder, wenn ſie auch in Freundes Landen ſtanden, 
im Lager unter Zeltern bleiben, und nicht ein ein⸗ 
zigmal ließ er fie in eine griechifche oder bundess 
verwandte Stadt in die Winterquarttere gehn. 

Diefes Migvergnügen der Truppen wurde 
durch die Reden der Demagogen zu Nom vers 
mehrt, welche den Lucullus aus Neid beſchuldig— 
ten, daß er bloß aus Herrfchfucht und Begierde, 
fich zu bereichern, den Krieg in die Länge zuge, 
und deswegen Cilicien, Aſien, Bithynien, Paphla⸗ 
gonten, Galatien, Pontus, Armenien bis nad) 
Phafis eingenommen, und nun aud) dieRefidenz 
des Tigranes geplündert habe, ald wenn er die 
Könige zu plündern, und nicht fie zu befriegen 
abgefchickt worden wäre. Dieß foll befonders eis 
ner von den Tribunen des Wolfe, Lucius Quins 
tius, gefagt, und das römische Volk dahin gebracht 
haben, daß es ein Decret abfaffen lieg, dem zus 
folge Lucullus vom Commando zurückberufen, und 
ein groffer Theil feiner Soldaten abgedanft 
wurde, 

Zu diefem Mißgeſchicke Fam noch ein anders, 
welches den Lucullus vollends herabbrachte, die 
Frechheit des Publius Clodius, eines hochmuͤ— 
thigen, ausfchweifenden und verwegenen Mans 
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nes.* Er war der Bruder der Gemahlin des 
Lucullus, und ſtand in dem Rufe, daß er felbit mie 
diefer feiner Schwefter, die eine unzüchtige Fran 
war, verbotene Liebe pflegte Er glaubte beym 
Rucullus, unter den er die Feldzüge in Aſien mit— 
machte, nicht genugfame Ehre zu genieffen: er 
wollte der vornehmſte feyn, und wurde wegen {εἷς 
ner fchlechten Ausführung vielen nachgefeßt. Das 
durch aufgebradıt machte er fid) mit den Fims 
brianifchen Soldaten vertraut, und heite diefe 
Leute wider den Lucullus auf, die fich durch feine 
fhmeichlerifchen Reden, dergleichen fie von vor: 
her gewohnt waren, leicht einnehmen lieffen, denn 
fie waren ehedem auf folche Art vom Fimbria ge- 
wonnen worden, ihren Conful Flaccus todtzufchlas 
gen, und den Fimbria zu ihren Feldherrn zu ers 
wählen. Gie hörten alfo die verführerifchen Re— 
den des Clodius fehr gern, und nannten ihn einen 
Soldatenfreund. 

Er gab vor, daß er ihr hartes Schickſal bes 
dauerte, da fie nach fo vielen Feldzuͤgen und Bes 
fchwerlichkeiten noch Fein Ende fühen, und ihr Les 

315 ben 
* Eben derjenige berüchtigte Clodius, der den Eis 
cero aus der Stadt trieb, und nachher vom ige 

lo umgebracht wurde, 
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ben in beftändigen Feldzuͤgen gegen alle Natio—⸗ 
nen und in unaufhoͤrlichen Herumziehen durch die 
ganze Welt zubrächten. Dabey befümen fie kei⸗ 
ne hinlingliche Belohnung für fo ſchwere Kriegs: 
dienfte, fondern müßten die Wagen und Kameele 
des Lucullus, die mic goldenen und mit Ebdelfteis | 
nen befesten Tafelgefchirren beladen wären, bez 
gleiten; da hingegen des Pompejus Soldaten 
ſchon ruhige Bürger wären, und mit ihren Wei⸗ 
bern und Kindern in Staͤdten und in fruchtba- 
ren Gegenden wohnten, ohnerachtet fie weder den 
Mithridates und Tigranes in unbewohnte Wuͤ⸗ 
ſten getrieben, noch die Königsrefidenzen in Afien 
zerftört, fondern mit den Vertriebenen in Spa— 
nien und den Sflaven in Stalien Krieg geführt 
hätten, Sollen wir denn, feste er hinzu, nies 
mals aufhören im Kriege zu ſeyn? Und follten 
wir alödenn nicht vielmehr dad, was uns noch 
von unfern Kräften und Leben übrig geblieben ift, 
für einen ſolchen Feldheren, wie Pompejus if, 
auffparen, welcher e3 ſich für eine groffe Ehre 

achtet, wenn feine Soldaten ſich bereichern ὃ 
Diefe Vorfiellungen verführten die Truppen 
des Lucullus fo fehr, daß fie weder gegen den Ti⸗ 
granes nod) gegen den Mithridates zu Felde gehn 
wolle 
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wollten, welcher letztere aus Armenien wieder in 
Vontus einfiel, und ſein Reich in kurzer Zeit wie⸗ 
der eroberte. Sie nahmen den Winter zum Vor⸗ 
wande, und blieben in Gordyene ſtehen, wo fie 
den Pompejus oder einen andern Seldheren, der 
dem Lucullus im Commando nachfolgen würde, 
erwarteten. 

Da inzwifchen Nachricht einlief, dag Mithrir 
dates den Fabius geſchlagen hatte, und anf den 
Sornatius und Triarius losgienge, fo fehämten 
fie fih, und folgten dem Lucullus. Triarius 
aber, der den Sieg ſchon in Händen zu haben 
glaubte, wollte aus Ehrſucht gern eher fchlagen, 
als Lucullus, der fihon ganz nahe ftand, fich mit 
ihm vereinigte, und erlitt eine groffe Niederlage, 
Es ſollen in dieſem Treffen über fiebentaufend 
Nömer geblieben, und darunter hundert und 
funfzig Hauptleute, und vier und zwanzig Ober: 
ſten geweſen ſeyn. Mithridates eroberte auch 
das römifche Lager. Wenige Tage darauf Fam 
Lucullus an. Er mußte, den Triarius vor der 
Wuth der Soldaten, die ihm umbringen wollten, 
heimlich verborgen halten, 

Weil Mithridates ſich mit ihm in Feine Schlacht 
einlaffen, fondern erſt den Tigranes erwarten 

woll 
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wolfte, der mit einer zahlreichen Armee ihm zu 
Hülfe eilte, fo faßte er den Entſchluß, gegen den 
Tigranes zu marfchiren, und ihm ein Treffen zu 
liefern, ehe ſich beyde Könige vereinigten. Als 
lein die Fimbrianer geriethen auf dem Marfhe 
in Aufruhr, liefen von ihren Compagnien weg, 
und geben vor, daß fie Durch das Decret von Rom 
ihrer Kriegsdienjte erlaffen wären, und nicht mehr 
unter den Commando des Lucullus ſtaͤnden, defs 
fen Stadthalterſchaft ein andrer befommen hätte, 
Lucullus ließ dabey Fein Mittel ungebraucht, fo 
fehr es auch feiner Würde entgegen feyn mochte, 
die Truppen zu befünftigen. Er bat fie einzeln, 
er gieng in den Zeltern mit weinenden Augen und 
in demüthiger Geftalt herum, er redete ihnen zu, 
er drückte ihnen die Haͤnde. Aber fie ftteffen ſei— 
ne Hinde weg, warfen ihm ihre leeren Beutel vor 
die Füfe, und fagten, ee möchte allein mit den 
Seinden fechten, δα er fich allein mit ihrer Beute 
zu bereichern wüßte. 

Die andern Soldaten brachten es endlich durd) 
ihr Bitten bey den Fimbrianern dahin, daß fie 
verfprachen, noch) diefen Sommer bey dem Dien⸗ 
ſte auszuhalten, doch mit der Bedingung, daß, 
wenn binnen diefer Zeit Feine Schlacht geliefert 
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würde, fie ihrer Kriegsdienſte entlaſſen ſeyn ſoll— 
ten. Die Noth zwang den Lucullus, dieſe Bes 
Dingung einzugehn,, oder dieſes ganze Land den 
Feinden zu überlaffen, Er behielt alfo zwar feis 
ne Truppen beyfammen, aber ohne über fie eine 
Gewalt ausüben zu Fönnen, und führte fie auch 
zu feinem Gefechte mehr, weil er fehon damit zus 
frieden war, daß fie nur beyſammen blieben. Er 
ließ εὖ alſo zu, daß Tigranes Kappadocien vers 
wüftete, und Mithridates wieder ganz ftolz wurs 
de, von dem ex Doch dem römischen Genate ges 
meldet hatte, daß er gänzlich überwunden wäre, 
Es waren deswegen fon Übgeerdnete von 
Rom angefommen, welche die Regierung in Pon— 
tus einrichten follten, als wenn alles ſchon ficher 
in der Gewalt der Römer wäre, Wie fie anka— 
men, fo fahen fie, daß Lucullus nicht einmal feis 
ne eigene DObergewalt mehr behaupten Fonnte, 
fondern von den Soldaten verächtlich und ſchimpf⸗ 
lich behandelt wurde. Die Soldaten giengen in 
ihrer Frechheit gegen den Feldherrn fo weit, daß 
fie bey Ausgang des Sommers völlig gewafnet 
mit ausgezogenen Schwerdtern den Feinden eine 
Schlacht anboten, die doch gar nicht mehr da, 
ſondern weit entfernt waren; fie rückten dabey 
aus 
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aus dem Lager, und fochten mit groſſem Feldge: 
ſchrey, aleichfam als wenn die Feinde da waren, 
gegen nichts, und ſchrier zugleich, dag nunmehr 
ihre Zeit um fey, die fie πο dem Lucullus in 
Kriegsdienften zu bleiben verfprochen hätten, 
Pompejus ſchickte auch ſchon den andern Trup⸗ 
pen Befehl zu, zu ihm zu ſtoſſen: denn dieſer war 
durch die Schmeicheleyen der Demagogen zu 
Rom und durch die Gunſt des Volks zum Feld⸗ 
herrn wider den Mithridates und Tigranes ers 
nannt worden, obgleich der Senat und die Vor: 
nehmſten zu Rom uͤberzeugt waren, daß dem Lu⸗ 
cullus Unrecht geſchaͤhe, da man ihm einen Nach⸗ 
folger ſchickte, der nicht ſowohl den Krieg fort 
ſetzen als den Triumph abholen ſollte, und da Lu⸗ 
eullus gezwungen würde, nicht fowohl die δεῖδε 
herrnſtelle ald die Belohnung derfelben einem ana 
dern abzutreten. 

Denenjenigen, die in Afien waren, ſchien diefe 
Ungerechtigkeit noch härter zu feyn. Denn Luchl- 
lus behielt nicht einmal die Macht mehr, feine: 
Truppen zu belohnen und zu beftrafen, und Pomz 
pejus verbot fogar, daß jemand fich an ihm wen⸗ 
den, oder irgend einer Verordnung Gehorfam [εἴ 
ften follte, die Lucullus mit den zehn römifchen 
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Abgeordneten gegeben haͤtte. Er ließ deswegen 
oͤffentliche Edicte bekanut machen, und verſchafte 
ſich durch die groſſe Kriegsmacht, mit der er ἀπ 
gekommen war, allenthalben Furcht und Anſehn. 
Inzwiſchen wurde doch, nach dem Rathe der 
beyderſeitigen Freunde, eine Zuſammenkunft der 
beyden Feldherren veranſtaltet, welche in einem 
Dorfe in Galatien erfolgte, Sie empfiengen eins 
ander mit aller HöflicyFeit, und jeder wünfchte 
dem andern zu feinen Siegen Gluͤck. Lucullus 
war der ältefte, aber Pompejus hatte eine höhere 
Wuͤrde, weil er ſchon mehrmalen Feldherr (Impe- 
rator) gewefen war, und ſchon zwey Iriumphe 
gehalten hatte, Beyde hatten aber Kictoren bey 
fih, deren Stäbe mit Zorbeerzweigen ummwunden 
waren, weil fie ſchon beyde Siege gewonnen hats 
ten. Da die Lorbeerzweige an den Stäben der 
Lictoren ded Pompejus, auf dem langen Wege 
durch trockne und warme Länder, welf geworden 
waren, fo gaben ihnen die Lictoren des Lucullug, 
wie fie das gewahr wurden, aus Höflichkeit einia- 
ge von ihren frifchen und grünen Lorbeerzweigen, 
Die Freunde des Pompejus nahmen dieses für 
eine gute Vorbedeutung an, und die Thaten des 
Zucullus waren es auch wirklich, welche dem 
Feld⸗ 
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Feldzuge des Pompejus die groͤßte Ehre erwor— 
ben hatten. 


Die beyden Feldherren Eonnten in ihrer Unter> | 
redung fich gar nicht mit einander vergleichenz) 


fie waren beym Abfchiede gegen einander noch 
widriger gefinnt, als vorher. Pompejus hob auch 
alle Verordnungen des Lucullus auf, und lieg ihm 
von dem ganzen Heere nicht mehr als taufend 


fechshundert Mann zur Begleitung bey feinem! 


Zriumphe in Rom, wiewohl auch diefe dem Lura 
cullus nicht einmal gern nac) Rom folgten. So 
ungefchickt oder fo ἀπαί war Lucullus in 
demjenigen, was bey einem Feldherrn das vor⸗ 
nehmſte ift. Wenn er bey feinen andern fo vor: 
treflichen Eigenfchaften, bey feiner Tapferkeit, Auf 
merkſamkeit, Einficht und Gerechtigkeit auch noch 
die Liebe der Soldaten fich eigen zu machen ges 
wußt hätte, fo würde die Grenze von der Herra 
fchaft Roms in Aften nicht der Euphrat, fondern 
das Ende diefes Welttheils und dag hyrkaniſche 
Meer geworden feyn, denn die andern Voͤlker— 
fchaften hatte ſchon Tigranes vorher überwunden 
und feiner Herrfchaft unterworfen, und die Macht 


der Parther war zu den Zeiten des Lucullus noch 


nicht fo groß, ald nachher zu den Zeiten des 
Craſſus, 
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Craſſus, auch war fie damals noch nicht vereis 
nigt, und durch innerlihe Unruhen und Kriege 
mit den Nachbaren fo geſchwaͤcht, dag fie nicht 
einmal den Gewaltthätigkeiten und Einfälfen der 
Armenier Miderftand thun konnte. Mich dünft 
Daher, daß Lucullus durch die Vortheile, die er feis 
nen Baterlande fliftete, nachher demfelben, wegen 
andrer dadurch verurfachten Vorfälle, mehr ges 
ſchadet hat, Denn die Trophäen, die er in Armes 
nien in der Nachbarfchaft der Parther, und bey 
Tigranocerta und Niſibis errichtet hatte, und die 
vielen Reichthümer, die davon nah Nom ka— 
men, und das Fünigliche Diadem des Tigraneg, 
welches mit im Triumphe aufgeführt wurde, 
reisten die Begierde des Craſſus nad) Aſien, der 
die Barbaren für nichts weiter als eine fichere 
Beute hielt. Aber die Pfeile der Parther lehr⸗ 
ten ihn bald das Gegentheil, und man fah ein, 
daß Lucullus feine Siege nicht durch die Unges 
ſchicklichkeit und Weichlichfeit der Feinde, ſon⸗ 
dern durch feine eigene Tapferkeit und Klugheit 
erhalten hatte; wovon ich noch an einem andern 
Drte mehr anführen werde. 

Eben ald Lucullus wieder in Rom anfam, 
wurde fein Bruder Marcus vom Cajus Mem⸗ 

Plus. Bioge. IV, ΣΡ. Kr mius 
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mind wegen einiger Dinge, bie er noch als Quaͤ⸗ 
flor auf Befehl des Sylla getban, angeklagt, 
aber für unfchuldig erklärt.  Memmius wand: 
te nun feinen Zorn dafür auf den Lucullus felbft, 
und hetzte das Voll auf, dag es ihm Feinen 
Triumph zugefiehen möchte, weil er bey der 
Beute viel Unterfihleif gemacht, und den Krieg 
mit Borfag in die Länge gezogen hätte, Lucul⸗ 


lus gerieth dadurch in eine groffe Verlegenheit, 


aber die Senatoren und vormehmften Römer 
mifchten ſich unter die Zünfte des Volfs, und 
brachten es endlich durch ihr vieles und eifriges 
Bitten fo weit, dag ihm noch das Volk den Tris 
umph zugeſtand. 

Der Triumph des Lucullus verurfachte nicht, 
wie einige andre, durch die Länge des Zugs und 
durch viele Beute bey den Zufchauern Erfiaunen 
und Langeweile, aber er ſchmuͤckte die Slaminis 
ſche Rennbahn mit vielen feindlichen Waffen 
amd Eöniglichen Kriegsmafchinen, Und der Tris 
umphsaufzug an fich felbft war. auch nicht gerins 
ge, Einige von den gefangenen gehernifchten 
Reutern und zchn Sichelmagen machten den Ans 
fang des Zugs. Darauf kamen ſechszig koͤnig⸗ 
liche Hofbediente und Dificiere, ἐδ folgten huns 

dert 
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dert und zehn lange Schiffe mit ehernen Schnäs 
bein, darauf eine grofje goldene Statüe des Mir 
thridates, die fech8 Fuß bach, und einer von 
feinen Schilden, der mit Edelſteinen beſetzt war, 
Serner folgten auf zwanzig Tragen allerhand 
Silbergefihirre, und auf zwey und dreyfig ans 
dern Tragen goldene Beyer, Waffen und ger 
muͤnztes Gold. Hinter den Männern, die Dies 
feö trugen, Tamen acht Maulefel, die mit gols 
denen Bettſtellen, ſechs und fünfzig, die mit uns 
geavbeitetem Silber, und hundert und fieben, die 
mit gemünztem Silber, welches beynahe zwey 
Millionen, fiebenmalhunderttaufend Drachmen 
ausmachte, * beladen waren. Zuletzt wurden 
die Rechnungen von den Summen mit nachges 
tragen, δίς ſchon Lucullus dem Pompejus zum 
Kriege gegen die Seeraͤuber, und den Renntmei— 
ſtern bey der öffentlichen Schatzkammer ausge 
zahlt hatte, und die ſchon den Coldaten waren 
ausgetheilt worden, von denen jeder neunhune 
dert und funfzig Drachmen erhalten hatte. Nach 
. δ 2 gehals 


* Wenn wirklich griehifhe Dramen und nicht 
Seftertien darunter zu verftehen find, fo beträgt 
die Summe über 300,000 Rthl. 
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gehaltenem Triumphe gab Lucullus dem roͤmi⸗ 
ſchen Volke in der Stadt, und in den an der 
Stadt liegenden Meyerböfen, oder fo genannten, 
vicis, ein herrliche Gaftmahl. 

Er fchied fich von feiner Gemahlin Elodia, die 
eine ausichweifende liederliche Lebensart führte, 
und heyrathete die Servilia, die Schwefter des 
Gato, mit der er aber ebenfalls feine vergnuͤg⸗ 
te Ehe hatte. Denn εὖ fehlte ihr von den Las 
ftern der Clodia nur eines, nämlich der unerlaub> 
te Umgang mit ihren Brüdern, übrigens war fie 
eben fo liederlich und lafterhaft als die Clodia, 


Aus Hochachtung gegen den Cato ertrug er eine 


Zeitlang ihre ſchlechte Aufführung, endlich aber 
lieg er fi) auch von ihr ſcheiden. 

Der römifche Senat hatte fid) groffe Hofnung 
auf ihn gemacht, und geglaubt, er würde an 
ihm einen Mann befommen, der durch feinen 
Ruhm und fein groffes Anfehn der Tyranney 
des Pompejus das Gegengewicht halten, und die 
Nriftofratie vertheidigen würde: aber Lucullug 
entzog fich gänzlich allen Staatögefchäften, weil 
er entweder einfah, daß der Staat fchon . zu 
verberbt und ſchwer wieder zu verbeffern war, 
oder weil fein Ehrgeiß, wie einige behaupten, ges 

ſaͤt⸗ 
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fättigt war, und er nad) fo vielen Unruhen und 
Beichwerlichkeiten,, die eben nicht das glücklich» 


ſte Ende genommen hatten, [ὦ ein ruhiges und 


angenehmes Leben erwählte. 
Einige loben diefe groffe Veränderung, und 
bemerken dabey zu feinem Ruhme, daß er fich 


nicht den Vorwurf des Marius zugezogen, wel 


cher nad) feinen cimbrifchen Stegen und andern 
groſſen und fihönen Thaten nicht mit der erlang⸗ 
ten Ehre fich begnügen, und für andre ein nachs 
ahmungswuͤrdiges Beyſpiel bleiben wollte, ſon⸗ 
dern aus unerſaͤttlicher Ehrbegierde und Herrſch⸗ 
ſucht in ſeinem Alter ſich mit jungen Maͤnnern 
in Streit und Wetteifer einließ, und dabey 
ſchreckliche Dinge that, und noch ſchrecklichere 
Schickſale leiden mußte. Auch Cicero und Sci⸗ 
pio, ſagen ſie, haͤtten ein gluͤcklicheres Alter ge⸗ 
habt, wenn jener nad) der geſtillten catilinaris 
fen Empörung, und diefer nad) der Zerftörung 
von Garthago und Numantia, ſich zur Ruhe be: 
geben hätten, Denn auch der politifche Perio— 
dus habe fein Ziel, und ein Staatsmann vers 
liere zu feiner Zeit eben fo gut die Kräfte und 
Stärke der Zugend wie ein Gechter auf dem 


Kampfplatze. — Craſſus und Pompejus bins 


— gegen 
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gegen ſpotteten uͤber den Lucullus, daß er ſich ei⸗ 
ner. fo vergnuͤgten und uͤppigen Lebensart uͤber⸗ 
lieg, als wenn ſich die weichliche Ruhe für alte 
Männer noch weniger fchicke, ald Staatsgefchäfs 
te und Seldzüge, 
Das Leben des Rucullus ift einer alten Comds 
die ziemlich aͤhnlich. Man lieft darinnen ans 
faͤnglich Haupt⸗- und Steatsactionen und Feldzüs 
ge, darauf kommen endlich Trinfgelage, Schmaus 
fereyen, Sadeltänze "und allerhand Porfenfpies 
le und Feſtivitaͤten. Zu den letztern rechne ich 
die koſtbaren Gebäude, bedeckten Gänge, Bades 
zimmer, ingleichen die herrlichen Gemählde und 
Statuͤen, und andre prächtige Werke der Kunſt, 
auf die Lucullus groffe Koften, mit Verſchwen⸗ 
dung feines in den Feldzügen erworbenen uners 
meßlichen Reichthums, verwendete, Daher wer: 
"den auch noch jeßt, da die Pracht viel höher ges 
fliegen ift, die Iucullifchen Gärten für die 
praͤchtigſten unter allen Faiferlichen Gärten ges 
halten. j 
Eben fo Foftbar waren die MWerfe, die er am 
Ufer des Meers und bey Neapel anlegen lief. . 
Er ließ Berge darchhauen, und Kandle, in wel 
hen Sifshhalter waren, aus dem Meere um feis 
ne 
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ne Haͤuſer herumführen, und auf dem Meere 
ſelbſt Luftgäufer bauen. Der Stoifer Xubero 
fagte daher, da er diefe Werke befahe, Das fey 
Xerres im roͤmiſchen Rode. * Um Tuſculum 

herum hatte Lucullus vorireflihe Sommerhäus 
fer, bey denen Warten, mit den fchöniten Aus⸗ 
fichten, prächtige ofne Säle und bedeckte Gänge 

- angelegt waren. Als Pompejus ihn einmal auf 
biefen Sommerhänfern befuchte, fo tadelte er 
daran, dag fie zwar für den Sommer recht ſchoͤn 
eingerichtet wären, aber im Winter nicht bes 
wohnt werben koͤnnten. Lucullus gab ihm mit. 
Rachen zur Antwort: Baͤlſt du mich denn für 
uinverftändiger als die Kraniche und Störche, daß 
ich nicht nach den Jahrszeiten meine Wohnung 
verändern Eönnte. 

Es bat ihn einſtmals ein Praͤtor, der ein 
Schaufpiel wollte aufführen lafen, daß er ihm 
dazu die Purpursöcde leihen möchte. Lucullus 
verfprac) ihm, nachfehen zu laffen, ob er weiche 
hätte, und fir ihm alsdenn gern zu leihen. Den 

sea Tag 

* Eine Anfpielung darauf, daß Xerxes den Berg 

Athos durchhauen ließ. Vergl. Vellej. Pa- 
terc. Libr. II. cap. 33. 
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Tag darauf fragte er den Praͤtor, wie viel er 
brauche? dieſer antwortete, daß hundert hinrei— 
chend ſeyn wuͤrden, darauf ließ er ihm zweymal 
ſo viel zuſenden. Der Dichter Horaz, der eben 
dieſes anfuͤhrt, ſetzt hinzu, daß derjenige nicht 

reich fey, der nicht mehr babe als er wiſſe * 
Sucullus zeigte auch durch täglidy angeftelfte 
Gaftereyen, durch feine herrlichen Purpurdek— 
fen, goldenen mit Edelfteinen befesten Becher, 
Tänze und Luſtſpiele, und durch die vielen und 
foftbar zugerichteten Speifen und Delicateffen 
eine Eitelfeit, die denenjentgen oft eigen tft, wels 
che auf einmal reich werden, Er erwarb fich 
dadurd) nur die Bewunderung ded gemeinen 
Volks. Daher ruͤhmte man den Pompejus, dem 
der Arzt in einer Krankheit eine Droffel zu effen 
verordnete, und der auf die Nachricht feiner Ber 
dienten, daß man jetzo im Sommer nirgendewo 
eine Droſſel Friegen fünnte, als beym Lucullug, 
der fie mäften lieffe, fie nicht wollte vom Lucul— 
lus holen laffen, und zu feinem Arzte fagte: Al: 
fo follte Pompejus nicht leben, wenn Zucullus 
nicht 


/ 


* Horat. Epiftol. Libr. I. ep. 6. verf. 40. 
fequ. 
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nicht febwelate? und Befehl gab, ihm etwas zu 
verordnnen, das leichter zu bekommen wäre. 


Obgleich Cato ein Freund und Schwager des 
Lucullus war, fo mißbilligte er Doch die üppige 
Lebensart dejfelben fo fehr, daß er einmal im 
Senate zu einem jungen Manne, der zur Unzeit 
‚eine weitläuftige unangenehme Rede von ber 
- Sparfamfeit und Mäßigfeit hielt, ganz mißver: 
gnuͤgt ſagte: Willſt du denn nicht einmal auf: 
bören, du, der Du fo reich wie Craſſus biſt, fo 
lebſt wie Aucullus, und fo fprichft wie Cato? 
Nach einigen bat diejes nicht Gato felbjt, ſondern 
ein andrer gejagt. 


Lucullus fand on feiner fo fehwelgerifchen Les 
bensart nicht allein Vergnügen, fondern machte 
[ὦ auch eine Ehre daraus, wie einige von ihm 
befannte Ausdrücke beweifen. Er tractirte einfts 
mals einige Griechen, die nah Rom gefommen 
waren, viele Tage hintereinander, (Εἰς fchäms 
ten fich endlich, als ächte Griechen, über den 
groffen Aufwand, und verbaten fich die neue 
Einladung, weil fie täglich zu viele Koften verurs 
fachten. Lucullus aber antwortete ihnen lüs 
chelnd: Mene lieben Griechen, etwas gefchiebt 

Kk 5 zwar 


523 $ucuffus. 


zwar auch eurentwegen, aber das meifte des Aus 
cullus wegen. 

Als er einſtmals allein für ſich fpeifte, und 
nur eine Tafel und eine mäßige Koft zubereitet 
war, wurde er darüber böfe, und fette den Die: 
ner, der die Tafel zu beforgen hatte, zur Rede, 
Diefer vertheidigte fih damit, daß er nicht ges 
glaubt Hätte, Lucullus wollte heute koſtbar fpeis 
fen, weil niemand zu Gafte gebeten ware. Aber 
er befam zur Antwort: Wußteſt du denn nicht, 
daß beute Aucullus beym Aucullus fpeifet? Es 
‘wurde darüber fehr viel von ihm in Nom ges 
ſprochen. 

Als er einſtmals ohne Geſchaͤfte auf dem 
Marfte herumſpazierte, kamen Cicero und Poms 
pejus zu ihm, von welchen der erfiere fein ver- 
trauter Freund war: gegen den Pompejus hatte 
er zwar ποῦ) wegen der afiatifchen Händel einen 
Groll, aber er unterhielt doch mit ihm einen 
öftern fehr höflichen Umgang. Cicero fragte ihn 
gleich, mac) der Begrüffung, ob es erlaubt fey, 
ihm etwas zu fügen? Lucullus antwortete, dag 
er e8 mit Vergnügen hören würde, Wir wol 
Yen, fagte Cicero, beyde heute bey dir fpeifen, 
aber auf feine andre Art, als wie du felbft für 


dich 
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dich allein zu ſpeiſen pflegſt. So ſehr Lucullus 
auch bat, es auf den folgenden Tag zu verſchie— 
ben, wollten es Cicero und Pompejus doch nicht 
zulaſſen, und wollten auch nicht zugeben, daß er 
mit jemanden von ſeinen Sklaven ſpraͤche, da⸗ 
mit er keine andre Gerichte als feine gewoͤhnli⸗ 
chen beftellen möchte, Das einzige erlaubten fie 
ihn, daß er zu einem feiner Sklaven in ihrer 
Gegenwart fagen durfte, ee wölle heute im 
Apolio fpeifen, welchen Namen er einem feiner 
fofibarften Iafelzimmer gegeben hatte Mit 
dieſer Lift hintergieng er feine Gaͤſte. Denn für 
jedes Tafelzimmer hatte er befonders beftimmt, 
wie viel die Mahlzeit darinnen koſten, τοῖς viele 
Gerichte aufgetragen, und was für Tiſchgeſchir⸗ 
re und Subereitungen darinnen feyn follten, 
Daher wußten feine Sklaven allemal, wenn fie 
hörten, wo er fpeifen wollte, wie koſtbar die 
Mahlzeit, und von welcher Art die Pracht und 
das Ziſchzeng ſeyn ſollte. Wenn er im Apollo 
ſpeißte, fo hatte er funfzigtauſend Drachmen * 
auf die Mahlzeit gerechnet. So wurde die 
Mahlzeit für den Cicero und Pompejus zubereis 
tet, welche beyde über den ungcheuren Aufwand 


und 
* 6250 Nthle, 
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und die geſchwinde Zubereitung in Erſtaunung 
geriethen. — Zu ſolchem Gebrauche nutzte er 
ſeinen Reichthum auf eine uͤbermuͤthige Art, wie 
eine im Kriege gewonnene Beute, die es auch 
wirklich war. 

Die Koſten, welche er auf Anſchaffung vieler 
Buͤcher verwandte, verdienen mehr Lob und Er— 
waͤhnung. Er kaufte eine Menge Bücher zus 
fanmen, die ſehr ſchoͤn gefchrieben waren, und 
der Gebrauch, den er davon machte, gereichte 
ihm noch mehr zur Ehre ald der Beſitz. Geis 
ne Bibliotheken ftanden jedermann offen, und 
in den dabey befindlichen Sälen und Gängen 
fanden ſich beftändig viele Griechen ein, die dort, 
wie in einer Herberge der δια, ganze Tage 
zubrachten, und ji) da von ihren andern Ges 
fchäften erholten. Oefters unterhielt fid) auch 
Lucullus felbft mit den gelehrten Männern in 
den bedeckten Gängen, und ftand ihnen auch, 
wenn fie es noͤthig hatten, in ihren politifchen 
Angelegenheiten bey. Ueberhaupt war fein Haus 
eine freye Herberge für alle Griechen, die nad) 
Rom Famen, und gleichfam ein griechijches Pry⸗ 
taneum. 


Er 
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Er ſtudirte die Grundſaͤtze aller philoſophiſchen 
Secten, und war keiner abgeneigt, aber der 
akademiſchen Secte war er doch beſonders vom 
Aufange an ergeben, nicht der {Ὁ genannten 
neuen afademifchen Secte, ob fie gleich damals 
durch die Schriften des Karneades, wegen des 
Philo, ber fie erklärte, in groffem Anfehn ftand, 
fondern der alten akademiſchen Secte, die das 
mals einen fehr geſchickten Redner, Antiochus 
vor Affalon, zu ihrem Lehrmeifter hatte. Lu⸗ 
cullus fuchte die Freundfchaft diefes Mannes mit 
allem Eifer, nahm ihn auch in fein Haus, und 
ftellte ihn den Schülern des Philo entgegen, zu 
denen auch Cicero gehoͤrte, der uͤber dieſe Secte 
ein ſchoͤnes Buch ſchrieb, welchem er ben Nas 
men Lucullus gab, * mworinnen die Meynungen 
der alten und neuen afademifchen Secte von der 
menschlichen Erfenntnig abgehandelt wird, (δίς 
cero und Lucullus waren, wie ſchon erwähnt 

wor⸗ 


* Es iſt das vierte Buch der Quaeftionum 
Academicarum, und der Anfang davon ift 
eine Lobrede auf den Rucullus, die mit der 
Biographie des Plutarchs verglichen werden 
Fann. 
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worden, ſehr gute Freunde, und hielten auch in 
Abſicht des Staatsſyſtems einerley Parthey. 
Lucullus entzog ſich nicht gänzlich aller Theil— 
nehmung an den Staatsgeſchaͤften, ſondern über: 
ließ nur den Wettſtreit um das groͤßte Anſehn 
und die mehrſte Macht im Staate, womit Ge— 
fahren und viele Verdruͤßlichkeiten verbunden 
waren, dem Craſſus und Cato. Dieſe wurden 
von der Parthey, die ſich vor der Macht des 
Pompejus fürchtete, zu Anführern im Senate ges 
macht, welche Ehre Lucullus nicht hatte annehs, 
men wollen. Er erfchien noch vor den üffentli= 
hen Gerichten, wenn er feinen Freunden Bey⸗ 
ftand leiften Fonnte, und im Senate, wenn eine 


ehrgeizige Abficht des Pompejus hintertrieben ὦ 


werden follte, Er war mit Urfache davon, daß 
die Verordnungen, welche Pompejus in Aſien, 
nachdem er die Könige überwunden, gegeben 
hatte, wieder aufgehoben wurden, anch verhins 
derte ex mit Hülfe des Cato, daß Pompejus die 
Summe Geldes, die er für feine Truppen bes 
fiimmt hatte, austheilen Fonnte, 

Daher nahm Pompeius feine Zuflucht zum 
Caͤſar und Craſſus, mit welchen er eine genaue 
Freundſchaft oder vielmehr Verſchwoͤrung errichs 

tete, 
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tete, Er erfüllte die Stadt Rom mit gewafnes 
ten Leuten und Eoldaten, und verfchafte fich 
mit Gewalt bie Beftätigung feiner Verordnun⸗ 
gen, bey welcher Gelegenheit Gato und Lucul 
us vom Markte weggejagt wurden, Da bie 
Beſtgeſinneten daruͤber ihren groffen Unwillen 
bezeigten, fo brachten die Pompejaner einen gea 
wiffen Bectins gefhleppt, von dem fie vorga⸗ 
ben, er habe dem Pompejus umbringen wollen. 
Diefer Menfch gab im Senate einige Perſonen 
an, die ihn dazu angeftiftet hätten, in der Vers 
ſammlung des Volks aber nannte er hernac) den 
Lucullus, als denjenigen, der ihn angeftiftet haͤt⸗ 
te, den Pompejus umzubringen. Aber niemand 
würdigte fein Vorgeben irgend einer Aufmerkz 
ſamkeit, und man fahe leicht ein, dag ihm δίς 
Pompejaner diefe arge Läfterung eingegeben häta 
ten, Wenige Tagg darauf wurde die Gache 
noch deutlicher, da man diefen Menfchen vor dem 
Gefängniffe todt liegen fand, Man gab vor, 
er habe fich felbft umgebracht, aber er hatte fols 
che Zeichen an feinem Leibe, woraus man fehliefs 
fen Fonnte, daß er felbft von denenjenigen, die 
ihn zu ihrem Werkzeuge gebraucht hatten, war 
erwürgt worden. r 

Diefer 
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Diefer Borfall bewog den Lucullus noch mehr, 
fih von den Staatsangelegenheiten zu entfers 
nen, und ald nachher Cicero aus der Etadt ge: 
trieben, und Cato nad Cypern geſchickt wurde, 
fo entzog er fich ihmen gänzlich. Er foll noch 
vor feinem Tode nach und nad) Mangel an [εἴ 
nem DBerftande erlitten haben, Cornelius Ne— 
pos erzehlt, daß Lucullus nicht aus Alter, no 
an einer Krankheit, fondern von einem Tranfe 
geftorben ſey, den ihm fein Freygelaffener, Kal⸗ 
liſthenes, beygebracht hätte, um fich feine Liebe noch 
eigener zu machen, und der diefe widrige Mirs 
fung gehabt habe. * Er fey nach und nad) fo 
blödfinnig geworden, daß, noch) bey feinem Les 
ben, fein Bruder das Vermögen verwaltet habe, 

Das römische Volk nahm an dem Tode des 
Sucullus eben fo groffen Antheil, als wenn er 
im hoͤchſten Glanze feiner Feldzüge und feiner 
Staatögefhäfte geftorben wäre, Es lief bey [εἴ 
nem Begräbniffe zufammen, und wollte mit 
Gewalt, da Zünglinge von dem vornehmiten 
Stande feinen Körper auf den Markt trugen, 
dag er auf dem Marsfelde, wo Sylla lag, bes 
graben werden follte, Da fich diefes niemand 

ver: 


* Vergl. Plin. Hift, Nat. Libr, XXV. cap. 3. 
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vermuthet hatte, und die Zubereitungen dazu 
nicht fo leicht Fonnten gemacht werden, fo ers 
langte es endlicy der Bruder des Lucullus nur 


durch vieles Bitten beym Wolfe, daß der Körper, 


nad) dem tujeulanifchen Landgute gebracht, und 

dort, wo ſchon alle Anftalten dazu gemacht was 

ren, Eonnte begraben werben. Der Bruder des 

Lucullus, der ihn fehr zärtlich liebte, überlebte 

ihn nicht lange, fondern folgte ihm, wie an 

Alter und Ehre, alfo auch bad im 
Tode nad), 


Plat, Biogr, IV.Tp. a Den 
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Lucullus. 


Ir meiften kann wohl Lucullus wegen {εἷς 
ned Todes glücklich gepriefen werden, da 
er noch vor der groſſen Staatsveraͤnderung, 
welche das Schickſal fchon durch die bürgerli« 
chen Kriege vorbereitet hatte, und in einem zwar 
fchon von vielen. Uebeln angzgriffenen aber noch 
freyem Baterlande farb, Und diefes hat er 
auch unter allen am meiften mit dem Cimon ges 
mein, der ebenfalld no vor dem Auöbruche 
der griechifchen Unruhen, zur Zeit des Wohlftans 
des von Griechenland farb. Aber Cimon ftarb 
im Lager ald Feldherr, und hatte nicht aus 
Trägheit den Kriegsdienften entfagt, noch auch 
Schmaufen und Wohlleben- zur Belohnung [εἰσ 
8 ner 


\ 
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ner Friegrifchen Verdienſte und Siege gefucht, 


wie etwa Orpheus, über welchen Plato fpottes 
te, * behauptet, daß diejenigen, die hier gut 
gelebet Haben, zur Belohnung, nach ihrem To> 
de, in einer ewigen Trunfenheit leben. Eine 
ſtille Muge und Befhäftigung mit den Wiſſen— 
fchaften, die Stof zu den angenehmften Betrach- 
tungen geben, ift allerdings für einen alten 
Mann, der fich den Kriegsdienften und Staats— 
gefhäften entzogen, die anftändigfie Ergoͤtzung. 
Aber die Wolluft zum höchften Endzwede rühms 
licher Thaten machen, und nach fiegreichen Feld: 
zügen Die übrige Zeit bed Lebens der Venus, den 

— Ers 


* Meil in den Schriften des Plato Feine folche 
Stelle von einem Orpheus vorfommt, fen: 
dern eine ähnliche vom Mufäus, im zweyten 
Buche von der Republik, jo haben Dacier und 
andre verfchiedene Erklärungen darüber ge: 
macht. Das natürlichfte ift, daß fich hier Plu— 
tarch, der aus dem Gedächtniffe citirt, im Nas 
men geirrt, und für Mufäus Orpheus gefekt 
habe, dergleichen Serungen auch beym Plu— 
tarch zumeilen vorkommen. 
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Ergötzlichkeiten und der Schwelgerey widmen, 
ift Feine würdige Lebensart für einen Schüler 
der fo gerühmten afademifchen Secte und Nach» 
ahmer des Zenofrates, fondern für einen der 
Secte des Epifurd ergebenen Mann. Man 
muß ſich darüber um fo mehr wundern, da auf 
eine contraftirende Weiſe Cimon in feiner Ju— 
gend tadelhaft und ausfchweifend, und Lucullus - 
wohlgefittet und mäßig lebte. Derjenige war 
alfo der bejfere, der fich zu feinem Wortheile 
veränderte, denn es zeigt einen guten Charakter 
an, wenn die fchlechtern Eigenfchaften mit dem 
Alter ſchwaͤcher, und die guten ftärfer werden, 


Cimon und Lucullus waren beyde reich, aber 
fie gebrauchten den Reichthum nicht auf gleiche 
Art. Denn ed wäre unfchicflid), die mittägige 
Mauer von Athen, welche Cimon von dem Gel: 
de, was er aus dem Kriege mitgebracht hat: 
te, erbanete, mit den Palläften und Lufthäufern, 
die Lucullus von der barbarifchen Beute aufs 
führte, oder die Tafel des Cimons, die er mit 
freygebiger Menfchenliebe für jedermann decken 
ließ, mit der Foftbaren und nur für einen aflas 


tifchen 


« 
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tifhen Satrapen ſchicklichen Tafel des Lucul: 
lus, zu vergleichen. An der Tafel des Eimons 
wurden mit geringen Koften täglich viele Men: 
ſchen genaͤhrt, die Tafel des Lucullus wurde für 
wenige Schwelger mit groffen Koften zubereis 
tet. Wiewohl auch hier die Zeitumfiände dem 
Unterfchied Fönnen gemacht haben. Denn wer 
weiß, ob nicht aud) Cimon, wenn er nad) vies 
len Feldzügen und Gefchäften, zu einem ruhis 
gen und gefchäftlofen Alter gefommen wäre, fich 
würde einer üppigen und wollüftigen Lebensart 
ergeben haben? Denn er war ein Liebhaber 
vom Xrunfe und groffen Gefellfchaften, nnd 
wurde, wie wir in feinen Leben bemerft haben, 
einer ftarfen Neigung gegen das Frauenzimmer 
beſchuldigt. Allein ein glücklicher Erfolg im 
Kriege und in Staatögefhäften bat für ehrgeis 
zige Genien und Staatsmänner feine befendern 
Reize, wodurd fie von niedern Leidenfchaften 
abgehalten werden, und nicht daran gedenken, 
Wenn alfo Lucullus im Kriege ald Feldherr ges 
fiorben wäre, fo würde auch der firengfte und 
tadelfüchtigfie Richter Feine Befchuldigung wis 

gig der 
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der ihn finden, — Go viel von ihrer Lebends 
art, — 


Was ihre kriegriſchen Geſchaͤfte betrift, ſo ha⸗ 
ben unleugbar beyde Feldherren zu Waſſer und 
zu Lande ſich groſſen Ruhm erworben. Da aber 
Cimon, gleichſam wie die Fechter, die an einem 
Tage im Ringen, und in den andern Kampf— 
fpielen den Preis erhalten, und fonderbare Sie⸗ 
ger * pflegen genannt zu werden, durch ein Sees 
treffen und eine Schlacht zu Lande an einem 
Tage, Griechenland mit einem doppelten Sies 
geöfranze fchmückte, fo hat er billig im Friegri> 

ſchen 


* ἐϑὲι τινὶ παραδοξονικαὰς πκαλεσιν. Diefe 
Leſeart, welche fi) in einigen Mſet. gefun: 
den, hat Reiske in den Tert aufgenommen, 
Die gemeine Lefeart Ir τινὶ παραδοξω 
vinxc, giebt feinen rechten Sinn, der dem 
Sprachgebrauhe angemeffen wäre, und 
wird auch durch Feine Stelle eines Schrift: 
ftellers beftätigt. Dacier fihlägt vor, πε- 
ριοδονίκας zu lefen, welches aber. nicht Bey: 
fall verdient. 
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fhen Ruhme einen gemwiffen Vorzug vor den Εἰ 
cullus. Und Lucullus erhielt von feinem Bar 
terlande, Cimon aber gab feinem Baterlande 
die DObergewalt im Kriege, Nom hatte ſchon 
die Herrfchaft über die Bundesgenoſſen, und Zus 
cullus erwarb die über die Feinde noch dazu. 
Arhen ftand anter der Aufficht der Bundesgenofs 
fen, und Cimon erwarb der Stadt die Oberherrs 
ſchaft über die Bundesgenofjen und über die Fein: 
be dazu. Denn er zwang die Verfer, nach feis 
nen Siegen, fid) ganz aus dem Meere zu entfers 
nen, und brachte δίς Lacedaͤmonier dahin, die Ober⸗ 
aufficht im Kriege den Athenienfern zu übers 
Taffen. 


In Abſicht deffen, was man für das vornehm⸗ 
ſte bey einem Feldherrn achtet, ſich Gehorſam 
und Liebe zu erwerben, ſo wurde Lucullus von 
ſeinen Soldaten verachtet, und Cimon ſogar von 
den Bundesgenoſſen verehrt. Jenen verlieſſen 
ſeine eigene Soldaten: zu dieſem kamen noch 
fremde hinzu. Jener war mit einer Armee aus 
Rom marſchirt, und Fam ohne fie wieder zur 
rüc,  Diefer aber fam mit denenjenigen, mit 

g£l4 wel⸗ 
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welchen er abgefchicft war, um unter fremden 
Befehlen zu ftehen, wieder zurüc, und gab nun 
felbft den andern Fremden Befehle, nachdem 
er drey der fohwerften Dinge zu Stande ges 
bracht hatte, den Frieden mit den Feinden, die 
Dberherrfchaft über die Bundesgenoffen, und die 
Sreundfchaft mit den Lacedämoniern, 


Beyde Feldherren hatten den Endzweck, groß 
fe Reiche zu zerftören, und ganz Aften fich zu 
unterwerfen; aber beyde erreichten ihren End» 
zweck nicht. Cimon wurde bloß durch das 
Schickſal davon abgehalten, denn er ftarb als 
Seldherr und als Sieger. Den Lucullus aber 
kann man nicht wohl von aller eigenen Schuld 
dabey frey fprechen, er mag nun die Befchwers 
den und unruhigen Bewegungen feiner Trup— 
pen, die nachher einen fo groffen Haß auf ihn 
warfen, entweder nicht gewußt oder nicht ges 
ftillt Haben. 


Dielleicht hat auch hierinnen Cimon mit dem 
Sucullus etwas gemein. Denn er wurde aud) 
von feinen Mitbürgern vor Gerichte angeflagt, 

und 
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und: endlich durch den Oftracismus aus Athen 
verwiefen, damit die Athenienfer, wie Plato 
fagt, zehn Jahre lang feine Stimme nicht hoͤ⸗ 
ren möchten. Denn die ariftofratifch- gefinnten 
Genien fünnen fich felten durch etwas Beyfall 
bey dem gemeinen Volfe erwerben und ihnen ges 
fällig werden, und müffen öfters gewaltſame 
Mittel brauchen, um den verkehrten Sinn defs 
{εἴδει wieder zurechte zu bringen, [0 wie die Aerz⸗ 
te, wenn fie. verrenfte Glieder wieder einrenfen, 
und firenge Binden anlegen. — Vielleicht koͤn⸗ 
nen alſo beyde Seldherren im diefem Puncte ents 
fehuldigt werden, 


Lucullus eroberte in Aften viel weiter herein 
als Cimon. Er war der erfte, der mit einer rös 
mifchen Armee über den Taurus gieng, und 
den Tigris paßirte. Er zerflörte die Reſidenzen 
der aftatifchen Könige vor ihren Augen. Er ers 
oberte und verheerte Tigranocerta, Kabira, Si— 
nope und Niſibis. Er unterwarf der römifchen 
Herrſchaft die Länder bis nah Phafis gegen 
Mitternacht zu, bis nach Meden gegen Mors 
gen zu, und gegen Mittag zu durch die Ergebens 

21:3 heit 
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beit der arabifchen Könige, bis an das rothe 
Meer. Er vernichtete die Kriegsmacht der afias 
tifhen Könige, und es fehlte ihm nichts, als 
daß er fich auch ihrer Perfonen bemächtigte, bie 
wie wilde Thiere in Müfteneyen und unmegs 
fame Wälder flüchteten. Ein groffer Beweis 
von dem Vorzuge, den Lucullus hierinnen vor 
dem Cimon hatte, find nachfolgende Begebens 
beiten. Die Perfer ftellten ſich bald wieder den 
Griechen entgegen, ald wenn fie feinen groffen ' 
Verluſt durch den Cimon erlitten hätten, und 
ſchlugen auch ein beträchtliches griechifches Heer 
in Aegypten, Gegen den Tigranes und Mis 
thridates aber war nad) den Siegen des Luculs 
Ius nicht viel wichtiges mehr zu thun. Der eis 
ne war fihon fo ſchwach und durch die vorigen 
Schlachten entfräftet, daß er ſich nicht ein ein- 
zigmal getraute aus feinem Lager dem Pompes 
jus ins Geficht zu rücken, fondern nad) dem Bos⸗ 
phorus entfloh und dort ſtarb. Und Tigranes 
warf fich bloß und unbewafnet vor dem Pompe⸗ 
jus nieder, und legte fein königliche Diaden 
ihm zu Füffen, eine Schmeicheley gegen ben 
Pompejus, bie er mit etwas machte, das ihm 

nicht 
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nicht mehr gehörte, denn Lucullus hatte ſchon 
fein Diadem befommen, und mit im Triumphe 
zu Rom aufgeführt. Er übernahm auch die. 
Zeichen der Föniglichen Würde vom Pompejus 
wieder mit foldyem Danfe an, wie einer, der fie 
vorher verloren hatte. Derjenige ift ein gröffes 
rer Seldherr, fo wie ein gröfferer Fechter, der feis 
nen Gegner demjenigen, der nach ihm ficht, viel 
ſchwaͤcher uͤberlaͤßt. 


Ferner hatte es auch Cimon mit der ſchon ge⸗ 
ſchwaͤchten Macht der Perſer zu thun, welche 
ihren Muth verloren hatten, und ſchon in groſ— 
fen Schlachten vom Themiftofles, Paufaniag, 
Leotychidas waren gejchlagen worden, und er 
konnte alfo leicht die Körper derjenigen überwins 
den, deren Seelen fchon alle Munterfeit vers 
Ioren hatten, und niedergefchlagen waren. Lu⸗ 
cullus aber fochte gegen den Tigranes, der ſchon 
viele Siege gewonnen und groffen Muth hatte, 
Hingegen kann auch die Anzahl der Feinde, die 
ſich dem Lucullus entgegen ftellten, nicht mit 
der Menge von Feinden verglichen werden, die 
Cimon befiegt, — Wenn man daher alles-zug 
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fammenrechnet, wird es ſchwer feyn, einem von 
den beyden Zeldherren einen entfcheidenden Vor⸗ 
zug zu geben. Zumal da auch die Götter beys 
den günftig waren, und dem einen, was er für 
glückliche Thaten verrichten, dem andern, für 
was er fi) in Acht nehmen follte, andeuteten. 
So erflärte fie felbft das Urtheil der Götter 
für tugendhafte und vortrefliche 
Männer, 


Ende des vierten Theil, 
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